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Passion of Darkness - PAIN





Prolog - Gefährliche Leidenschaft

 

Francesca
 
 

Fieberhaft streichen Mikes Hände über meinen Rücken, öffnen Knöpfe, zerren am Stoff – ziehen mich aus. 
 
Seine Zähne graben sich schmerzhaft in meine Kehle, beißen zu, saugen sich fest. Ein heftiger Schauer lässt mich erbeben, während meine Atmung stockt. 
 
Eine instinktive weibliche Angst vermischt sich mit meinem lustvollen Begehren. 
 
Mein Unterleib zieht sich gierig zusammen, versucht das Gefühl der Leere zu vertreiben. Doch ich weiß, dass ich mich erst vollständig fühlen werde, wenn ich ihn bis zum Anschlag in mir aufgenommen habe.
 
Ich will, dass er mich fickt – tief und hart –, dass er mich in Besitz nimmt und markiert. Meine Zähne knabbern an seiner Unterlippe, ehe ich ihm ungeduldig meine Zunge in den Mund schiebe. Mikes herber Geschmack berauscht meine Sinne, lässt mich leise seufzen.
 
Ich will mehr ... so viel mehr ... immer mehr ...
 
Bestimmend presst er mich immer fester gegen die Zimmerwand, schiebt meinen Rock nach oben und zerfetzt meinen String. Die Strapshalter streichen rau über meine empfindlichen Oberschenkel, während ich meine Beine um seine Mitte schlinge.
 
„Sag es! Sag es, Francesca! Sag, dass du für mich bereit bist!“
 
Besitzergreifend schiebt er seine Hand zwischen meine Beine, zwickt hart in meinen Kitzler, dringt mit zwei Fingern in mich ein, bereitet mich vor. 
 
„Bin ich.“ Für diesen Mann werde ich immer bereit sein.
 
Stöhnend presse ich meinen Unterleib Mikes Fingern entgegen. Seine rechte Hand schlingt sich um meine Kehle, drückt zu, raubt mir die Luft zum Atmen. 
 
Ergeben lasse ich meinen Kopf in den Nacken fallen und genieße die leichte Angst, die sich flüsternd in mir ausbreitet.
 
Er dominiert mich mit Leichtigkeit, für einen Mann seiner Größe wiege ich mit meinen 158 Zentimetern und knapp 52 Kilos nicht mehr als eine Fliege. 
 
Endlich spüre ich, wie sich sein Körper verhärtet, seine Oberschenkel spannen sich an, zucken ungeduldig. 
 
Gekonnt kippt er sein Becken, bringt sich vor mir in Position und rammt sich mit einem gnadenlosen Stoß bis zur Wurzel in mich. Aufgrund des Sauerstoffmangels sind meine Sinne geschärft. Ich spüre, wie er mich dehnt, wie er sich immer tiefer in mich schiebt und mich vollständig ausfüllt. Der dekadente Dehnungsschmerz schießt durch meine Nervenbahnen, schickt einen heißen Schauer der Erregung über meine Haut. 
 
Mein verzweifelter Lustschrei erstickt auf meinen Lippen, sein animalisches Fauchen erfüllt die schwarze Stille, während ich in der tiefen Dunkelheit, die uns umgibt, nur das Funkeln seiner Augen erkennen kann. 
 
In seiner eigenen Lust gefangen, lockert er den Griff um meine Kehle. Japsend schnappe ich nach Luft, während ich mich seinen harten Stößen entgegenpresse. 
 
Endlich spüre ich den bittersüßen Lustschmerz, nach dem ich mich schon so verzehrt habe. 
 
Doch das ist alles noch nicht genug.
 
Ich will mehr, mehr und immer noch so viel mehr ... 
 
Mikes Nähe fühlt sich so unglaublich skandalös an, so falsch und doch so richtig! 
 
Das Wissen, dass ich ihn niemals hätte treffen dürfen, macht es nur umso aufregender ... Dank seiner Nähe erlebe ich einen einzigen Adrenalinrausch – denn ich weiß, dass wir füreinander immer unser größtes Geheimnis bleiben werden.
 
Seine Finger graben sich in mein Fleisch, und ich weiß aus Erfahrung, dass die dunklen Abdrücke seines zu festen Griffs deutlich zu sehen sein werden.
 
Mike markiert mich mit seinen Lippen, seinen Zähnen und seinen Händen.
 
Nach jedem unserer Treffen trage ich deutlich sichtbare Spuren auf meinem Körper. Und das ist gut so, denn sie sind neben meiner Erinnerung an ihn der einzige Beweis dafür, dass er real ist, dass ich mir ihn und unsere gefährlichen Treffen nicht nur einbilde.
 
Wir leben in zwei verschiedenen Welten. Immer wenn wir uns treffen und sich unsere Körper verbinden, treffen Gut und Böse aufeinander. 
 
Jedes Mal, wenn ich mich ihm hingebe, überschreite ich eine Grenze, nehme Risiken in Kauf und spiele mit meinem Leben. 
 
Doch ich kann ihm einfach nicht widerstehen ...

Er ist meine Droge, meine Sehnsucht – nach ihm sehne ich mich mehr als nach dem nächsten Atemzug. 
 
Für die verbotenen Treffen mit ihm würde ich alles riskieren und alles geben.
 
Aus Erfahrung weiß ich, dass jeder Augenblick meines gestohlenen Glücks von einhundert dunklen Erinnerungen überschattet wird. 
 
Doch ich verdränge das Wissen, ich verdränge die Realität und verbiete mir jetzt, daran zu denken. 
 
Dieser Augenblick gehört nur uns – jetzt, in dieser Sekunde, spielt es keine Rolle, dass wir aus verschiedenen Welten stammen! 
 
Dass er ein Special Agent ist und ich die unangefochtene Mafiaprinzessin der gefürchteten Valluzzi-Familie.
 
Alles, was in diesem kostbaren Moment für mich zählt, ist sein Geschmack auf meinen Lippen, sein dicker Schwanz, der mich bis aufs Äußerste dehnt, und seine dunkle Stimme, die mir leise ins Ohr raunt, wie verdammt hart er mich jetzt ficken wird.
 
 
 




1. Kapitel - Gefährliches Spiel 

 

Träge strecke ich meine Glieder, gähne laut und öffne blinzelnd meine Augen. 
 
Durch meine nachlässig zugezogenen Vorhänge drängen sich viel zu grelle Sonnenstrahlen. Von dem hellen Tageslicht geblendet lege ich mir den Arm auf das Gesicht und verdecke meine Augen.
 
Wie spät es wohl ist? 
 
Ich fühle mich, als hätte ich gerade mal zwei bis drei Stunden geschlafen, doch ich weiß instinktiv, dass es mindestens acht gewesen sein müssen.
 
Langsam gibt mich der Schlaf frei, mein Verstand fängt mühselig an zu arbeiten und die unschönen Erinnerungen von letzter Nacht beginnen mich zu quälen.
 
Am liebsten würde ich mich auf die Seite drehen, mir die Decke über den Kopf ziehen und einfach weiterschlafen. Doch das geht leider nicht.
 
Es ist zwar nicht so, dass ich dringend zur Arbeit müsste oder gar irgendwelche anderen wichtigen Verpflichtungen hätte, aber dennoch weiß ich, dass es mein Bruder nicht allzu gerne sieht, wenn ich den ganzen Tag in meinem Bett liegen bleibe. 
 
In seinen Augen ist schlafen Zeitverschwendung, ein notgedrungenes Übel, das man auf das Minimalste reduzieren muss. Müde erinnere ich mich an letzte Nacht, ein unangenehmer Schauder rieselt über meinen Rücken.
 
Da war so viel Blut – so wahnsinnig viel Blut. Cormak, die rechte Hand meines Bruders, hat bei einer Schießerei mit den Cops drei Kugeln abbekommen. 
 
Doch zu meinem Pech waren die Treffer nicht lebensgefährlich. 
 
Für die meisten Menschen wäre so ein Erlebnis wohl etwas schrecklich Aufregendes, doch für mich ist es beinahe alltäglich. 
 
Sechsundzwanzig Jahre, also mein komplettes Leben lang, bin ich in der Schattenwelt New Yorks aufgewachsen. 
 
Mein Vater, Tommaso Valluzzi, war dreißig Jahre lang der unangefochtene Kopf der New Yorker Mafia. Wenn du zu seiner Familia gehört hast, warst du sicher, doch wenn du nicht dazu gehört hast ... sagen wir es mal so, dann hattest du ein echtes Problem. 
 
Nach seinem Ableben – er wurde von seinem stärksten Konkurrenten mit drei Schüssen in den Hinterkopf hingerichtet – hat diesen Posten mein großer und einziger noch lebender Bruder Matteo übernommen. 
 
Seine erste Amtshandlung war, dass er nicht nur den Mörder unseres Vaters getötet, sondern auch dessen komplette Familie bis zum dritten Verwandtschaftsgrad ausgelöscht hat. Als ich ihn damals gefragt hatte, ob das wirklich nötig sei, hat er nur mit den Schultern gezuckt, mir einen liebevollen Kuss auf die Stirn gedrückt und mir erklärt, dass es einfach so sein muss – wegen des Respekts und der Tatsache, dass man es sich als Kopf der Valluzzi-Familie nicht erlauben kann, Schwäche zu zeigen ...
  
In meinem bisherigen Leben habe ich mehr Leichen gesehen als so mancher Forensiker in seiner kompletten Berufslaufbahn.
 
Ich kann innerhalb von vier Sekunden den Schlagbolzen eines Maschinengewehrs entfernen und das Nähen einer Schuss- beziehungsweise Stichwunde ist eine meiner leichtesten Übungen.
 
Mit Letzterem habe ich dank der drei absolvierten Semester meines Medizinstudiums kein Problem. Doch nach dem Tod unseres Vaters hat Matteo darauf bestanden, dass ich mein Studium für eine unbestimmte Zeit unterbreche. 
 
Er war der Meinung, dass es während der Übergangsphase, in der er sich als neuer Kopf der Familia behaupten muss, zu gefährlich für mich wäre, mich ungeschützt durch die Stadt zu bewegen. Und so ungern ich ihm auch zugestimmt habe, aber er hatte recht. 
 
In den meisten Fällen ist der Weg eines Machtwechsels mit verdammt vielen Leichen gepflastert und ich hatte nun wirklich keine Lust, mich wegen irgendeiner Machtdemonstration entführen, vergewaltigen, zerstückeln oder sonst irgendetwas zu lassen. Ich hänge sehr an meiner körperlichen Unversehrtheit und an all meinen Gliedmaßen.
 
Doch zu meinem Leidwesen dauert diese ‚Übergangsphase‘ mittlerweile fast ein halbes Jahr, und so langsam habe ich das Gefühl, dass Matteo einfach nicht will, dass ich weiter studiere. 
 
Für ihn ist es viel einfacher, wenn ich auch zukünftig immer zur Stelle bin, um ihn und seine Leute nach einer Messerstecherei zusammenzuflicken oder ihnen Neun-Millimeter-Patronen aus dem Arsch zu holen. 
 
Tagsüber helfe ich zwei Tage die Woche in der Pfandleihe aus und nachts kümmere ich mich um verschiedene Belange in einem unserer vielen Restaurants. Ich habe kein Problem damit, flexibel zu sein, doch ich weigere mich standhaft, die Bordelle und Nachtclubs meines Bruders zu betreten. 
 
Mir ist durchaus bewusst, dass all diese legalen Verdienstmöglichkeiten so wichtig sind, damit er das Geld aus den nicht ganz so korrekten Geschäften reinwaschen kann, doch bei dem Thema Prostitution sehe ich einfach rot. 
 
Müde schiebe ich all die verwirrenden Gedanken aus meinem Großhirn und quäle mich aus dem Bett. Bei meinem Glück warten bestimmt schon Cormak und Matteo im Wohnzimmer darauf, dass ich bei Cormak die Verbände wechsle.
 
Verfluchter Mist ...
 
Warum zur Hölle hat der Schütze, der ihm die drei Kugeln verpasst hat, nicht irgendein überlebenswichtiges Organ treffen können? 
 
Es ist mir völlig egal, wie viel mein Bruder von Cormak hält, mir macht dieser Mann Angst.
 
Wann immer ich mich in seiner Nähe aufhalte, spüre ich seinen intensiven Blick auf meiner Haut. Er ist wie ein Adler, der seine Beute anvisiert hat: entschlossen und tödlich. 
 
Ich weiß, dass er vor Jahren meinen Vater um die Erlaubnis gebeten hat, mich für sich beanspruchen zu dürfen. Doch mein Vater hat ihn zu meiner unendlichen Erleichterung abgewiesen ...
 
Alleine der Gedanke daran, dass Cormak meinen Bruder erneut fragen könnte, lässt mich erschaudern. 
 
Natürlich bin ich nicht blind – Cormak ist wahnsinnig attraktiv. 
 
Er ist mindestens 1,90 Meter groß, gut durchtrainiert und mit dem Gesicht eines Models gesegnet. Wäre da nicht die große Narbe, die ihm über die linke Wange läuft, wäre er makellos schön. Doch es ist nicht nur die Narbe, die ihn gefährlich aussehen lässt, es ist das eiskalte Funkeln in seinen Augen. Die Aura, die ihn umgibt, ist wie ein zäher schwarzer Nebel aus Gewalt und Tod. Als die rechte Hand meines Bruders übernimmt er dieselbe Position wie ein Sergeant at Arms. 
 
Er ist dazu verpflichtet, Matteo zu beschützen, kurzum, er ist ein Killer – blitzschnell, eiskalt und entschlossen!
 
Einerseits bin ich froh, dass ausgerechnet Cormak meinem Bruder den Rücken schützt, denn er zögert keine Sekunde, wenn es darum geht, den Abzug zu drücken – andererseits hasse ich es, denn so ist er eigentlich immer in meiner Nähe. 
 
Es gibt so gut wie keinen Tag, an dem ich ihm nicht über den Weg laufe. Die meiste Zeit versuche ich mich irgendwie zu beschäftigen, um möglichst weit weg von zu Hause zu sein. Doch das klappt auch nur bedingt. 
 
Wann immer ich hier bin, in der trügerischen Sicherheit meines Heims, spüre ich seine Anwesenheit auf eine verstörende körperliche Art und Weise. 
 
Dieser Mann verängstigt mich und zieht mich dennoch wie magisch an. Es ist völlig ambivalent und es ergibt auch wirklich keinen Sinn, aber wann ergeben Gefühle schon einen Sinn? 
 
Die Welt der Emotionen ist verwirrend und kompliziert und alles andere als leicht zu verstehen ... 
 
Das Einzige, was mich wirklich davon abhält, völlig durchzudrehen, ist Mike. 
 
Doch ausgerechnet Mike verkompliziert mein Leben um ein Hundertfaches. 
 
Seit ich zurückdenken kann, haben mich die Männer meiner Familie beschützt. 
 
Und völlig egal, wie nervig ich das auch immer fand, ich weiß, dass sie es nur tun, weil ich ihnen wichtig bin und weil es in unserer Welt nur so vor Gefahren wimmelt. 
 
Als kleine Schwester des Anführers der Valluzzi-Familie bin ich das schwächste Glied in der Kette. Doch ich denke, die Angst um meine Sicherheit ist nur zum Teil der Auslöser für Matteos übertriebenen Beschützerinstinkt. 
 
Tief in seinem Inneren kommt mein großer Bruder einfach nicht damit klar, dass seine kleine Schwester kein unschuldiges, mit Puppen spielendes Mädchen mehr ist. 
 
Ganz typisch Italiener halten ihn seine Macho-Gene davon ab, mir meine Freiheit zu lassen. 
 
 

Doch selbst wenn Matteo nicht so übertrieben beschützend wäre, wäre es völlig ausgeschlossen, dass ich Mike jemals wirklich zu einem festen Teil meines verrückten Lebens werden lasse. 
 
Mike ist der große Bruder meiner Studienkollegin Mary. Eines Tages war ich bei Mary, um mit ihr zu lernen, und da stand er dann. Bämmmm ...
 
Es hat nur einen Blick gebraucht und wir wussten beide instinktiv, dass wir im Bett landen würden.
 
Doch Mike ist nicht einfach nur der Bruder meiner Freundin ... oh nein ... das wäre ja auch viel zu unkompliziert für mein durch und durch kompliziertes Leben. 
 
Mike ist ein Special Agent des FBI.
 
Und ich muss wohl gar nicht erst großartig erklären, dass es in sein Aufgabengebiet fällt, Familien wie der meinen das Handwerk zu legen. 
 
Holy Shit! Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass das FBI seit Jahren hinter meinem Bruder her ist und wie ein tödlicher Schatten an den Fersen unserer Familie klebt. 
 
Und dennoch konnte uns die Tatsache, dass wir aus zwei verschiedenen Welten stammen, nicht davon abhalten, den heißesten Sex unseres Lebens zu haben. 
 
Mike ist kein Mann, der einfach nur mit einer Frau schläft – oh nein! 
 
Mike verschlingt die Frau, die er will, er besitzt und markiert sie. Er macht sie zu seinem Eigentum und lässt sie nicht mehr aus den Augen. 
 
Hundert Prozent Kontrolle – völlige Unterwerfung!
 
Aus den ganz offensichtlichen Gründen gelingt es uns nur selten, dass wir uns treffen. Doch wenn wir uns sehen, dann gehöre ich ganz zu ihm. Für die kostbaren Stunden, die ich in seinen Armen liege, bin ich ganz die seine! 
 
Nichts zählt mehr und nichts ist mehr wichtig ...
 
Plötzlich ist es egal, dass ich zur gefährlichsten Familie der USA gehöre, es ist unwichtig, dass mein Bruder der König der Mafia ist, und es ist völlig bedeutungslos, dass Mike für das Federal Bureau of Investigation arbeitet – alles, was zählt, sind er und ich – ein Mann und eine Frau, die sich, ohne sich zu suchen, gefunden haben. 
 
Mir ist klar, dass es völlig verrückt klingt, aber Mike ähnelt in so vielen Dingen Cormak und meinem Bruder, dass es fast schon unheimlich ist. Sie gehören zu derselben Sorte von Männern, von denen es nur noch eine Handvoll auf der Welt gibt: besitzergreifend – ehrgeizig – entschlossen und absolut tödlich!
 
Verdammter Mist ...
 
Ich würde meinen Ford Mustang Convertible darauf verwetten, dass die drei beste Freunde wären, wenn sie nicht gerade auf zwei völlig verschiedenen Seiten des Gesetzes stehen würden.
 
 

Matteo
 
 

„Sieh hin, Matteo. Sie ist es!“
 
Fluchend fahre ich mir mit der Hand durch die Haare. 
 
Per tutti i diavoli – Bei allen Teufeln ...
 
So ungern ich Cormak auch zustimme, aber er hat recht. Bei der jungen Frau auf den Fotos handelt es sich ganz ohne Zweifel um Francesca. Mit pochenden Schläfen versuche ich die Tatsache, dass sie ohne meine Erlaubnis nackt in den Armen irgendeines Typen liegt, zu verarbeiten.
 
Wütend starre ich auf das Gesicht des Mannes, der es wagt, meine kleine Schwester ohne meine Erlaubnis zu treffen.
 
 

Kein Mann aus der Familia würde es wagen, sich ohne mein Einverständnis an meiner Schwester zu vergreifen. Dieses Verhalten ist respektlos und somit unentschuldbar. 
 
Wie würde mein verstorbener Vater sagen:
 
 

Das Wichtigste im Leben ist der Respekt der Familie gegenüber. Ein Mann, der keinen Respekt empfindet, ist am besten ein toter Mann! 
 
 

Früher habe ich nie verstanden, was er damit sagen will, erst seitdem es zu meiner Aufgabe geworden ist, Francesca zu beschützen, verstehe ich es. 
 
Francesca ist alles, was mir geblieben ist. Sie gehört mir und es ist meine Aufgabe, sie zu beschützen. 
 
Cazzo – Fuck!
 
Der Mann, der mir diese Aufgabe abnehmen möchte, hat sich verdammt noch mal erst zu beweisen ... 
 
Bei allen Heiligen! 
 
Es gibt eine Handvoll Männer auf diesem Planeten, vor der sich alle Welt fürchtet – und ich bin zum Teufel noch mal ihr Anführer ...
 
Männer wie ich sind der Grund, weswegen Väter ihre Töchter einsperren, der Grund, wegen dem es diese ganzen beschissenen Gesetze, die ich tagtäglich breche, überhaupt erst gibt! 
 
Wir sind das Übel, aus dem all die spannenden Schauergeschichten in den Thrillern entsprungen sind. 
 
Niemand außer mir weiß, wie verflucht gefährlich diese Welt in Wirklichkeit ist! 
 
Der Mann, dem ich irgendwann mal meine Schwester anvertrauen werde, muss ganz ohne Zweifel in der Lage sein, sie beschützen zu können. Ich würde es nicht verkraften, wenn ihr etwas passieren würde.
 
Nicht einmal Cormak würde es sich trauen, sich ohne meine ausdrückliche Erlaubnis an Francesca zu vergreifen. Und das, obwohl er seit bestimmt zehn Jahren ein Auge auf sie geworfen hat.
 
 

Doch irgendein Bastard scheint sich mit den Regeln, die ich aufgestellt habe, nicht auszukennen. Und meine verdammt sture kleine Schwester scheint ihm nicht gesagt zu haben, dass ich es ihr verdammt noch mal verboten habe, sich mit irgendeinem armseligen Wichser zu treffen!
 
Mit vor Wut zitternden Fingern schiebe ich die Fotos, soweit es geht, von mir – ich ertrage den Anblick einfach nicht. 
 
In diesem Augenblick bin ich so verdammt wütend, dass ich gar nicht erst daran denken will, wie Cormak an dieses beschissene Foto gekommen ist.
 
Entweder lässt er sie von seinen Männern beschatten oder er hat sich selbst auf die Lauer gelegt. So oder so muss ich ihm dankbar dafür sein, auch wenn ich ihm am liebsten das Genick brechen würde. 
 
Cormak hat herausgefunden, dass sich Francesca gegen meine Regeln auflehnt, dann soll auch er die Aufgabe übernehmen, sich darum zu kümmern, dass sich Francesca gefälligst wieder fügt.
 
Wie so oft in der letzten Zeit kommt mir der Gedanke, dass es vielleicht wirklich besser ist, wenn ich sie Cormak überlasse. Ich als ihr Bruder kann ihr nicht all das geben, was sie anscheinend braucht. Und dass sie es braucht, steht außer Frage. Schließlich wird sie sich nicht zum Schachspielen mit diesem Bastard getroffen haben.
 
So ungern ich es auch zugebe, aber es wird wirklich Zeit, dass ich eine Entscheidung treffe – doch als Erstes muss ich diesen Typen, der sich an meiner Schwester vergriffen hat, aufspüren und ihm deutlich vor Augen führen, wie schnell er alle Körperteile verliert, die er in meine Schwester eingeführt hat.
 
 

Ruckartig stehe ich auf und beginne unruhig durch das Wohnzimmer zu wandern. Cormak ist mein bester Mann. Er ist schnell, gewissenlos, zuverlässig und verflucht gut im Umgang mit jeglicher Waffenart. 
 
Doch das Wichtigste ist, dass er stark genug ist, um Francesca kontrollieren zu können – wenn ich bis jetzt daran gezweifelt habe, dann sind die Fotos der beste Beweis dafür.
 
Cormak hat besser über Francesca gewacht als ich, welch bittere Erkenntnis!
 
Meine Schwester war schon immer ein unberechenbarer Wildfang, sie braucht einen starken Mann an ihrer Seite, einen Mann, der kein Problem damit hat, sich gegen ihren Willen durchzusetzen.
 
Prüfend werfe ich einen Blick auf Cormak. Erst letzte Nacht hat er mir seine Loyalität erneut bewiesen, als er sich die drei Kugeln, die für mich bestimmt waren, eingefangen hat. 
 
In meinen Augen ist Loyalität ganz genauso wichtig wie Respekt. Cormak hat beides. Ganz davon abgesehen, dass er seit einem Jahrzehnt darauf wartet, dass er endlich das Recht bekommt, Francesca für sich zu beanspruchen. 
 
Bis jetzt hatte ich immer meine Zweifel, ob Cormak nicht zu hart und zu brutal für meine Kleine ist. Doch die Fotos beweisen mir, dass ich eigentlich keine Ahnung habe, was Francesca treibt. Sie ist kein unschuldiges junges Mädchen mehr. Sie ist eine erwachsene Frau, die sich gegen ihren großen Bruder auflehnt. 
 
Sie bricht meine Regeln, hält sich nicht an mein Wort und fickt irgendeinen außenstehenden Bastard, der nicht zur Familia gehört. 
 
Zur Hölle mit ihr ... Kapiert sie denn nicht, dass ich diese ganzen Regeln nur aufgestellt habe, um sie zu beschützen? 
 
Mit all diesen Gründen vor Augen drehe ich mich zu Cormak um, sehe ihm tief in die Augen und entscheide mich dafür, dass jetzt der richtige Augenblick gekommen ist, um zu handeln. 
 
 

Cormak 
 
 

Innerlich kochend vor Wut, halte ich nach außen meine gleichgültige Miene aufrecht. Doch das ist gar nicht so leicht ...
 
Seit zehn Jahren spiele ich jetzt schon dieses Spiel – seit zehn Jahren muss ich Francesca dabei beobachten, wie sie sich anderen Männern an den Hals wirft. 
 
Es ist natürlich nicht so, dass es bisher viele Kerle in ihrem Leben gegeben hätte, das wussten ich und ihre Familie sehr wohl zu verhindern. 
 
Doch selbst die drei, die es geschafft haben, sich an unseren Schutzmauern vorbeizuschleichen, sind zu viel. 
 
Vor einem Jahrzehnt habe ich beschlossen, dass ich diese Frau will, und bei Gott, ich werde erst ruhen, wenn sie wirklich und wahrhaftig zu mir gehört. Doch bei den Italienern, und die Mafia besteht fast nur aus Italienern, ist das mit der Familie so eine Sache. 
 
Es hat knapp drei Jahre gedauert, bis ich es als Amerikaner in den inneren Kreis der Valluzzi-Familia geschafft habe, und das, obwohl wir uns hier mitten in New York befinden. 
 
Es dauert lange, bis du es schaffst, aufgenommen zu werden, doch bist du erst einmal drinnen im Kreis der Valluzzis, dann hast du es geschafft. 
 
Matteo ist ein guter Boss. Seine Entscheidungen sind gnadenlos, doch aufrecht. 
 
Er würde von keinem von uns mehr verlangen, als er selbst zu geben bereit ist. 
 
Nur wenn es um seine kleine Schwester geht, finde ich ihn zu nachlässig. 
 
Meiner Meinung nach hat sie ihren großen Bruder völlig um den Finger gewickelt. 
 
Sie spielt ein falsches Spiel, schleicht sich nachts aus dem Haus, um sich dann mit diesem Hurensohn zu treffen – doch damit ist jetzt Schluss!
 
Jetzt, wo ich Matteo die Fotos gezeigt habe, wird diese Sache ein jähes Ende nehmen. 
 
Mir ist durchaus bewusst, dass ich mit dem Feuer spiele, und die Wahrscheinlichkeit, dass ich mir die Finger verbrenne, ist hoch. 
 
Doch dieses Risiko gehe ich ein. Ich bin ein sehr geduldiger Mann, aber nach ganzen zehn Jahren der Warterei neigt sich auch meine Geduld dem Ende zu.
 
Wenn Matteo nicht endlich einsieht, dass der einzig sichere Platz für seine Schwester der an meiner Seite ist, werde ich etwas sehr Wagemutiges tun – ich werde sie mir einfach nehmen.
 
Matteo weiß ganz genau, dass ich durchaus in der Lage bin, siebzig Prozent seiner Männer zu töten, bevor er überhaupt reagieren kann. Dieser und vielen weiteren meiner Fähigkeiten verdanke ich es, dass er mich zu seiner rechten Hand ernannt hat. 
 
Ein weiser Mann hat einst gesagt: 
 
Wenn deine Feinde zu gut sind, um sie zu töten – verbünde dich mit ihnen. 
 
Die Position, die ich innerhalb der Familia für mich beanspruche, beinhaltet eine ganze Menge Vergünstigungen. Es hat durchaus seine Vorteile, der meist gefürchtetste Killer des Landes zu sein.
 
Aber um Francesca zu besitzen, würde ich auf alle verzichten.
 
Francesca ist eine außergewöhnliche Frau ... unter ihrem wunderschönen ebenmäßigen Gesicht verbirgt sich ein unberechenbares italienisches Feuer.
 
Matteos kleine Schwester ist ein wildes Biest, das einen echten Mann an seiner Seite braucht, einen Mann, der ihr die Stirn bietet, der kein Problem damit hat, sie zu kontrollieren ... und da komme ich ins Spiel ...
 
Tief durchatmend beobachte ich Matteo dabei, wie er die neuen Informationen verarbeitet. Sein Mienenspiel sagt nichts über den Kampf, den er in seinem Inneren ausfechtet, aus. Doch ich kenne ihn gut genug, ich weiß, was der Anblick seiner nackten Schwester, wie sie in den Armen dieses Typen liegt, bei ihm auslöst: Blutgier!
 
Die Sekunden vergehen, ehe er mich aus schwarzen, vor Wut glühenden Augen ansieht. 
 
„Ich erwarte von dir, dass du diesen Bastard suchst und findest! Ich verlange von dir, dass du ihn hierher bringst!“ 
 
Pragmatisch, wie ich nun mal bin, habe ich meine Männer bereits auf den Wichser, der seine Finger auf meiner zukünftigen Frau hatte, angesetzt. Denn selbst für den unwahrscheinlichen Fall, dass Matteo diesen Befehl nicht ausgesprochen hätte, hätte ich diesen Kerl niemals mit seinem Leben davonkommen lassen!
 
„Die Suche läuft bereits.“
 
Matteo nickt mir nur kurz zu. Er weiß ganz genau, wie ich denke und wie ich arbeite. Es wird ihn also nicht allzu sehr verwundern, dass ich die Suche bereits gestartet habe.
 
„Gut!“
 
Angespannt beobachte ich meinen Boss dabei, wie er sich an den Kopf des langen Akazienholztisches setzt.
 
„Setz dich, Cormak. Es gibt da eine Sache, die ich mit dir besprechen muss!“
 
Instinktiv weiß ich, dass jetzt endlich der Augenblick gekommen ist, auf den ich die letzten Jahre gewartet habe.
 
Die Schmerzen der Schusswunden ignorierend, setze ich mich an die rechte Seite von meinem Boss und versuche mir nicht anmerken zu lassen, wie verdammt zufrieden ich in diesem Augenblick gerade bin.
 
Mein Plan ist aufgegangen, die kompromittierenden Fotos haben Matteo deutlich vor Augen geführt, dass es verdammt noch mal Zeit ist, meiner Forderung nachzugeben. 
 
Nicht mehr lange, und Francesca wird endlich mir gehören ...
 
 
 




2. Kapitel - Tödliche Versprechen 

 

Francesca
 
 

Nach einer ausgiebigen heißen Dusche fühle ich mich für gewöhnlich wie neu geboren, doch heute funktioniert dieser Trick leider nicht. 
 
Anstatt völlig entspannt zu sein, komme ich mir vor wie ein zu weit gespannter Gummi.
 
Während meine Nervenbahnen unangenehm prickeln, werden meine Finger eiskalt – es beschleicht mich die ungute Vorahnung, dass heute noch etwas Schreckliches passieren wird. Der Druck, der sich immer weiter in mir aufbaut, raubt mir die Luft zum Atmen, quetscht meine Lungenflügel schmerzhaft zusammen. 
 
Automatisch muss ich an Mike denken – bittere Sorge durchflutet meinen Verstand.
 
Was, wenn ihm etwas passiert ist? 
 
Wenn er angeschossen oder gar getötet worden ist?
 
Mein Bauchgefühl verrät mir, dass sich etwas verändert hat und dass ich mit dieser unvorhergesehenen Entwicklung nicht glücklich sein werde. 
 
Hektisch ziehe ich mich an, gehe zu meinem Schrank und schiebe die Schwebetüre beiseite. Wie jeden Tag nach dem Aufstehen tippe ich den vierstelligen Code in das Tastenfeld des kleinen silbernen Safes ein, den ich ganz weit hinten versteckt habe, und hole das Prepaid-Handy, das mir Mike gegeben hat, heraus. Mit zitternden Fingern schalte ich es ein.
 
Bitte lieber Gott – bitte lieber Gott – bitte lieber Gott ...
 
Nervös grabe ich meine Zähne in meine Unterlippe, kaue auf ihr herum und warte ungeduldig darauf, dass sich dieses scheiß Handy endlich ins Netz einwählt und mir piepend Mikes morgendliche Nachricht zustellt. 
 
Mein Herz schlägt wie wild gegen meine Rippen, es ist ganz genau wie mein Verstand völlig krank vor Sorge. 
 
Mir ist durchaus bewusst, dass ich eigentlich nicht so empfinden sollte, mein Leben wäre um einiges leichter, wenn ich mir um den angeschossenen Cormak und nicht um Mike Sorgen machen würde. 
 
Doch dummerweise kann ich mir nicht aussuchen, um welchen der beiden Männer ich mich sorge.
 
Atemzug für Atemzug starre ich das Mobiltelefon in meiner Hand an, doch es bleibt still – kein Vibrieren, kein Piepen.
 
Natürlich ist es möglich, dass Mike mich vergessen hat oder ihm einfach etwas Wichtiges dazwischengekommen ist. Schließlich ist der Arbeitstag als Special Agent beim FBI nicht gerade langweilig. Doch das glaube ich nicht. Seit mir Mike vor fünf Monaten dieses Handy gegeben hat, hat er mir jeden Morgen eine Nachricht geschrieben. Er weiß ganz genau, dass ich auf ein Lebenszeichen von ihm warte. Er würde mich nicht vergessen. Dieses Handy ist unsere einzige Möglichkeit, um miteinander in Kontakt zu treten. 
 
Angespannt zwinge ich mich dazu weiterzuatmen. 
 
Es geht ihm sicher gut – reg dich ab ...
 
Meine verzweifelten Versuche, mich selbst zu beruhigen, schlagen kläglich fehl. 
 
Tief durchatmend schließe ich für eine Sekunde meine Augen, als es endlich zwischen meinen Fingern zu vibrieren anfängt. 
 
Gott sei Dank! Es geht ihm gut ... 
 
So schnell wie möglich entsperre ich den Bildschirm und öffne die Textnachricht. 
 
 

Hey Baby
 
Die letzte Nacht war die absolute Katastrophe. 
 
Zwei meiner Kollegen wurden angeschossen – doch mach dir keine Sorgen, mir geht es gut! Die Dinge entwickeln sich gerade in eine gefährliche Richtung. Es ist lebensnotwendig, dass du meine Anweisungen genau befolgst!
 
Nachdem du diese SMS gelesen hast, musst du das Handy zerstören und es beseitigen. Ganz genauso wie du alle Spuren, die auf mich hinweisen, beseitigen musst.
 
Einer meiner Informanten hat mir erzählt, dass die rechte Hand deines Bruders seine Männer ausgesandt hat, um mich zu finden. 
 
Soweit ich das herausfinden konnte, weiß Cormak noch nicht, wer ich bin. Aber er weiß, dass es einen Mann in deinem Leben gibt, und ganz genau diesen Mann will er finden und beseitigen.
 
Wir treffen uns heute Nacht um 22:00 Uhr an unserem üblichen Treffpunkt.
 
Ich weiß, dass du jetzt wütend bist. Doch tu, was ich dir gesagt habe, lass dir nichts anmerken und am wichtigsten: Zerstöre das Handy. 
 
Pass auf dich auf, Baby! 
 
Wenn du mich brauchst, ruf unter folgender Nummer an: 0456-7515.
 
Mike
 
 

Perplex lese ich den Text immer und immer wieder ...
 
Die Wut, die sich dabei in mir aufstaut, vermischt sich mit meiner Sorge um Mike zu einem harten Klumpen, der sich in meinem Bauch festsetzt. 
 
Woher zum Teufel weiß Cormak, dass ich mich mit jemandem treffe? 
 
Lässt er mich etwa beschatten? 
 
Ich wusste, dass mir mein Bruder immer wieder mal seine Leute auf den Hals hetzt. Doch Cormak? 
 
Warum soll ich das Handy zerstören und was ist das für eine Nummer?
 
Schnell präge ich mir die Telefonnummer ein, lese sie so oft durch, bis ich sie auswendig kann. Tränen der Angst und der Wut steigen mir in die Augen, wütend blinzle ich sie weg. Und tippe schnell meine Antwort. 
 
 

Mike
 
Ich werde um 22:00 Uhr da sein! 
 
Pass auf dich auf!
 
Ich denke an dich – immer. 
 
F.
 
 

Es fällt mir so unendlich schwer, mich kurzzufassen, doch es gelingt mir. 
 
Alles Wichtige können wir auch heute Nacht besprechen. 
 
Jetzt ist es das Wichtigste, dass ich die SIM-Karte zerstöre, das Handy beseitige und mir nicht anmerken lasse, wie verflucht wütend ich bin. Am liebsten würde ich zu Matteo und Cormak gehen und ihnen meine Meinung sagen. 
 
Doch Mike hat bestimmt einen Grund, wenn er mir rät, dass ich mir nichts anmerken lassen soll. Und da ich ihm vertraue, werde ich tun, was er mir sagt – auch wenn es mir noch so schwerfällt!
 
So schnell ich kann, entferne ich die SIM-Karte, knicke sie mehrmals in der Mitte, bis sie auseinanderbricht, und spüle sie sicherheitshalber noch im Klo runter. Dank der Wut, die ich gerade empfinde, ist das Handy wenige Sekunden später nur noch Elektroschrott. 
 
 

Wie um alles in der Welt soll ich jetzt Cormak gegenübertreten und so tun, als würde ich ihm nicht am liebsten in die Kniescheiben schießen? 
 
Anstatt ihn zu verletzen, wird von mir erwartet, dass ich mich um seine Schusswunden kümmere ... warte ... Schusswunden ...? 
 
Mike hat mir doch eben geschrieben, dass zwei seiner Agents letzte Nacht angeschossen worden sind. Ist das etwa reiner Zufall? 
 
Oder waren mein Bruder und Cormak in eine Schießerei mit dem FBI verwickelt? 
 
Die Möglichkeit, dass die wenigen Menschen, die mir wirklich etwas bedeuten, sich in einer dunklen Gasse mitten in der Nacht gegenüberstehen und sich gegenseitig ins Grab befördern wollen, lässt mich würgen.
 
Alleine die Tatsache, dass ich mich nachts zu Mike schleiche, nur um in der Früh wieder bei meinem Bruder zu sein, ist der beste Beweis dafür, dass ich mich für keinen der beiden entscheiden kann. Und auch wenn ich die meiste Zeit wütend auf Cormak bin, ist er mir dennoch wichtig. 
 
Ich hüpfe wie ein Springer durch zwei völlig verschiedene Welten, verwische die Grenzen und hinterlasse unweigerlich Spuren. Und ganz genau diesen Spuren will Cormak folgen, um Mike zu töten. 
 
Fuck, ist das alles verzwickt ...
 
Manchmal komme ich mir so vor, als wäre ich eine winzig kleine Figur in einer dieser Schnee-Schüttel-Kugeln. Und in regelmäßigen Abständen würde jemand kommen und mit aller Kraft schütteln – sodass mein komplettes Leben auf eine gefährliche Art durcheinandergebracht wird. 
 
Ich bin es gewohnt, dass die Personen, die ich liebe, verletzt und getötet werden – das gehört zu meinem Leben unweigerlich mit dazu. 
 
Was unter anderem auch ein Grund dafür ist, warum ich Ärztin werden will – ich habe die naive Hoffnung, dass ich so einen Teil dazu beitragen kann, dass die Menschen, die ich liebe, nicht sterben, sondern leben. 
 
Aber wie soll mein Plan aufgehen? 
 
Wo soll ich genug Kraft hernehmen, wenn sich mein Bruder, Cormak und Mike gegenseitig bekriegen? 
 
 

Matteo 
 
 

Seit meiner frühesten Kindheit stand für mich fest, dass ich eines Tages die Nachfolge meines Vaters antreten will. 
 
Im Gegensatz zu den meisten Kindern, die mit dem Tod normalerweise erst in Kontakt treten, wenn ein geliebtes Haustier stirbt, war er für mich stets allgegenwärtig. 
 
Spätestens seit dem viel zu frühen Tod unserer Mutter habe ich die Endgültigkeit des Sensenmannes erkannt. 
 
Als ich mit siebzehn das erste Mal einen Mann getötet habe, war ich nicht vor Angst und Entsetzen gelähmt, wie man es vielleicht erwarten sollte, sondern ich wusste instinktiv, dass mein erstes Opfer nur der Anfang einer langen Liste von Menschen war, denen ich im Laufe meines Lebens das Leben nehmen werde.
 
Und so war es dann auch ... es war unvermeidlich ...
 
Der Tod ist zu meinem treuen Begleiter geworden. 
 
Ich habe unzählige Leben genommen, um viele Leben geweint und um so manches Leben gekämpft. So ist das Spiel – und jeder, der sich für die Familia – Mafia – entscheidet, kennt die Regeln, weiß um das Risiko und nimmt es in Kauf. 
 
Doch heute ist es das erste Mal so, dass ich die Verantwortung für das Leben eines geliebten Menschen, das von meiner kleinen Schwester, abgebe. 
 
Al diavolo di nuovo – zum Teufel noch mal!
 
Es war nur logisch, dass es irgendwann mal so kommen würde, doch jetzt, wo es so weit ist, fällt es mir unheimlich schwer, die nötigen Worte auszusprechen. 
 
Cormak sitzt neben mir, und trotz seiner Bemühungen, seine Mimik unter Kontrolle zu behalten, sehe ich ihm an, dass er es gar nicht erwarten kann, meine Schwester für sich zu beanspruchen.
 
Es wird Zeit, dass ich diese Sache hinter mich bringe, und wenn es erledigt ist, soll Cormak Francesca zu ihm nach Hause bringen. Dann hat er sie auch gleich da, wo er sie haben will. Und der Rest liegt an ihm. 
 
Er wird meine Erlaubnis bekommen, sie für sich zu beanspruchen – doch dann liegt es an ihm, Francesca davon zu überzeugen, dass ihr Platz zukünftig an seiner Seite ist.
 
Der Gedanke erheitert mich. 
 
So wie ich Cormak kenne, würde er sich lieber drei weitere Kugeln einfangen, als sich mit Francesca zu streiten. Doch daran wird er sich gleich gewöhnen müssen. 
 
Er hat sich Francesca ausgesucht, und so sehr ich meine kleine Schwester auch liebe, muss ich zugeben, dass sie keine sanftmütige, ruhige Frau ist.
 
Tief in ihrem Inneren lodert ein wildes Feuer. Ich für meinen Teil würde mir, falls ich Interesse an einer Frau fürs Leben hätte, eher ein ruhiges Mädchen aussuchen.
 
Zum Ficken sind die mit Feuer genau richtig – doch um sich niederzulassen und eine Familie zu gründen, bevorzuge ich ein sanftmütigeres Naturell. Mein Leben besteht schon zur Genüge aus Blutvergießen und Krieg, da brauche ich zu Hause definitiv etwas Frieden. 
 
Doch für Cormak stand schon immer fest, dass er keine andere als Francesca will. 
 
Seit ich ihn kenne, und das ist eine verdammt lange Zeit, habe ich ihn mit unzähligen Frauen gesehen, doch keine hatte auch nur jemals eine Chance, länger als ein paar Tage an seiner Seite zu bleiben.
 
Der Mann, den ich zu meiner rechten Hand ernannt habe, ist zielstrebig und entschlossen. Sein Entschluss, dass er meine Schwester will, ist nie ins Wanken geraten und dafür bewundere ich ihn. Ich an seiner Stelle wäre schon ein Dutzend Mal Amok gelaufen – er ist ruhig geblieben, hat auf den richtigen Augenblick gewartet und nie sein Ziel aus den Augen verloren.
 
Tief in meinem Herzen verspüre ich fast ein wenig Mitleid mit Francesca. Wenn es einer schafft, mit ihr fertigzuwerden, dann er!
 
Mir bleibt nichts anderes übrig, als ihm mit schwerem Herzen viel Glück zu wünschen. Mehr Worte werden nicht nötig sein. 
 
Cormak weiß auch so, dass ich ihn von der Nasenspitze bis zum Sack aufschlitzen werde, wenn er sie nicht gut behandelt – das versteht sich ganz von selbst!
 
 

Francesca
 
 

Auf wackeligen Beinen, mit klammen Handflächen und einem viel zu schnell rasenden Puls mache ich mich auf den Weg durchs Haus zu meinem Bruder.  
 
Mit jedem Schritt, mit dem ich mich ihm und Cormak nähere, spüre ich, wie ich immer nervöser werde. Die beiden wissen, dass ich sie ausgetrickst und hintergangen habe, um mich mit einem Mann zu treffen – doch sie wissen nicht, noch nicht zumindest, dass Mike ein FBI-Agent ist. 
 
Alleine bei der Vorstellung, wie sie reagieren werden, wenn sie das rausbekommen, wird mir ganz anders.
 
Vergine Santa mi aiuti – Heilige Jungfrau, hilf mir ...
 
Vielleicht sollte ich einfach von hier verschwinden?
 
Mike hat mir schon unzählige Male angeboten, dass er mir hilft – dass ich zu ihm kommen soll und dass er mich beschützen wird.
 
Doch ich habe jedes Mal nur den Kopf geschüttelt, ihm einen Kuss auf die Lippen gehaucht und sein Angebot abgelehnt. 
 
Ich habe es einfach nicht übers Herz gebracht, meinen Bruder und die Familia im Stich zu lassen. Doch jetzt, wo sich alles so zugespitzt hat, sieht die Sache noch mal ganz anders aus. Kurzerhand entscheide ich mich dazu, dass ich es von Matteos jetziger Reaktion abhängig mache ... es liegt in seiner Hand ...
 
Wenn er völlig ausflippt, mich anschreit und mir droht, werde ich Mikes Angebot, mich zu beschützen, annehmen. Wenn mein Bruder hingegen zumindest versucht mich zu verstehen, dann werde ich bleiben!
 
So oder so ist heute ein Tag der Entscheidung. Denn ich spüre intuitiv, dass ich nicht mehr genügend Kraft habe, um dieses Versteckspiel noch arg viel länger aufrechtzuerhalten. 
 
Meine Nerven liegen völlig blank, meine Träume bestehen nur noch aus wirren Erinnerungsfetzen, die sich zu einem schrecklichen Horrorszenario aus Angst, Schmerz und Verlust zusammenfügen, sodass ich jeden Morgen schweißnass aus dem Schlaf aufschrecke. 
 
Es wird einfach Zeit, dass mein Leben wieder einen Sinn bekommt – dass ich endlich herausfinde, was ich wirklich will, und dafür kämpfe.
 
Ich will Mike ...
 
Meine innere Stimme ignorierend, schüttle ich den Kopf und versuche so, etwas mehr Klarheit in meinen verwirrten Verstand zu bekommen. Mit einem künstlichen Lächeln auf den Lippen betrete ich das Wohnzimmer meines Elternhauses – let the Show begin!
 
 
 




3. Kapitel - Verhasste Anziehung 

 

Cormak
 
 

Holy Fuck! 
 
Wer hätte gedacht, dass der Sieg am Ende so süß sein würde?
 
Matteos Einverständnis hat lange auf sich warten lassen, doch jetzt, wo ich es habe, werde ich keine Zeit verlieren. 
 
Unter anderen Umständen hätte ich Francesca mehr Zeit gelassen, um sich an die neue Situation zu gewöhnen, doch mit dem Wissen, dass sie diesen Wichser fickt, werde ich sofort handeln.
 
Verdammt soll ich sein, wenn ich zulasse, dass sie jemals wieder in den Armen eines anderen Mannes liegt. Ein komplettes Jahrzehnt musste ich machtlos dabei zusehen, wie Matteo die falschen Entscheidungen getroffen hat – jetzt liegt es an mir, hart durchzugreifen!
 
 

Francesca
 
 

Als ich das Wohnzimmer betrete, beobachte ich meinen Bruder dabei, wie er Cormak freundschaftlich die Hand schüttelt. 
 
Was zur Hölle haben die beiden gerade beschlossen? 
 
Matteo wirkt niedergeschlagen, jedoch auch irgendwie erleichtert. Cormak hingegen sieht erschreckend zufrieden aus. 
 
Erneut meldet sich mein Bauchgefühl zu Wort, es flüstert mir leise zu, dass ich meine Beine in die Hand nehmen und laufen soll. 
 
Doch ich widerstehe dem Drang zu flüchten und gehe direkt auf meinen Bruder zu. Bevor ich mich für eine meiner Optionen entscheide, muss ich erst wissen, ob Cormak wirklich bei derselben Schießerei verletzt worden ist wie Mikes Kollegen. 
 
Wenn es wirklich so ist, dann muss ich wissen, was da los ist. 
 
Was verheimlicht mir mein Bruder? 
 
Was ist schiefgelaufen, dass sich das FBI so in die Geschäfte der Familia drängt?
 
Das Federal Bureau of Investigation mischt sich für gewöhnlich erst ein, wenn es schwerwiegende Beweise hat. Und wenn es wirklich so weit gekommen ist, muss etwas schrecklich schiefgelaufen sein ...
 
So oder so muss ich wissen, was da los ist.
 
Ich muss einschätzen können, ob Mike oder gar mein Bruder in Lebensgefahr schwebt. Zwar weiß ich nicht wie, aber es muss mir irgendwie gelingen zu verhindern, dass sich die beiden wichtigsten Männer in meinem Leben gegenseitig umbringen.
 
Das künstliche Lächeln auf meine Lippen tackernd, schlucke ich die Sorge, die mich zu überwältigen droht, runter und gehe auf die beiden Männer zu. 
 
„Buongiorno mio fratello.“
 
Matteo erhebt sich und haucht mir einen sanften Kuss auf die Stirn.
 
„Buongiorno amore mio.“
 
Wie jeden Morgen zieht er mich in seine Arme, doch dieses Mal fühlt es sich irgendwie anders an. So als würde er sich zum Teil von mir verabschieden ...
 
Maledetto – verdammt ...
 
Ich muss unbedingt herausfinden, was die zwei Männer vereinbart haben.
 
Obwohl ich Cormak bis jetzt keines Blickes gewürdigt habe, spüre ich den seinen nur allzu deutlich auf meiner Haut. 
 
„Du hast lange geschlafen? Geht es dir gut?“
 
In Matteos Stimme höre ich seine aufrechte Sorge und den milden Tadel, der darin mitschwingt. 
 
„Es geht mir gut. Ich hatte nur etwas Kopfschmerzen.“ 
 
Und das ist nicht mal gelogen, all die Sorgen, die sich wie Zecken an mir festgesaugt haben, machen mich noch völlig fertig. 
 
Mich innerlich wappnend, atme ich tief ein und sammle genug Kraft, um mich Cormaks durchdringendem Blick zu stellen. 
 
Diese trügerische Ruhe macht mich ganz schrecklich nervös. Dank Mikes Warnung weiß ich ja, dass Matteo und Cormak über die Tatsache, dass ich einen Freund habe, falls man Mike wirklich so nennen kann, Bescheid wissen. 
 
Das ruhige Verhalten der beiden ist äußerst verdächtig. 
 
Fest entschlossen, mich nicht verunsichern zu lassen, hebe ich meinen Kopf und sehe direkt in Cormaks dunkle Augen. Sein eindringlicher Blick lässt mein Herz für eine endlose Sekunde völlig zum Stillstand kommen. Das Lächeln, das sich jetzt auf seinen vollen Lippen ausbreitet, zeigt mir, dass er von seiner Wirkung auf mich weiß. Dieser Mann ist so einschüchternd, dass ich mich geradezu zwingen muss, seinem Blick standzuhalten. 
 
„Guten Morgen Cormak. Wie geht es dir?“
 
Ob er bemerkt hat, dass meine Stimme leicht zittert? 
 
Ich muss hier schnellstens verschwinden!
 
Oh mein Gott, bin ich froh, dass Mike darauf bestanden hat, mir dieses nicht registrierte Prepaid-Handy zu geben. 
 
Er hatte recht, als er gesagt hat, dass es auf einem anderen Weg für uns zu gefährlich wäre, in Kontakt zu treten. 
 
Denn wenn ich mein normales Handy benutzt hätte, hätte mein Bruder einfach die Anrufe zurückverfolgen lassen und Mike wäre jetzt erledigt.
 
Mike hat sich von Anfang an Sorgen um meine Sicherheit gemacht. 
 
Cormak ist ein Killer, ein Jäger, ein Tracker, der eine gute Jagd ganz genauso sehr genießt wie einen guten Wein. 
 
„Dank dir geht es mir gut.“
 
Ob er immer noch so freundlich zu mir wäre, wenn er wüsste, dass er diese Schusswunde aller Wahrscheinlichkeit nach meinem heimlichen Geliebten zu verdanken hat? Ich glaube nicht!
 
Wie immer in Cormaks Nähe beschließt mein Körper völlig durchzudrehen – erneut fühlt es sich so an, als würde jemand mein Schüttel-Kugel-Leben ordentlich durchrütteln. 
 
Was passiert nur mit mir? 
 
Meine Körpertemperatur rutscht in die Minusgrade, nur um eine Minute später so anzusteigen, dass ich ins Schwitzen gerate. 
 
Wie kann es sein, dass mich ein Mann, vor dem ich Angst habe, auf eine perfide Art so erregt? Aus selbstschutztechnischen Gründen wende ich meinen Blick von seinem faszinierend schönen Gesicht ab und mache mich auf den Weg in die Küche, um mir einen starken Kaffee zu holen. 
 
Vielleicht sollte ich meinen Plan, ein paar Antworten zu bekommen, einfach vergessen und mich schleunigst aus dem Staub machen?
 
Doch das wird mir nicht gelingen ... 
 
Ich kenne meinen Bruder, ich weiß, wie Cormak tickt, und ja, selbst Mike würde mich bis ans Ende der Welt verfolgen.
 
Irgendwie ist es mir trotz meiner zitternden Finger gelungen, den Kaffee in meine Tasse und nicht daneben zu schütten.
 
Erneut beginnt mich mein Bauchgefühl zu warnen, doch ich ignoriere es. Es muss mir einfach gelingen herauszufinden, ob mein Bruder und Mike in ein und denselben Schusswechsel geraten sind. Und wenn das wirklich der Fall ist, muss ich wissen, aus welchem Grund.
 
Mit dem dampfenden Kaffee in den Händen kehre ich zu Matteo und Cormak zurück. 
 
So sehr sich mein Bruder auch bemüht, sich nichts anmerken zu lassen, spüre ich doch instinktiv, dass etwas los ist. 
 
Ich kenne ihn einfach zu gut, um nicht zu spüren, wenn er aufgebracht oder gar wütend ist – jetzt im Moment ist er beides!
 
Mich gegen die verstörende Wirkung, die Cormaks Nähe auf mich ausübt, wappnend, setze ich mich an das hintere Ende des Tisches und genehmige mir einen großen Schluck des aromatischen Kaffees ... autsch ... fuck ... Shit ... der ist ja viel zu heiß ...
 
 

Matteo 
 
 

Angespannt beobachte ich meine kleine Schwester dabei, wie sie sich widerstrebend zu Cormak an den Tisch setzt und sich, ungeduldig, wie sie nun mal ist, am frisch aufgebrühten Kaffee die Zunge verbrennt – typisch.
 
Der Drang, ihr die kompromittierenden Fotos vor die Nase zu werfen, wird immer stärker. Doch ich beherrsche mich und versuche ruhig zu bleiben. 
 
Jetzt ist nicht der geeignete Augenblick für eine lautstarke Auseinandersetzung. 
 
Aufgrund der Schießerei mit dem FBI letzte Nacht muss ich einige Sicherheitsvorkehrungen treffen. 
 
Heute Nachmittag sollte eigentlich eine Lieferung Munition angeliefert werden, doch die muss ich nun verschieben – ich bin mir sicher, dass wir unter Beobachtung stehen.
 
Jetzt gilt es, besonnen zu handeln und kein Risiko einzugehen. 
 
Es ist ganz normal, dass das FBI hinter uns her ist oder das New Yorker Police Department ihre Abteilung für Bandenkriminalität auf uns loslässt. 
 
Bis zum heutigen Tag ist es mir jedoch immer gelungen, unsere Geschäfte so gut zu tarnen, dass die Bullen nichts mitbekommen haben. Und die paar Indizienbeweise, die sie trotz meiner Vorsicht in all den Jahren sammeln konnten, können sie keinem bestimmten Mitglied der Valluzzi-Familia eindeutig zuweisen. 
 
Was bedeutet, dass sie nichts und zwar gar nichts gegen uns in der Hand haben. 
 
Das Gesetz steht auf unserer Seite. Denn es ist völlig egal, was die Bullen und das FBI über uns wissen, solange sie uns nicht auf frischer Tat ertappen oder ihre Vermutungen mit stichhaltigen Beweisen untermauern können, müssen sie uns weiterhin dabei zusehen, wie wir die Gesetze brechen, Menschen verschwinden lassen und unsere Bankkonten füllen ...
 
Francesca wird, auch ohne dass ich jetzt völlig ausraste, noch schnell genug zu spüren bekommen, dass ihr nicht akzeptables Verhalten schwerwiegende Konsequenzen nach sich zieht. 
 
Santa Madre di Dio dammi la forza – heilige Mutter Gottes, gib mir Kraft ...
 
Jetzt, wo mein Blick auf dem zarten Gesicht meiner Schwester ruht, kommen mir Zweifel, ob es wirklich richtig war, sie an Cormak zu überreichen. 
 
Doch dann sehe ich wieder das Bild vor Augen, wie sie nackt in den Armen eines fremden Mannes liegt, und meine Zweifel verschwinden schlagartig. 
 
Ich weiß nicht, wie unser Vater in dieser Situation entschieden hätte, und das ist auch gar nicht von Belang. Er ist tot, und jetzt liegt es an mir, für die Sicherheit meiner Schwester zu sorgen. 
 
Cormak ist ein gnadenloser Mann, er wird in der Lage sein, auf Francesca aufzupassen. In seiner Obhut wird es ihr nicht gelingen, sich heimlich nachts davonzuschleichen, dessen bin ich mir sicher!
 
Fest entschlossen, nicht weiter an meiner Entscheidung zu zweifeln, sehe ich Cormak an und gebe ihm stumm zu verstehen, dass es an der Zeit ist, die geschmiedeten Pläne umzusetzen – jetzt gibt es kein Zurück mehr. 
 
„Hör mir zu, Francesca. Es wird Zeit, dass du dir Cormaks Schusswunden ansiehst. Falls du noch etwas für die Behandlung der Wunde brauchst, lasse ich es dir bringen ... Wir haben keine Zeit zu verlieren. Nach letzter Nacht gibt es einige Angelegenheiten, die unserer Aufmerksamkeit bedürfen.“
 
 

Francesca
 
 

Jetzt, wo mein Bruder von ganz alleine auf die vergangene Nacht zu sprechen gekommen ist, hat er mir die beste Vorlage gegeben, die ich mir nur wünschen konnte. Hätte ich von mir aus angefangen, das Gespräch auf die Schießerei zu lenken, wäre er bestimmt hellhörig geworden. 
 
„Was war letzte Nacht? Wie kam es dazu, dass Cormak angeschossen worden ist?“
 
Zu meiner Erleichterung ist es mir tatsächlich gelungen, meine Stimme eher beiläufig klingen zu lassen. Einzig mein viel zu schnell rasendes Herz könnte mich verraten – es klopft so laut gegen meine Rippen, dass ich echt Angst habe, dass man es im ganzen Haus hören kann.
 
Nervös lecke ich mir die Lippen, gönne mir noch einen Schluck Kaffee und stehe langsam auf. Matteo hat recht, es wird Zeit, dass ich mir Cormaks Verletzungen ansehe.
 
Das Wissen, dass es durchaus möglich ist, dass es Mike gewesen ist, der ihm die Löcher verpasst hat, lässt mich erschaudern. 
 
Es ist irgendwie beängstigend, dass sich Mike und Cormak so nah gekommen sind.
 
Ich kann nur hoffen, dass es Matteos Männern nie gelingen wird, herauszufinden, dass ich mit einem Special Agent ficke – denn das könnte echt eng für mich werden.
 
Völlig egal, wie gefährlich es auch sein mag, ich schaffe es einfach nicht, mich von Mike fernzuhalten. 
 
Sentimenti maledetti – verdammte Gefühle ...
 
Zu meiner grenzenlosen Erleichterung scheint mein Bruder bei meiner Frage keinen Verdacht zu schöpfen. 
 
Bei Cormak sieht das hingegen ganz anders aus – ich spüre seinen prüfenden Blick auf meinem Gesicht. 
 
Diesem Mann ist es schon immer gelungen, mich zu durchschauen, hoffentlich wird es ihm heute nicht gelingen!
 
„Das FBI ...“ Als mein Bruder das Federal Bureau of Investigation erwähnt, weicht mir alles Blut aus dem Gesicht. Meine Atmung stockt und die Umgebung um mich herum scheint sich plötzlich zu drehen. „... hat irgendwie herausgefunden, dass wir letzte Nacht von den Russen eine neue Lieferung HMGs geliefert bekommen sollten. Sie haben den Transporter abgefangen.“
 
Wütend lässt er seine Fingerknöchel knacken. 
 
„Du weißt ja, wie die Russen sind. Sie haben einfach einen viel zu nervösen Zeigefinger. Die Bullen waren noch nicht mal alle ausgestiegen, da flogen auch schon die ersten Kugeln.“
 
Oh Fuck – es ist sogar schlimmer, als ich es dachte ...
 
Nicht nur, dass mein Bruder tatsächlich seine Waffe auf Mike und seine Kollegen gerichtet hat, oh nein, er hat auch noch eine neue Lieferung HMGs (heavy machine guns) erhalten. 
 
Zum Teufel noch mal ...
 
Hat er denn gar nichts aus dem Tod unseres Vaters gelernt? 
 
Von mir aus soll er mit Drogen, Pussys und sonstigem Scheißdreck Geld verdienen. Aber bitte nicht mit HMGs. Diese Mörderteile bringen nur schreckliches Unglück und jede Menge Leichen!
 
Ganz davon abgesehen, wie verflucht gefährlich das Waffendealen ist, sind die Russen wirklich nicht die beste Gesellschaft. Die Russen sind wie Hänsel und Gretel, nur hinterlassen sie keine Brotkrumen, sondern Leichen, Körperteile und Haftbefehle ...
 
Matteo muss gemerkt haben, dass ich mich vor Angst und Wut angespannt habe. Schnell kommt er auf mich zu, streichelt mir beruhigend über den Rücken und setzt sich neben mich.
 
„Hör mir zu, Sorellina.“
 
Immer wenn er diesen Kosenamen verwendet, der ‚kleines Schwesterherz‘ bedeutet, spüre ich meine unendliche Liebe zu ihm. Und das weiß er auch. 
 
Matteo versucht mich zu manipulieren, doch dieses Mal kann ich es mir nicht leisten, darauf hereinzufallen. Dafür steht einfach viel zu viel auf dem Spiel. 
 
„Du musst aufhören, dir wegen allem solche Sorgen zu machen. Die Russen können uns nichts anhaben. Die Familia ist so stark wie noch nie – es geht nur ums Geschäft! Und Waffen sind nun mal der einfachste Weg in unserer Welt ...“ 
 
Auch ohne dass er diesen Satz zu Ende spricht, weiß ich, was er mir damit sagen will.
 
Waffen sind der einfachste Weg, um Geld zu verdienen, sich Respekt zu verschaffen und den vielen Konkurrenten, die es auf unsere Familia abgesehen haben, zu demonstrieren, dass wir in New York das Sagen haben.
 
In der Welt, in der ich lebe, ist es gefährlich, jemanden zu lieben. Denn völlig egal, wie gut man auch versucht seine Familie zu beschützen. Der Tod lauert hinter jeder Ecke darauf, sich auf die Menschen zu stürzen, die einem die Welt bedeuten ...
 
„Hör mir zu, Matteo. Ich weiß, dass es mich im Grunde nichts angeht. Aber diese Schießerei mit dem FBI ist doch der beste Beweis dafür, dass uns die Russen und ihre Waffen nicht guttun!“ 
 
Ich schlucke ... 
 
„Du hättest getötet werden können.“ Mike hätte getötet werden können ...
 
Mein Bruder steht so abrupt auf, dass der Stuhl, auf dem er bis eben noch gesessen ist, geräuschvoll umkippt.
 
„Hör mir zu, Francesca. Ich verstehe deine Besorgnis – wirklich! Aber es liegt nicht an dir, mir zu sagen, mit wem ich Geschäfte machen soll und mit wem nicht.“
 
Von seinem Wutausbruch überrascht starre ich ihn erschrocken an.
 
„Ich will, dass du dich um Cormak kümmerst und danach mit zu ihm fährst. Es haben sich unvorhersehbare Veränderungen ergeben – Dinge, über die dich Cormak aufklären wird.“
 
Veränderungen? Unvorhersehbar? Mit zu Cormak? 
 
Sprachlos beobachte ich meinen Bruder dabei, wie er Cormak einen eindringlichen Blick zuwirft, sich mit der Hand durch die Haare fährt, was ein untrügliches Zeichen dafür ist, dass er nervös ist, und aus dem Zimmer stürmt. 
 
Kaum ist mein Bruder verschwunden, verändert sich die Luft um uns herum. Wie immer, wenn ich mit Cormak alleine bin, spüre ich dieses sinnliche Knistern. 
 
Es lässt sich nur schwer beschreiben, aber es fühlt sich so an, als würde an einem heißen Sommertag urplötzlich ein starkes Gewitter ausbrechen. Das Knistern zwischen uns ist genauso intensiv wie die Hundertstelsekunde, bevor ein Blitz unmittelbar neben dir einschlägt: beängstigend und faszinierend!
 
„Was zur Hölle war das denn für ein Auftritt?!“
 
Nervös sehe ich Cormak an, erwidere seinen Blick und warte darauf, dass er mir erklärt, was das eben sollte.
 
Wie gewohnt hält er meinen Blick gefangen, fesselt ihn an sich und sieht mir so tief in die Seele, dass ich mir entblößt und verletzlich vorkomme.
 
 Mittlerweile sollte ich eigentlich an das Gefühl, das sich in mir ausbreitet, gewohnt sein – doch das ist unmöglich. 
 
In den seltenen Fällen, in denen ich mir erlaube, in den Tiefen seiner Augen zu ertrinken, komme ich mir vor wie ein Junkie, der sich einen Schuss setzt. 
 
Instinktiv weiß ich, dass es falsch ist, mich ihm so auszuliefern, doch ich kann der Versuchung einfach nicht widerstehen.
 
Ich bin dumm ... so dumm ... und naiv ...
 
In der Nähe dieses Mannes verstehe ich urplötzlich, warum manche Menschen gerne aus Flugzeugen springen oder den Mount Everest ohne Sauerstoffflasche besteigen: Es geht ihnen um das Adrenalin und den Nervenkitzel.
 
Cormak ist mein Mount Everest und mein Flugzeug – nur bei ihm springe ich nicht aus dem Flugzeug – ich falle – und das ganz ohne Fallschirm ...
 
 

Ohne meinen Blick freizugeben, greift er mit der Hand seines unverletzten Arms in sein Jackett und zieht einen Stapel Fotos aus der Innentasche. Gespannt sehe ich zu, wie er sie nachlässig auf den Tisch vor mir fallen lässt. Endlich schaffe ich es, meinen Blick von dem seinen loszueisen, und sehe mir die Bilder an.
 
Ein kurzer Blick reicht aus, um mein Leben wie ein Kartenhaus einstürzen zu lassen – ein Blick und ich weiß, dass ich am Ende bin ... 
 
Jetzt verstehe ich auch die merkwürdige Stimmung meines Bruders, sein seltsames Verhalten und seinen wütenden Abgang. 
 
Es ging gar nicht darum, dass er sich über meine Einmischung geärgert hat, sondern darum, dass er diese Fotos gesehen hat!
 
Die Tatsache, dass Cormaks eindringlicher Blick auf mir ruht und jede meiner Regungen beobachtet, ignorierend, greife ich mit zitternden Fingern nach dem obenauf liegenden Bild. Der Anblick, der sich mir bietet, ist so intim und so privat, dass es mir bei dem Wissen, wer diese Fotos wohl schon alles gesehen haben muss, schlecht wird. 
 
 

Ich liege nackt und mit weit gespreizten Beinen unter Mikes kräftigem Körper. Sein rechter Arm ist angewinkelt. Man erkennt auf dem Foto deutlich, wie ich mich nach Halt suchend in Mikes Arm festkralle, während er bis zum Anschlag in mir vergraben ist. 
 
Wie in einem Kurzfilm spult mein verräterisches Hirn die passende Erinnerung dazu ab, ich werde prompt rot.
 
Wie durch einen dichten Nebel höre ich, wie Cormak gepresst einatmet. 
 
Das Einzige, was mich etwas beruhigt, ist, dass Mikes Gesicht nur schlecht zu erkennen ist, auch wenn ich aufgeflogen bin, kann ich mir sicher sein, dass diese Bilder nicht dabei helfen werden, Mike zu identifizieren und zu finden. 
 
Schnell sehe ich alle weiteren Fotos an, blättere sie durch und prüfe, wie gut Mike auf ihnen zu erkennen ist.
 
Jedes einzelne dieser Bilder verdeutlicht dem Voyeur, der diese Bilder ansieht, wie innig ich mit diesem Mann verbunden bin. 
 
Es ist nicht schwer zu erkennen, dass es kein flüchtiger Sex ist, sondern bedeutend mehr ... 
 
Meine Körperhaltung ist offen und unterwürfig, während die von Mike ganz offensichtlich dominant und besitzergreifend ist. 
 
 

Dass mein Bruder jetzt Bescheid weiß, ist schlimm genug, aber dass er auch noch diese intimen Fotos gesehen hat, ist eine Katastrophe. 
 
Doch das Schlimmste daran ist, dass Cormak sie ebenfalls gesehen hat! 
 
Ich weiß, dass er sich seit Jahren wünscht, mich zu besitzen, dass er es gar nicht erwarten kann, mich endlich für sich zu beanspruchen und mich zu ficken. 
 
Schlagartig weiß ich, wer für diese Fotos verantwortlich ist, wer dafür gesorgt hat, dass ich verfolgt wurde – Cormak! 
 
Denn wenn es mein Bruder gewesen wäre, hätte es keine Fotos gegeben. 
 
Er hätte sich nicht damit begnügt, uns nur zu fotografieren, er wäre in das Motelzimmer gestürmt und hätte Mike sofort erschossen!
 
Oh Fuck! In diesem Augenblick bin ich so verwirrt, dass ich beinahe schon froh darüber bin, dass es diese Bilder anstatt Mikes Leiche gibt. Und dennoch vergesse ich nicht, wer schuld daran ist, dass mein Bruder jetzt Bescheid weiß – Cormak.
 
Hätte er nicht dieses krankhafte Interesse an mir, hätte er mir niemals seine Männer auf den Hals gehetzt!
 
 

Zu der unendlichen Wut, die durch meine Adern rauscht, mischt sich bittere Sorge.
 
Zärtlich streiche ich mit meinem Daumen über Mikes Kopf – was Cormak, der mich noch immer ganz genau beobachtet, ein wütendes Knurren entlockt. 
 
Ohne auf den Mann, der mich beschatten lassen hat, zu achten, beginnt in meinem Kopf ein wildes Gedankenchaos zu entstehen. 
 
Es muss mir irgendwie gelingen, Mike zu warnen.
 
Ich weiß nicht genau, wie gut die Hacker, die für meinen Bruder arbeiten, ausgestattet sind, aber ich bin nicht dumm. Ich weiß, dass sie eine Gesichtserkennungssoftware haben. Nur weiß ich nicht, wie viel Erkennungspunkte sie brauchen, um Mike anhand der intimen Fotos zu identifizieren. Als Special Agent des FBI ist Mike zu hundert Prozent im System, was es den Männern meines Bruders nur noch leichter macht. 
 
Oh Gott ... Warum muss er auch unbedingt für das verdammte FBI arbeiten? 
 
Wäre er der Bäcker von nebenan oder gar ein Postbote, wäre er nicht im System und somit viel schwerer zu finden.
 
Doch alleine der Gedanke daran, dass Mike ein Bäcker oder gar ein Postbote sein soll, lässt mich schmunzeln. 
 
Mike ist wie Cormak, er ist wie mein Bruder – er kann keinen normalen Job ausüben. Er sucht ganz genauso das Abenteuer – den Nervenkitzel und das Extreme.
 
Es gibt für Männer wie ihn nur zwei Möglichkeiten: gut oder böse – das Wort Normalität passt zu Mike ganz genauso wenig wie zu Cormak.
 
Hätte sich Mike für die dunkle Seite entschieden, wäre es um so vieles leichter ...
 
Es hat keinen Sinn, sich über all diese Dinge Gedanken zu machen, denn selbst wenn ich mir jetzt noch Stunden den Kopf zerbreche, ändert es nichts an der beschissenen Situation, in der ich feststecke.
 
Tief durchatmend hebe ich meinen Kopf und erschrecke, als ich die blanke Wut in Cormaks Gesichtszügen erkenne.
 
Die rätselhaften Worte meines Bruders kommen mir wieder in den Sinn:
 
 

„Ich will, dass du dich um Cormaks Verletzung kümmerst und danach mit zu ihm fährst. Es haben sich unvorhersehbare Veränderungen ergeben – Dinge, über die dich Cormak aufklären wird.“
 
 
 
Jetzt verstehe ich das alles langsam!
 
Cormak hat mich beschatten lassen, um etwas zu finden, das meinen Bruder davon überzeugt, dass nach all den Jahren endlich der Augenblick gekommen ist, mich in seine Obhut zu übergeben. 
 
Mein heimliches Treffen mit Mike hat Matteo davon überzeugt, dass jetzt der richtige Zeitpunkt gekommen ist, um mich an seine rechte Hand zu übergeben – ich bin verloren!
 
Caro Dio mi aiuti – Lieber Gott, steh mir bei ...
 
Meine Kehle fühlt sich so an, als hätte ich eine Handvoll Sand verschluckt. 
 
„Sieh mich an, Francesca!“
 
Ich tue, was er sagt.
 
„Du weißt es ... Du weißt, dass es unvermeidbar ist, dass wir ihn suchen, finden und schlussendlich töten werden!“ 
 
Ja, das weiß ich – doch es jetzt aus Cormaks Mund zu hören, macht die Sache so schrecklich real.
 
Doch was Cormak nicht weiß, ist, dass Mike durchaus in der Lage ist, es mit ihm und Matteo aufzunehmen. 
 
Die Frage ist nur, was passiert, wenn sich die drei wichtigsten Männer meines Lebens gegenüberstehen? 
 
Wer wird diese Konfrontation überleben? 
 
Wird es überhaupt Überlebende geben?
 
Ich weiß zwar nicht wie, aber es muss mir irgendwie gelingen, Mike zu warnen und diesen anstehenden Krieg zu verhindern.
 
Hätte ich doch nur noch nicht das Prepaid-Handy zerstört!
 
Wie konnte es nur so weit kommen? 
 
Ich bin eine erwachsene Frau, ich kann tun und lassen, was immer ich will! 
 
Und wenn ich Lust dazu habe, mit Mike zu bumsen, dann werde ich das verdammt noch mal tun! Verflixt! Ich kann mit jedem einzelnen Mann auf diesem Planeten vögeln – und niemand, absolut niemand hat das Recht, mir das zu verbieten oder all die Typen, die ich zwischen meine Schenkel gelassen habe, umzubringen.
 
Doch Matteo und Cormak sehen das anders, und es macht überhaupt keinen Sinn, darüber zu diskutieren!
 
Jetzt muss es mir erst mal gelingen, von hier zu verschwinden. Matteos überstürzter Aufbruch und Cormaks dunkler Blick lassen mich nervös werden.
 
Meine Instinkte raten mir zu flüchten, und mein Gehirn stimmt ihnen ausnahmsweise einmal zu. 
 
Wenn ich jetzt nicht gehe, wird Cormak mich packen und mitnehmen, und bei allen Heiligen, das kann ich einfach nicht zulassen ...
 
So ruhig wie möglich lege ich das Foto zurück auf den Stapel, sehe Cormak in die Augen und räuspere mich leise. 
 
Ich muss von hier verschwinden, und zwar sofort!
 
„Ich hole schnell frisches Verbandsmaterial, dann sehen wir uns mal deine Schusswunden an.“
 
Ohne auf Cormaks Zustimmung zu warten, gehe ich auf wackeligen Beinen aus dem Wohnzimmer. Sobald ich mich nicht mehr in seiner Sichtweite befinde, beginne ich, so schnell es geht, zu laufen. Als Erstes stürze ich in mein Zimmer, schnappe mir meine Handtasche und hole aus dem noch offenen Safe zwei dicke Rollen Dollarscheine. Als Nächstes renne ich in die Garage, steige in mein Auto und gebe Gas.
 
Jetzt zählt jede Sekunde – wenn Cormak erst mal bemerkt hat, dass ich abgehauen bin, wird er Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um mich wieder einzufangen. Und wenn ihm das gelingt – wird er keine Gnade kennen!
 
 

Cormak 
 
 

Bis gerade eben dachte ich wirklich, dass der Anblick der Fotos, auf denen Francesca in den Armen dieses Wichsers liegt, das Beschissenste ist, was ich jemals gesehen habe.
 
Doch ich habe mich ganz eindeutig getäuscht! 
 
Holy Bullshit ...
 
Francescas Gesichtsausdruck, als sie mit dem Daumen über die Stelle an dem Foto gefahren ist, wo ihr Lover abgebildet ist, ist noch viel unerträglicher. 
 
Dieser verträumte Glanz in ihren Augen, das leichte Lächeln, zu dem sich ihre vollen Lippen verziehen – sie fickt diesen Typen nicht nur, sie empfindet etwas für ihn! 
 
Meine Selbstbeherrschung ist am Ende, mein Zeigefinger juckt ungeduldig, er kann es gar nicht erwarten, diesem Typen ein Dutzend Kugeln zu verpassen.
 
Das Einzige, was mich einigermaßen ruhig bleiben lässt, ist die Tatsache, dass ich ab jetzt die Verantwortung für diese wunderschöne Frau habe. 
 
Eher werde ich sterben, als dass ich zulasse, dass sie diesen Kerl jemals wiedersieht. 
 
 
 




4. Kapitel - Gefährliche Männer 

 

Matteo 
 
 

Aufgebracht verlasse ich das Haus, gehe in die Garage und schnappe mir den Hummer Jeep – ich muss Abstand zwischen Francesca und mich bringen, andernfalls verliere ich die Fassung. 
 
Das Einzige, was mich jetzt noch beruhigen kann, ist Arbeit, Arbeit und noch mal Arbeit.
 
Jetzt, wo ich das FBI im Nacken sitzen habe, wird es komplizierter, meinen Geschäften unbehelligt nachzugehen.
 
Die Schutzgelder müssen eingetrieben werden. 
 
Die Waffen montiert, verkauft und ausgeliefert werden und in einem unserer Bordelle wurde im Keller eine Leiche gefunden. Die Tatsache, dass es einer von meinen Männern war, der mit abgetrennten Daumen vor dem Tresorraum gelegen ist, beweist, dass ich ein echtes Problem habe. Jede Nationalität hat so seine, nennen wir es mal Vorlieben, wenn es darum geht, seine Gegner auszuschalten. Abgetrennte Daumen sprechen ganz eindeutig für die Russen. 
 
So wütend ich auch gerade auf meine Schwester bin, aber sie hatte mit allem, was sie über die Russen gesagt hatte, absolut recht. 
 
Vladimir Marchenko ist ein hoch angesehener Geschäftsmann. Er unterhält Beziehungen in der ganzen Welt. Auf seiner Gehaltsliste stehen Diplomaten, Terroristen und Politiker. Seine Beziehungen zum Kreml sind kein Geheimnis – fuck, es würde mich nicht wundern, wenn er zu den Top 10 der meistgesuchten Männer der Vereinigten Saaten gehören würde. Es hat lange gedauert, bis es mir gelungen ist, mit ihm ins Geschäft zu kommen, und jetzt, wo ich es geschafft habe, werde ich nicht wegen ein paar Verlusten in den eigenen Reihen oder den Vorurteilen meiner Schwester mit ihm brechen. Es ist kein Geheimnis, dass Marchenko im Bett gewisse Vorlieben hat, so wie ich die Sache sehe, hat er in meinem Bordell nicht nur einen toten Mann, sondern mit Sicherheit auch eine verstümmelte Nutte zurückgelassen. Zugegebenermaßen eine unschöne Angelegenheit, aber mit ein paar Verlusten muss man rechnen, wenn man mit solchen Männern Geschäfte macht. 
 
Doch bevor ich mich darum kümmere, richte ich all meine Aufmerksamkeit auf den Bastard, der es gewagt hat, sich an meiner Schwester zu vergreifen.
 
Mit ein bisschen Glück werden meine Männer heute Abend nicht nur den daumenlosen Joe, sondern auch den Liebhaber meiner Schwester begraben.
 
 

Mike
 
 

Angespannt laufe ich in meinem Büro auf und ab. 
 
Das Signal des Senders, den ich bei unserem letzten Treffen heimlich in Francescas Handtasche geschmuggelt habe, hat sich den kompletten Morgen über noch nicht bewegt. 
 
Seit ich die Info habe, dass mein Plan aufgegangen ist und Cormaks Leute Francesca mit mir beobachtet haben, warte ich darauf, dass sie das Anwesen der Familie verlässt und bei mir Schutz sucht. 
 
Doch bis jetzt tut sich nichts!
 
Mein Plan kann in genau zwei Richtungen verlaufen:
 
Entweder sucht Francesca bei mir Schutz und wechselt im Optimalfall die Seiten – so war es ursprünglich geplant.
 
Oder ihr Bruder wird auf alle Sicherheitsvorkehrungen scheißen, seine Männer zusammentrommeln und sich auf die Jagd nach mir machen. 
 
So oder so ist das Ergebnis das gleiche – die Valluzzi-Familia wird zerschlagen. Die Anführer werden vor Gericht gestellt und einer der mächtigsten Mafiabosse wird von den Straßen New Yorks verschwinden. 
 
Doch in diesem Fall hat der Erfolg meiner vielen Arbeitsstunden einen bitteren Beigeschmack. 
 
Wer hätte gedacht, dass ich für die Frau, die am Anfang nur ein Mittel zum Zweck für mich gewesen ist, aufrichtige Gefühle entwickle? 
 
Als ich Francesca damals mit meiner Schwester gesehen habe, wusste ich schlagartig, dass das meine Gelegenheit ist, die Valluzzi-Familie zu infiltrieren. 
 
Und Fuck ... dank der körperlichen Anziehungskraft, die zwischen uns herrscht, war es ein Leichtes, sie rumzukriegen. Doch nach all den Monaten, in denen ich mich heimlich mit ihr getroffen habe, hat es Matteos kleine Schwester geschafft, mir unter die Haut zu gehen.
 
Seit Wochen versuche ich nun schon, Francesca da rauszuholen – doch sie bleibt standhaft, ihre Loyalität gilt in erster Linie ihrer Familie.
 
Wenn es mir mit meinem Plan B, unsere Affäre auffliegen zu lassen, wirklich gelingt, Matteo Valluzzi und dessen rechte Hand Cormak McWeyer aus ihrem sicheren Versteck zu locken, dann hat sich mein Plan mehr als rentiert. 
 
Zur Hölle mit den Emotionen ...
 
Francesca zu ficken war mit das Geilste, was ich jemals erlebt habe. Vielleicht gelingt es mir ja irgendwie, sie in Sicherheit zu bringen, bevor wie geplant die Hölle losbricht. Wobei sie mich hassen wird, wenn sie erst mal erfährt, dass ich sie anfänglich nur benutzt habe, um an ihren Bruder ranzukommen.
 
Doch da muss sie durch. Die oberste Priorität ist meine Arbeit. Der Erfolg dieser Operation ist immens wichtig – für meine Karriere, aber auch für die New Yorker Stelle des Federal Bureau of Investigation.
 
Francesca ist eine wundervolle Frau, doch auch für sie bin ich nicht bereit, diese Operation zu gefährden. Dafür haben meine Kollegen und ich einfach schon zu viele Arbeitsstunden investiert. 
 
Wie immer in meinem Leben müssen meine persönlichen Interessen hinten anstehen. Doch das bedeutet nicht, dass ich nicht gewillt bin, ihr ihren süßen Arsch zu retten, wenn es hart auf hart kommt ...
 
 

Marchenko 
 
 

Wie immer, wenn ich mich in der faszinierendsten Stadt der Welt, New York, aufhalte, beziehe ich die komplette oberste Etage des Ritz Carlton. Der Ausblick auf die grüne Insel, den Central Park, erinnert mich an meine Kindheit. 
 
Im Gegensatz zu den meisten Russen habe ich kein Problem mit den Amerikanern. 
 
Doch das bedeutet nicht, dass ich ihnen vertraue.
 
Meiner Erfahrung nach gibt es in jeder Familie, in jedem Geschäft und jeder kriminellen Vereinigung immer eine Schwachstelle. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, diese Schwachstelle zu finden und zu eliminieren.
 
In meiner Position kann ich es mir nicht erlauben, wegen eines leichtfertigen Fehlers oder wegen einer minimalen Sicherheitslücke gefasst zu werden.
 
Wie immer, wenn ich kurz davor stehe, mich mit einem neuen Geschäftspartner zu verbünden, durchleuchte ich ihn komplett.
 
Die Männer, die für mich arbeiten und diese Aufgabe übernehmen, sind gründlich. Wenn es dann so weit ist und ich ihren Bericht vor mir auf dem Schreibtisch liegen habe, weiß ich über die durchleuchtete Person alles – absolut alles.
 
Die Valluzzi-Familia hat seit dem Führungswechsel deutlich an Macht gewonnen. Selbst auf unserer Seite der Erdkugel steht der Name Matteo Valluzzi für Zuverlässigkeit und wird mit Respekt ausgesprochen. 
 
Und dennoch hat auch dieser Mann eine Schwachstelle – seine Schwester!

Francesca Valluzzi ist eine wahre Schönheit. Ihre langen blonden Haare, die so ganz untypisch für eine Italienerin sind, hat sie von ihrer deutschen Mutter vererbt bekommen. Sie ist klein, mit den perfekten Rundungen und einer fast schon goldenen Haut. Selbst mir, und ich vermische grundsätzlich nie das Geschäftliche mit dem Privaten, ist aufgefallen, wie unglaublich schön diese Frau ist.
 
Die Italiener lieben ihre Familie über alles, es ist also nicht verwunderlich, dass Matteo entgangen ist, dass ausgerechnet seine kleine Schwester das größte Sicherheitsrisiko in seiner Organisation darstellt.
 
 

Francesca Valluzzi ist die Geliebte eines hochrangigen FBI Special Agents. Seit ich diese doch sehr heikle Information erhalten habe, versuche ich zu verstehen, was die Frau in das Bett des Feindes gelockt haben könnte – doch ich komme zu keinem Ergebnis!
 
An sich wäre das für mich ein Grund, die Finger von Geschäften mit diesem Mann zu lassen. Doch Matteos Angebot, mir die kommenden zwölf Monate Tausende von HWGs abzunehmen, ist einfach zu verlockend. 
 
Trotz des hohen Risikos, das Matteos kleine Schwester darstellt, war ich gewillt, diese Geschäftsbeziehung mit der Valluzzi-Mafia auszubauen – zumindest bis letzte Nacht ...
 
Selbstverständlich weiß ich nicht, ob das urplötzliche Auftauchen des FBIs am Übergabeort mit Francescas Kontakt zum FBI zusammenhängt. 
 
Doch ich bin nicht bereit, dieses Risiko weiterhin einzugehen. 
 
Das Geschäft mit den Valluzzis werde ich mir nicht wegen einer außer Kontrolle geratenen Frau durch die Finger rinnen lassen.
 
Für gewöhnlich würde ich Francesca Valluzzi einfach beseitigen lassen, doch in ihrem speziellen Fall werde ich meine übliche Vorgehensweise etwas ändern.
 
Als Schadensersatz für die drei Männer, die ich in der vergangenen Nacht bei der Schießerei mit den Bullen verloren habe, werde ich Francesca Valluzzi für die Dauer der Geschäftsbeziehung mit ihrem Bruder für mich beanspruchen.
 
Unter meiner Beobachtung wird es ihr nicht gelingen, sich mit dem FBI in Kontakt zu setzen – in der Zeit, in der sie mir gehört, wird sie mein Schlafzimmer nicht einmal verlassen!
 
Laut meinen Informanten ist es dem kleinen Miststück vor einigen Stunden gelungen, sich davonzustehlen – wieder etwas, das ihr unter meiner Obhut nicht gelingen wird ... 
 
Jetzt liegt es an mir, sie vor ihrem Bruder zu erwischen.
 
Für gewöhnlich überlasse ich solche Arbeiten meinen Männern, doch in diesem Fall werde ich es selbst übernehmen, sie einzufangen – in Francescas besonderem Fall bin ich der Jäger und sie ist meine Beute ...
 
 

Francesca
 
 

Nachdem ich mich drei lange Stunden ziellos durch den New Yorker Stadtverkehr gequält habe, parke ich meinen Wagen mitten im Halteverbot und steige laut fluchend aus. 
 
Der leichte Druck hinter meinen Schläfen hat sich zu starken Schmerzen entwickelt. Die unendlich vielen Gedanken, die durch meinen Verstand rasen, lassen meinen Kopf beinahe platzen.
 
Was für ein beschissener Tag ...
 
Im Central Park angekommen, schlendere ich den Weg entlang, lasse meine Augen über die grüne Üppigkeit gleiten und versuche mich etwas zu entspannen.
 
Ich muss endlich herausfinden, was ich will ...
 
Wenn ich das alles richtig im Kopf habe, bleiben mir genau drei Möglichkeiten:
 
-                     Ich verschwinde von hier und lasse mich nie wieder blicken.
 
-                     Ich gehe zu Mike.
 
-                     Ich kehre zurück zu meinem Bruder und Cormak und lasse mich mein restliches Leben wie ein kleines Mädchen behandeln.
 
 

Dummerweise sagt mir keine der drei Möglichkeiten wirklich zu.
 
Aber ich habe keine andere Wahl. Wenn ich noch länger hier bleibe, werden sie mich früher oder später finden. So wie ich Cormak und Matteo kenne, sind die beiden außer sich vor Sorge und Wut. 
 
Kraftlos lasse ich mich auf einer der im Schatten der Bäume stehenden Holzbänke nieder und schließe für einen kurzen Moment meine Augen – wenn doch nur diese elendigen Kopfschmerzen endlich verschwinden würden ...
 
 

Mike
 
 

In der Sekunde, in der ich kurz davor bin, vor lauter Ungeduld die Wände meines Büros hochzugehen, sehe ich endlich, wie sich das Signal von Francesca in Bewegung setzt.
 
Mit der Hoffnung, dass sie sich jetzt bei mir meldet und mich um Hilfe bittet, verfolge ich ihre Spur auf der Karte meines PCs quer durch die ganze Stadt. 
 
Was zur Hölle treibt sie da?
 
Als das Signal endlich langsamer wird, befindet sie sich auf der Höhe der 8. Avenue am Central Park.
 
Besorgt starre ich noch einen Augenblick länger auf meinen Bildschirm, das Signal stoppt – mein Telefon bleibt weiterhin stumm.
 
Laut meinen Informationen muss sie sich jetzt mitten in dem Park aufhalten. 
 
Aber aus welchem Grund ist sie da? 
 
Trifft sie sich mit wem oder versteckt sie sich? 
 
Tief einatmend beschließe ich, dass ich Francescas Bewegungen auch auf meinem Handy weiter verfolgen kann. 
 
Ich muss einfach herausfinden, was sie im Central Park zu suchen hat.
 
Mit ein bisschen Glück muss sie mich nur sehen, um zu wissen, dass jetzt endlich der geeignete Augenblick gekommen ist, um sich mir anzuvertrauen. 
 
Es wäre um so vieles einfacher für mich, sie in Sicherheit zu bringen, wenn sie sich dazu entschließen könnte, sich gegen ihre Familie zu stellen. 
 
Mit den nötigen Informationen müsste ich nicht erst warten, bis Cormak mich gefunden hat und vor lauter Eifersucht eine Schießerei auf offener Straße anfängt. Mit den richtigen Informationen könnte ich beim zuständigen Staatsanwalt einen Durchsuchungsbefehl erwirken, würde die Waffenlieferung der Russen finden und könnte sie allesamt einbuchten ...
 
Doch das wird mir nicht gelingen, wenn ich Francesca in diesem Augenblick alleine lasse. 
 
Holy Fuck! 
 
Trotz des ganzen Ärgers reicht der Gedanke an sie aus, um mich hart werden zu lassen ...
 
Mit schnellen Schritten verlasse ich mein Büro, stürme aus dem Gebäude und versuche, so schnell es geht, vom 26 Federal Plaza zum Central Park zu kommen. 
 
Es muss mir gelingen, Francesca zu erwischen, bevor sie ihr Bruder entdeckt und zurückbringt. Diese Frau ist der Schlüssel zu meinem Erfolg ...
 
 

Mithilfe des Blaulichts schaffe ich es in knapp zwanzig Minuten durch den dichten New Yorker Stadtverkehr. Dank des Senders weiß ich, dass sich Francesca, seit ich das Büro verlassen habe, nicht vom Fleck bewegt hat. 
 
Ich erkenne ihren Wagen und bleibe direkt dahinter stehen. 
 
Nachdem ich den Weg knapp fünf Minuten gefolgt bin, sehe ich Francesca unter den dicken Ästen eines großen Baums auf einer Bank sitzen. 
 
Seit einem halben Jahr treffen wir uns jetzt schon, seit sechs Monaten gebe ich mein Bestes, um diese rätselhafte Frau zu verstehen, doch so traurig wie in diesem Augenblick habe ich sie noch nie gesehen. 
 
Fest entschlossen, die Operation nicht zu gefährden, verdränge ich mein schlechtes Gewissen und gehe auf sie zu.
 
Sie ist so in ihre Gedanken vertieft, dass sie mich nicht einmal bemerkt, als ich bereits direkt neben ihr stehe. 
 
„Francesca?“
 
Meine Stimme lässt sie erschrocken zusammenzucken. 
 
„Was machst du hier, Mike?“
 
Hektisch, fast schon panisch sieht sie sich in der näheren Umgebung um. 
 
„Wie hast du mich gefunden?“
 
Eine berechtigte Frage, auf die ich ihr nicht antworten werde.
 
„Hör mir zu, Francesca ...“

Doch sie lässt mich nicht aussprechen. 
 
„Nein, Mike ... nicht hier ... du bist hier nicht sicher – wir sind hier nicht sicher. Cormak hat Fotos von uns gemacht. Bilder, auf denen wir zu sehen sind, während wir ...“

Gott, ich liebe diese Frau! 
 
Im Bett ist sie eine hemmungslose Raubkatze, aber wenn es darum geht, über die Dinge, die ich mit ihr anstelle, zu reden, wird sie rot und gerät ins Stottern. Welch eine verführerische Mischung aus Femme fatale und Unschuld ...
 
Natürlich weiß ich längst von den Fotos, schließlich habe ich dafür gesorgt, dass Cormaks Leute Francesca folgen. 
 
Sie mussten uns erwischen, damit Matteo und Cormak Jagd auf mich machen, einen Fehler begehen und uns so die Grundlage für einen Durchsuchungsbefehl auf einem Silbertablett servieren. 
 
 

„Dann lass mich dich von hier wegbringen. Komm schon, Baby, vertrau mir, ich bringe dich in Sicherheit.“
 
Zögernd sieht sie mich aus ihren wunderschönen blauen Augen an. Vereinzelte Sonnenstrahlen reflektieren sich in ihren blonden Haaren, lassen sie beinahe golden aussehen.
 
Diese unglaublich faszinierende Frau hat mich so sehr um ihren kleinen Finger gewickelt, dass ich mich wirklich zusammenreißen muss, um ihr nicht die Wahrheit zu sagen. 
 
Meine Loyalität der Agency gegenüber ist stärker als all die Gefühle, die ich in den vergangenen Monaten für diese Frau entwickelt habe.
 
Francesca steht auf der falschen Seite des Gesetzes, und solange sie sich nicht dafür entscheidet, ihren Bruder zu verraten, weiß ich wirklich nicht, wie ich sie heil aus dieser Sache herausbringen soll.
 
Alleine die Tatsache, dass ich – ein Mann des Gesetzes – ohne zu zögern bereit bin, gegen ein Dutzend Gesetze zu verstoßen, sollte beweisen, wie wichtig Francesca mir geworden ist.
 
 

Verneinend schüttelt sie ihren Kopf. „Ich kann nicht, Mike!“
 
„Hör mir zu, Baby. Ich erwarte nicht von dir, dass du dich gegen deine Familie entscheidest, aber lass mich dich in Sicherheit bringen – bitte! Dort kannst du dir immer noch überlegen, was du tun willst.“
 
Wie so oft in letzter Zeit erzähle ich ihr nicht die ganze Wahrheit!
 
Es stimmt, dass ich sie in Sicherheit bringen will, auch, dass ich sie nicht dazu zwingen werde, die Familia zu verraten – aber ich werde sie erst wieder gehen lassen, wenn ich mir sicher sein kann, dass sie nicht mehr in Gefahr schwebt.
 
Aus sicherer Quelle weiß ich, dass Matteo die Verantwortung für seine kleine Schwester an Cormak weitergereicht hat. Seine Reaktion war vorhersehbar, im Grunde genommen spielt sie mir sogar in die Hände. Matteos Entscheidung wird den Druck auf Francesca deutlich erhöhen. Mit ein bisschen Glück entscheidet sie sich so noch etwas schneller für mich und gegen ihren Bruder. 
 
 

Francesca
 
 

Zweifelnd sehe ich Mike an, natürlich ist mir aufgefallen, dass er mir meine Frage, wie er mich hier gefunden hat, nicht beantwortet hat. Aber das stört mich nicht. 
 
Als FBI-Agent wird er schon seine Mittel und Wege haben, um Personen aufzuspüren. 
 
Vielleicht hat er recht? 
 
Vielleicht ist es wirklich das Beste, wenn ich mit ihm mitgehe – ich brauche einen sicheren Ort zum Nachdenken. Und hier, mitten im Central Park, sitze ich wie auf einer Zielscheibe. 
 
Aber was sagt es über mich aus, wenn ich vor meinem Bruder und dessen rechter Hand in die Arme eines FBI-Agenten flüchte? 
 
Bin ich dann eine Überläuferin? Eine Ratte?
 
Selbstredend werde ich Mike keine Informationen über meinen Matteo und dessen Geschäfte liefern, das habe ich nie und werde ich nie.
 
Alleine die Aussicht, für ein paar Stunden mit Mike alleine zu sein, lässt mich schwach werden. Je nachdem, welche Entscheidung ich treffe, kann es sein, dass ich Mike nie wiedersehen werde ...
 
„Okay. Ich komme mit dir mit. Aber nur so lange, bis ich endlich weiß, wie es weitergehen soll!“
 
Mikes Lippen pressen sich zu einem dünnen Strich zusammen, auch ohne dass er etwas sagt, weiß ich, dass ihm der Gedanke, dass ich zu Matteo zurückgehen könnte, ganz und gar nicht gefällt. Doch er ist klug genug, seine Meinung für sich zu behalten. 
 
Kaum dass ich aufgestanden bin, schlingt er mir seinen Arm um die Taille und zieht mich beschützend an sich. Für alle anderen anwesenden Menschen im Park müssen wir wie ein Liebespaar und nicht wie die Mafiaprinzessin und ein FBI-Agent aussehen – wenn es doch nur so einfach wäre!
 
 

Marchenko 
 
 

Francesca aufzuspüren war ein Leichtes. 
 
Dank meinen Kontakten im NYPD war es ein Leichtes für mich, ihr Auto ausfindig zu machen. Für eine Frau, die in der Unterwelt aufgewachsen ist, stellt sie sich auf ihrer Flucht ziemlich naiv an. Es hätte ihr eigentlich klar sein müssen, dass man sie mithilfe ihres Autokennzeichens suchen und schlussendlich auch finden wird. 
 
Doch auch mir hätte etwas klar sein müssen – dass sie nicht alleine ist! 
 
Dieses kleine Biest ist aus der Sicherheit ihres Zuhauses geflohen, um sich in die Arme des Special Agent Mike Cullen zu werfen!

Eiskalte Wut rauscht durch meine Adern. 
 
Wenn Francesca Valluzzi meine kleine Schwester wäre, könnte sie sich auf so einiges gefasst machen. Nicht nur, dass sie schuld daran ist, dass unsere Waffenlieferung von den Bullen entdeckt worden ist – sie hintergeht ihre eigene Familie und stellt somit ein gewaltiges Sicherheitsrisiko für die Valluzzi-Familia und für mich da.
 
Jetzt liegt es an mir, dieses Risiko ein für alle Mal zu beseitigen.
 
Ich werde nicht tolerieren, dass mir wegen einer außer Kontrolle geratenen Frau Millionen von Dollar durch die Finger rinnen. 
 
Es wird nicht mehr lange dauern, da wird sie mich um Gnade anflehen, vor Schmerz schreien und dennoch zuckend zum Höhepunkt kommen. 
 
Während der kompletten Dauer meines USA-Aufenthalts werde ich mich an ihr vergehen, und am Ende werden wir sehen, wie gefügig auch eine Francesca Valluzzi sein kann ...
 
 

Ein Dutzend meiner Männer steht in dieser Sekunde bereit, um sie sich zu schnappen. Aber der Zugriff muss noch etwas warten. Hier mitten im Park sind zu viele Zivilisten, die höchstwahrscheinlich in Panik geraten werden, wenn ich jetzt dem Drang, diesem Agenten den Kopf von den Schultern zu schießen und mir meine Beute zu packen, nachgeben werde.
 
Vor lauter Ungeduld blähen sich meine Nasenflügel, meine Hände ballen sich zu Fäusten und vor meinen Augen breiten sich rote Flecken aus. Ab dem Augenblick, in dem ich etwas für mich beanspruche, sehe ich es nur äußerst ungerne, wenn sich ein anderer Mann an meinem Eigentum vergreift. Und Francesca habe ich definitiv für mich beansprucht!
 
Es fällt mir also durchaus schwer, sie in den Armen dieses Wichsers zu sehen. 
 
Mit einem kurzen Nicken rufe ich meinen Stellvertreter Dmitri an meine Seite.
 
Schweigend sieht er mich an und wartet auf meinen Befehl.
 
„Richte die Suite neben der meinen für unseren Gast her.“
 
Dmitri versteht sofort, dreht sich um und macht sich an seine Arbeit.
 
Mit dem Rest meiner Männer bleibe ich an Francesca dran, folge ihrem Wagen zu Mike Cullens Apartment und lege mich auf die Lauer.
 
Francesca Valluzzi gehört mir, nur mir ... ich werde es genießen, ihr Gehorsam beizubringen!
 
 
 




5. Kapitel - Der Feind in meinem Bett

 

Francesca
 
 

In den vergangenen sechs Monaten haben sich Mike und ich aus Sicherheitsgründen immer nur in Motels oder Hotelzimmern getroffen. Doch jetzt bringt er mich das erste Mal zu seinem Apartment. 
 
Tief in meinem Inneren weiß ich, dass ich ihm diese Idee ausreden sollte. Doch ich spare mir diese Mühe. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis Matteo und Cormak herausfinden werden, wer Mike wirklich ist und wo er wohnt. 
 
Es hat also keinen Sinn, dieses Versteckspiel noch länger aufrechtzuerhalten. 
 
Und wer weiß ... wahrscheinlich sind sie schon seit einer guten Stunde auf der Suche nach mir ...
 
Nachdem ich meinen Wagen vor dem Apartmentkomplex geparkt habe, schalte ich den Motor aus und lasse meinen Kopf gegen das Lenkrad sinken.
 
Wenn ich geahnt hätte, was das für ein beschissener Tag wird, wäre ich gar nicht erst aufgestanden. 
 
Ich hätte mich unter meiner Decke vergraben und mich tot gestellt ...
 
Das laute Klopfen an meiner Seitenscheibe lässt mich erschrocken zusammenzucken. 
 
Ruckartig hebe ich meinen Kopf und sehe zu meiner grenzenlosen Erleichterung nur einen ungeduldigen Mike neben meinem Auto stehen – Shit! Jetzt werde ich schon paranoid!
 
Vorhin im Park kam es mir auch schon so vor, als würde ich beobachtet werden. 
 
Ich kann nur hoffen, dass mich mein Gefühl täuscht und mir noch niemand im Nacken sitzt.
 
Nachdem ich aus dem Auto gestiegen bin, schnappt sich Mike wie selbstverständlich meine Hand und verschlingt seine Finger mit den meinen.
 
Instinktiv spüre ich, dass unsere gemeinsame Zeit zu Ende ist. Selbstverständlich ist es nicht so, dass ich mit ihm Schluss machen will. Aber der heutige Tag ist wie das Finale eines guten Buches. Alle Gegner treffen aufeinander, die Anspannung steigt und es kommt zum finalen Countdown. Mike ist im Grunde genommen mein Feind. 
 
Dass ich ihn in mein Bett gelassen habe, war ein schrecklicher Fehler. 
 
Doch alleine der Gedanke daran, Mike zu verlassen, lässt mein naives Herz bluten ... 
 
Vielleicht sollten wir das bisschen gemeinsame Zeit, die uns noch bleibt, wirklich auskosten? Alle unsere Probleme für einen kostbaren Augenblick ausblenden und uns ein letztes Mal lieben? 
 
Seufzend lehne ich mich an ihn, sehne mich nach seiner Kraft und seiner Stärke. 
 
Sein vertrauter Geruch steigt mir in die Nase, berauscht meine Sinne.
 
So unvernünftig es auch sein mag – aber ich will diesen Mann immer und immer wieder. Selbst jetzt, wo mein Leben völlig aus den Fugen geraten ist, kann ich in seiner Nähe an nichts anderes denken als daran, ihn tief und hart in mir zu spüren. 
 
Ich wünsche mir noch ein letztes Mal dieses trügerische Gefühl der Geborgenheit, das ich immer dann verspüre, wenn Mike mich in die Arme nimmt und seine Lippen auf die meinen legt. 
 
 

Mike
 
 

Es war nicht geplant, dass ich Francesca mit zu mir nehme. Als FBI-Agent stehen mir mehrere Safe-Häuser zur Verfügung und ich hätte sie auch einfach wieder in eines unserer üblichen Hotels bringen können. 
 
Doch ich habe nicht nachgedacht, sondern einfach intuitiv gehandelt und meine Frau zu mir nach Hause gebracht. 
 
Aber Intuition ist nicht alles – wir haben Probleme und es liegt an mir, Francesca zu der richtigen Lösung zu führen.
 
Mein Unterbewusstsein schreit mich laut an, dass mein Job nicht alles ist, was in meinem Leben wichtig ist – es irrt sich!

Seit sechsunddreißig Monaten arbeite ich mit einem zwölfköpfigen Team daran, die Valluzzi-Familie zu Fall zu bringen. Ich kann das alles nicht einfach vergessen und hinwerfen, nur weil ich für die Schwester des gefürchtetsten Mafiabosses des Landes unpassende Gefühle entwickelt habe.
 
Nachdem ich meine Apartmenttüre aufgeschlossen habe, ziehe ich Francesca hinter mir rein und schließe sicherheitshalber wieder hinter uns ab. Bevor ich überhaupt weiß, wie ich die Sache angehen soll, dreht sich meine Süße zu mir um, schlingt mir ihre Arme um den Nacken und küsst mich stürmisch. Ihre Lippen kleben auf den meinen. Ihr süßer Duft steigt mir in die Nase – meine Bedenken lösen sich schlagartig in Luft auf!
 
Holy Fuck! 
 
In dieser Sekunde weiß ich, wie sich Adam damals im Paradies gefühlt haben muss – Francesca ist mein verbotener Apfel!
 
Nicht gewillt, ihr auch nur einen Zungenschlag länger die Kontrolle zu überlassen, duelliere ich mich mit ihr, unterwerfe sie und übernehme die Führung. 
 
Es gibt Momente im Leben eines Mann, in denen es nicht um richtig oder falsch geht, nicht um gut oder böse – sondern nur darum, wie verflucht tief man sich in der Frau, die man mehr als alles andere begehrt, vergraben kann! 
 
Und ganz genau jetzt, in diesem Augenblick, ist einer dieser Momente, in denen nichts weiter zählt als die Frau in meinen Armen. 
 
Das Wissen, dass ich Francesca Valluzzi, die Mafiaprinzessin New Yorks, niemals kampflos ziehen lassen werde, berührt etwas tief in meinem Inneren, von dem ich eigentlich dachte, dass ich es sicher unter Verschluss habe. 
 
Francescas Hingabe ist wie ein harter Schlag tief in die Magengrube.
 
Diese Frau vertraut mir, riskiert ihr Leben, um sich mit mir zu treffen, und ich hintergehe sie, benutze sie, um mein Ziel zu erreichen – den Sturz der Valluzzis!
 
Fuck, ich bin ein elendiges Arschloch!
 
Die Welt, in der ich lebe, ist knallhart und gefährlich – in meinem Leben gibt es keinen Platz für Gefühle. Schon gar nicht für eine Frau wie sie!
 
Überwältigt von der Ausweglosigkeit dieses Augenblicks, sauge ich ihren Anblick in mich auf. Ihre weiche Haut und der dunkle Kranz ihrer langen schwarzen Wimpern in Kombination mit ihren goldenen Haaren lassen mich schwach werden.
 
Meine inneren Dämonen knurren laut, fletschen ihre Zähne und sehnen sich nach ihrem Geschmack. Ein Teil von mir will sie küssen, beißen, zeichnen und sichtbar als mein Eigentum markieren. Sodass alle Männer auf diesem Planeten – völlig egal, ob Cops, Agenten oder Mafiabosse – wissen, dass diese Frau zu mir gehört!
 
Ich unterdrücke den beinahe übermächtig werdenden Drang, sie für immer an mich zu binden, und lasse meine Hände über ihren Körper gleiten. 
 
Was passiert hier gerade? 
 
Das Blau ihrer Augen schimmert sanft im fahlen Tageslicht, das durch die halb zugezogenen Vorhänge zu uns durchdringt. 
 
Wenn ich nicht bald in sie eindringe, wenn ich sie nicht sofort hart ficke, verliere ich meinen Verstand.
 
Mein dunkles Brummen vermischt sich mit ihrem süßen Seufzen, während sich unsere Münder erneut treffen und unsere Zungen einen wilden Tanz beginnen. 
 
Besitzergreifend erkunde ich ihren Mund, spüre das Erbeben ihres Körpers und presse sie noch fester an meinen Körper.
 
Sie gehört verdammt noch mal nur mir ...
 
Völlig egal, wie aussichtslos unsere Situation auch gerade erscheinen mag, ich werde erst ruhen, wenn ich eine Lösung gefunden habe!
 
Zuckend presst sich mein harter Schwanz gegen den unnachgiebigen Stoff meiner Jeans. 
 
Erregt ziehen sich meine Eier zusammen, bereiten sich für ihren Einsatz vor. 
 
Bullshit! 
 
Diese Frau schenkt mir einen Kuss und ich verliere vollends die Kontrolle über meine Gefühle. Immer bestimmender dringe ich mit meiner Zunge in ihren Mund ein, presse meine Lippen auf die ihren und ziehe sie noch näher an mich. 
 
Bis ich Francesca kennengelernt habe, konnte ich nie verstehen, warum wegen mancher Frauen ganze Kriege geführt wurden – doch jetzt weiß ich es.
 
 

Unsere Zähne krachen aufeinander, während ich mein Bein noch fester zwischen ihre Schenkel presse. Der Moment zieht sich in die Länge und ich ficke sie mit meiner Zunge, sauge ihren Atem in mich ein, markiere sie.
 
Das Wissen, dass gut ein Dutzend verdammt wütender Mafiosi auf der Suche nach mir sind, kann meine Besitzgier nicht im Mindesten abbremsen. 
 
Meine Hände gehen auf Reisen, gleiten über ihre schmale Taille, legen sich auf ihren runden Po und pressen ihren Unterleib gegen meinen harten Schwanz. 
 
Knurrend schiebe ich meine Finger in den Bund ihrer Hose, ziehe sie samt ihres Strings nach unten, entblöße ihren Unterkörper.
 
 

Alleine die Vorstellung, dass dieser Cormak McWeyer, Matteos rechte Hand, wirklich denkt, dass er einen Anspruch auf meine Frau hat, lässt mich rotsehen.
 
Scheiß auf die Dienstvorschriften, diesen Mann würde ich einfach viel zu gerne abknallen.
 
Ich weiß nicht, wie es so weit kommen konnte. Doch jetzt, wo es an der Zeit ist zu handeln, notfalls auch gegen Francescas Willen, kann ich an nichts anderes denken als daran, sie zu packen und mit ihr ans Ende der Welt zu verschwinden. 
 
Von mir aus fingiere ich einen Unfall und täusche ihren Tod vor, Hauptsache, sie ist in Sicherheit.
 
Wenn diese Frau wirklich mein Untergang ist, dann soll es so sein!
 
Ich habe weder die Kraft noch den Willen, mich auch nur einen Tag länger von ihr fernzuhalten.
 
Langsam beende ich unseren Kuss, erwidere ihren Blick, gebe sie wieder frei und stütze sie, als sie leicht schwankt. 
 
Der Augenblick zieht sich in die Länge, doch er bedarf keiner Worte – wir wissen beide, dass wir verloren sind.
 
Keiner von uns kann das, was da gerade zwischen uns passiert ist, in Worte fassen. Denn die Bedeutung dieses Kusses geht tiefer, als man es mit einfachen Wörtern beschreiben kann. 
 
 

Francesca
 
 

Mein lautes Keuchen durchbricht die Stille, vertrauensvoll erwidere ich seinen Blick. In den sturmgrauen Abgründen seiner Augen erkenne ich deutlich, dass sich in den letzten Minuten etwas in ihm verändert hat, dass er mich nicht nur will, sondern dass seine Besitzgier um einiges stärker geworden ist. 
 
Aber was ist der Auslöser für diese Veränderung? 
 
Jetzt in diesem Moment geht es nicht nur um Sex oder um die Angst, dich ich empfinde, sondern darum, dass mich dieser Mann so dringend besitzen will, dass ich kaum mehr atmen kann. Seine rechte Hand lockert ihren Griff und ich schließe meine Augen, als er mit seinen Fingerspitzen über meine Wange streicht. 
 
Sein Daumen legt sich auf meine Unterlippen, während sich seine Handfläche an mein Gesicht legt. 
 
Die Tatsache, dass mein komplettes Leben auf dem Kopf steht, rückt, sobald ich mein Gesicht in seine große Handfläche schmiege, in den Hintergrund. 
 
Ich weiß, dass ich mich eigentlich gegen diese enorme Anziehungskraft wehren sollte, doch alles, was ich in diesem Augenblick tun kann, ist, meine Augen zu schließen und mich ihm anzuvertrauen. 
 
„Hab keine Angst, Baby. Ich verspreche dir, dass ich dich beschützen werde!“
 
Blinzelnd öffne ich meine Augen und erwidere seinen eindringlichen Blick. 
 
Das Letzte, was ich jetzt will, ist, über meine Angst zu reden. Ich bin hier, weil ich mich bei diesem Mann sicher fühle. So sicher, dass ich langsam damit beginne, mich auszuziehen.
 
Von mir aus soll doch die ganze scheiß Welt untergehen – es interessiert mich nicht – alles, was in dieser Sekunde für mich wichtig ist, ist die Tatsache, dass ich mit diesem Mann schlafen will. 
 
Nervös knabbere ich auf meiner Unterlippe, öffne meinen BH und werfe somit auch das letzte bisschen Stoff, das mich noch bedeckt hat, achtlos auf den Boden.
 
Ohne auf meine Umgebung zu achten, drehe ich mich um und mache mich auf die Suche nach seinem Schlafzimmer. 
 
Ich höre, wie er gepresst ausatmet – er folgt mir. 
 
Langsam lege ich mich auf sein Bett, drehe mich auf den Rücken und strecke meine Hände nach ihm aus.
 
Animalisch knurrend, zieht er sich in Windeseile aus und kommt zu mir ins Bett.
 
Das sexy Spiel seiner Muskeln, das sich unter seiner braunen Haut abzeichnet, sorgt dafür, dass es zwischen meinen Schenkeln verlangend pocht.
 
Ich will spüren, wie mich dieser Körper überwältigt, auf die Matratze drückt und fickt.
 
Besitzergreifend lässt er seine Finger über meinen Bauch tanzen, umkreist meinen Nabel und züngelt leicht über die sensible Haut an meinem Schlüsselbein. 
 
Endlich kann ich mich wieder fallen lassen ...
 
Gierig saugt er meine Brustwarze zwischen seine Zähne, liebkost sie mit seiner Zungenspitze, ehe er mich seine Zähne spüren lässt. 
 
„Mike ... bitte ...“
 
Er weiß ganz genau, worum ich ihn bitte. Ich will nicht sanft verführt, sondern genommen, gefickt und unterworfen werden!
 
Mike ignoriert mein Flehen, erkundet weiterhin aufs Zärtlichste meine erogenen Zonen.
 
Federleicht zeichnen seine Fingerspitzen unsichtbare Kreise auf meine Haut, was meine Atmung in ein leises Stöhnen verwandelt. 
 
Groß und unwahrscheinlich kraftvoll, spüre ich seinen muskulösen Körper an dem meinen, jeder seiner Muskeln ist vor Erregung angespannt. Und dennoch kontrolliert und beherrscht er sich ... warum nur? Er weiß ganz genau, was ich brauche!
 
Hilflos schließe ich meine Augen, lasse mich fallen und gebe mich ihm hin. 
 
Das Gefühl seiner rauen Zunge an meinem Ohrläppchen lässt mich erbeben. 
 
Hinter meinen geschlossenen Lidern tanzen bunte Punkte.
 
Seine Finger packen mich an der Hüfte, graben sich in mein Fleisch, ziehen mich fester zu sich heran. Grob presst er seinen Mund auf den meinen. Feucht, gierig und wild umschlingen sich unsere Zungen, saugen und fordern immer mehr des anderen. 
 
Süchtig nach mehr, provoziere ich ihn. Umfasse seinen harten Schwanz und massiere ihn pumpend. 
 
Zufrieden spüre ich, wie er zwischen meinen Fingern immer härter wird und weiter anschwillt. Mike zwirbelt meine Brustwarzen, zwickt zu, schickt bittersüßen Schmerz durch meine Venen – endlich!

Seine Küsse bringen mich um den Verstand, sie lassen mich alles um uns herum vergessen und sorgen dafür, dass ich mich völlig fallen lasse.
 
Schwer atmend und verdammt hart liegt er neben mir. 
 
Sein angespannter Kiefer und das deutliche Zucken seiner Wangenmuskulatur verraten mir, dass sich seine letzte Selbstbeherrschung gerade in Luft auflöst. 
 
 

Süchtig nach seinem Geschmack lecke ich über die empfindliche Haut an seiner Kehle, knabbere an seinem Ohrläppchen und lasse meine Zunge über die kratzigen Bartstoppeln an seiner Backe gleiten. 
 
„Fuck, Baby! Ich lasse nicht zu, dass sie mir dich wegnehmen!“
 
Jeder Zentimeter meines Körpers ist schmerzhaft angespannt und glüht vor Begierde, mein Puls donnert durch meine Nervenbahnen und mein Verstand hat sich schon vor Minuten verabschiedet.
 
„Wegen dir werde ich noch alle meine Regeln brechen …“ 
 
Seine Worte klingen mehr nach dem Knurren eines wilden Tieres anstatt nach der Stimme eines Mannes. Endlich lässt er seine Finger über meinen Venushügel und durch meine geschwollenen Schamlippen gleiten. Er umkreist meinen Kitzler, zupft leicht an ihm und bringt mich zum Schreien. 
 
Animalisch, roh und besitzergreifend fordert er einfach alles von mir!
 
Begierig presse ich mich seiner Hand entgegen. Mein Schoß beginnt zu glühen und meine Vagina wird immer feuchter. 
 
Stöhnend kralle ich mich an seinen Schultern fest, kratze mit meinen Nägeln über seine Haut und versuche verzweifelt nicht meinen Verstand zu verlieren. 
 
Der weiche Stoff der Bettwäsche streicht sanft wie eine Feder über meine Haut. 
 
Seine Zähne beißen erneut in meine empfindliche Brustwarze ... 
 
„Das hier“, seine Hand legt sich besitzergreifend auf meine Pussy, „gehört nur mir!“
 
Mit jedem seiner eindringlichen Blicke, mit jedem verzehrenden Kuss und jeder sanften Berührung zeigt er mir, wie sehr er mich begehrt und dass er seine Worte absolut ernst meint.
 
Mike ist kein Mann, der solche Dinge leichtfertig sagt – das könnte zu einem Problem werden ...
 
Ungeduldig vergrabe ich meine Finger in seinem vollen Haar und ziehe ihn zu mir herunter, endlich treffen sich unsere Münder, seine Lippen kleben auf den meinen, rauben mir den Atem. 
 
Mit jedem Atemzug, mit jedem Herzschlag und jedem geteilten Kuss wird unsere Bindung stärker. Mike fesselt mich an sich, stiehlt sich mein Herz und meine Seele.
 
Als er das sinnliche Duell unserer Zungen beendet, brauche ich eine Minute, um wieder zu Atem zu kommen. 
 
Dieser Kerl kann küssen wie der Teufel höchstpersönlich ...
 
Wie in Trance beobachte ich Mike dabei, wie er sich zwischen meine gespreizten Schenkel kniet und seinen Blick über meine Muschi gleiten lässt. 
 
Bestimmend öffnet er meine Schenkel etwas weiter, sodass ihm nichts verborgen bleibt. 
 
Ihm völlig ausgeliefert, genieße ich seinen gierigen Blick und seine in mich eindringenden Finger. 
 
Ein dünner Schweißfilm überzieht meine Haut, während seine Finger immer tiefer in mich stoßen.
 
Laut stöhnend winde ich mich unter ihm, nehme alles, was er mir schenkt, und ertrinke in meiner Lust.
 
Mike beugt sich knurrend über mich, seine Zunge umkreist meine Nippel, ehe er sie langsam zwischen seine Zähne saugt. Züngelnd und knabbernd foltert er mich so lange, bis ich laut schreie. 
 
Atemlos schließe ich meine Augen, seine Hand umschließt meine Kehle, drückt leicht zu, lässt mich fühlen, wie wehrlos ich bin. 
 
Verzweifelt nach Halt suchend kralle ich meine Finger in die Decke, erwidere seinen dunklen Blick ...
 
Immer und immer wieder dringt er mit seinen Fingern in mich ein, touchiert meinen G-Punkt und treibt meine Lust in gefährliche Höhen.
 
„Sieh mich an, Francesca! Ich will, dass du siehst, zu wem du gehörst!“ 
 
Atemlos befolge ich seinen Befehl – ertrinke in den silbernen Tiefen seiner Iris. 
 
Rhythmisch dringt er in mich ein, massiert meinen angeschwollenen Kitzler, krümmt tief in mir seine Finger – macht mich wehrlos.
 
Seine Hand an meiner Kehle ist mir nur zu deutlich bewusst: Ich gehöre ihm!
 
Bebend zieht sich mein Inneres zusammen, meine Zehenspitzen krümmen sich, jeder meiner Muskeln spannt sich erwartungsvoll an. 
 
Der immer stärker werdende Druck in meinem Unterleib ergreift von meinem kompletten Körper Besitz.
 
In meiner Lust verloren bin ich Mike hilflos ausgeliefert, blind erwidere ich seinen Blick, ehe ich von einem gigantischen Orgasmus hinfortgerissen werde. 
 
Jaaaaa ...
 
Heiße Wellen branden durch meine Nervenbahnen, mein Kitzler steht in Flammen, meine Vaginalmuskeln ziehen sich krampfhaft fest um seine Finger zusammen. Die Kontraktionen in meinem Inneren sind so stark, dass ich kaum noch Luft bekomme.
 
Die Welt hört auf sich zu drehen, Funken zerstieben hinter meinen geschlossenen Lidern, während ich immer höher fliege. 
 
Eine heiße Welle der Lust überrollt mein Nervensystem, lässt meine Synapsen durchbrennen und das Blut in meinen Adern kochen.
 
Ich bin verloren!
 
Laut knurrend spreizt er meine zitternden Schenkel und lässt seinen hungrigen Blick über meine gerötete Haut wandern. Seine Zunge leckt über meinen Bauchnabel, kleine Bisse und süße Küsse lassen mich erneut erbeben ...
 
Sein Daumen legt sich auf meine hypersensible Perle, liebkost sie sanft und zupft leicht an ihr. 
 
„Fuck, Baby! Ich liebe es, wie du auf mich reagierst!“
 
Das Timbre seiner dunklen Stimme dringt wie durch einen dichten Nebel zu mir durch.
 
Ich versuche meinen Arm zu bewegen, will ihn berühren, doch mein Körper gehorcht mir nicht. Er gehört nicht mehr mir, sondern Mike, dem Mann, der mich im Sturm erobert hat!
 
Bevor ich realisiere, was er vorhat, kniet er sich zwischen meine Beine, knurrt laut und leckt mit seiner rauen Zungenspitze über meine geschwollenen Schamlippen. Kostend leckt er mich aus, beißt sachte zu und pustet über mein empfindliches Fleisch.
 
Ein heißer Schauer lässt mich erbeben, entlockt mir einen lauten Schrei.
 
Verzaubert langsam leckt er meine Pussy, saugt sich immer wieder an meinem Kitzler fest, bevor er mit seiner Zunge tief in mich eindringt. 
 
„Du schmeckst köstlich!“ 
 
Mike quält mich so lange, bis ich meinen eigenen Namen, alle Probleme und Komplikationen völlig vergessen habe.
 
Kurz bevor ich mich dank seiner geschickten Zunge erneut in meiner Lust verliere, löst sich Mike fluchend von mir.
 
Endlich hat das Vorspiel ein Ende – endlich fickt er mich!
 
Mir ist so heiß, es fühlt sich so an, als würden tanzende Flammen über meine Haut züngeln. Mikes eindringlicher Blick lässt meine Synapsen zerplatzen und meine Sinne verrücktspielen.
 
Seine vor Lust dunklen Augen fixieren meinen Blick, langsam legt er sich auf mich.
 
Seine dicke Eichel legt sich auf meinen Spalt, reibt sich an meinen feuchten Falten, dringt wenige Zentimeter in mich ein – ich bin verloren!
 
Zitternd halte ich mich an ihm fest, kralle meine Fingernägel in seinen Rücken, presse meinen Unterleib seinem dicken Schwanz entgegen ...
 
Sein dickes Glied dringt langsam immer tiefer in mich ein, dehnt meine Pussy und nimmt mich endlich vollständig in Besitz. 
 
„Du gehörst mir, Francesca! Ich werde dich nie wieder gehen lassen!“
 
Meine Lust und die verwirrenden Emotionen, die durch meine Adern rauschen, sind zu intensiv. Ich verliere mich in diesem Augenblick und an diesen Mann ...
 
Das fast schon schmerzhafte Ziehen in meinen Schenkeln kündigt einen erneuten Orgasmus an. 
 
Mikes Stöße werden immer härter, er vergräbt sich so tief in mir, dass ich nicht mehr weiß, wo er aufhört und ich anfange. 
 
„Oh Gott, Baby…“ Mike wird immer gnadenloser, sein Schwanz dringt so hart in mich ein, dass ein leichter, jedoch dekadent angenehmer Schmerz entsteht. 
 
Er verändert den Winkel, mit dem er in mich eindringt, und touchiert bei jedem harten Vorstoß einen sehr empfindlichen Punkt in mir.
 
Keuchend presse ich meinen Kopf auf sein Kissen, versuche ihm etwas auszuweichen und presse mich ihm doch wieder entgegen.
 
Von diesem Mann gibt es für mich kein Entkommen.
 
Knurrend legt er seine Hand an meinen Hals, drückt zu, raubt mir die Luft zum Atmen.
 
Das heftige Zucken in seinen Armen und seinen angespannten Oberschenkeln verrät mir, dass er sich trotz der Heftigkeit, mit der er mich fickt, sehr zurückhält. 
 
Vorstoß – Rückzug –Vorstoß – Rückzug.
 
Gnadenlos und kraftvoll nimmt er mich mit jedem erneuten Eindringen etwas mehr in Besitz.
 
Zitternd spannt sich sein Oberkörper an. Sein Bauch wird steinhart und sein Knurren verwandelt sich in ein lautes Brüllen. Meine Beine beginnen zu zucken und meine Atmung stoppt endgültig.
 
Der über mich hereinbrechende Orgasmus reißt mich mit sich.
 
Ich fliege, vergesse mein Leben und hebe ab ...
 
Das Zucken zwischen meinen Schenkeln ist so stark, dass ich Mike mitreiße und er sich laut keuchend in mir ergießt. 
 
Selbstvergessen fällt sein Kopf in den Nacken, seine Mimik verzieht sich zu einer Fratze der Lust, während er die Finger, die noch immer meinen Hals umfassen, etwas lockert.
 
Japsend schnappe ich nach Luft, fülle meine Lungenflügel mit frischem Sauerstoff und versuche mich nicht vollends an diesen Mann zu verlieren.
 
Kraftlos schlinge ich meine Beine um seine Taille und ziehe ihn noch ein köstliches Stückchen tiefer in mein zitterndes Inneres. 
 
 

Zufrieden seufzend, lecke ich mir über die Lippen, schmecke seinen herben Geschmack und atme die mit unseren Gerüchen geschwängerte Luft ein. 
 
Schweigend treffen sich unsere Blicke, sein stoßweise kommender Atem liebkost meine Haut, während unsere Herzen im gleichen Takt schlagen ...
 
Das war magisch ...
 
So sehr ich es auch genieße, in seinen Armen zu liegen, weiß ich, dass das gerade das letzte Mal war, dass ich mich diesem Mann hingegeben habe.
 
Wir kommen aus zwei verschiedenen Welten – es hat keinen Sinn, wenn ich mich mit jedem Mal, wo ich mich diesem Mann hingebe, mehr an ihn binde – denn wir sind nicht füreinander bestimmt. Er ist der Adler und ich bin die Maus. Und wenn ich nicht acht auf mich gebe, wird er mich jagen, fangen und fressen!
 
Wir sind verwandte Seelen, die nicht füreinander bestimmt sind ...
 
„Bei Gott, Süße, dafür würde ich töten!“

Hat er gerade etwa meine Gedanken gelesen? 
 
Mit meinen Fingernägeln kratze ich sichtbare Spuren auf seinen Rücken. 
 
Mir gefällt der Gedanke, dass ich ihn ein letztes Mal sichtbar für alle Welt zeichne, auch wenn ich ihn jetzt verlassen muss, einfach viel zu gut, um diesem urtümlichen Drang, ihn zu markieren, zu widerstehen.
 
Trotz meiner verzweifelten Bemühungen, ihn in mir zu behalten, gleitet er mühelos aus mir heraus und legt sich neben mich.
 
Zufrieden brummend schlingt er seinen Arm um meine Taille und zieht mich bestimmend an seinen Brustkorb. Die besitzergreifende Geste, mit der er mich umschlingt und festhält, lässt mich hart schlucken.
 
Wenn wir doch nur aus denselben Welten kommen würden, wäre alles so schrecklich einfach ...
 
Mein Kopf scheint mit Zuckerwatte gefüllt zu sein, denn anders kann ich es mir nicht erklären, warum ich urplötzlich so schrecklich traurig werde ...
 
Ich bin mir zu neunundneunzig Prozent sicher, dass mich Matteo, mein unglaublich bescheuerter Bruder, Cormak versprochen hat. In der Sekunde, in der ich mich dafür entschieden habe, mit Mike mitzugehen und mich ihm zu unterwerfen, habe ich Mikes Todesurteil unterschrieben. Wobei in Mikes speziellem Fall wäre er so oder so auf der Abschussliste meines Bruders gestanden. Erstens, weil er mich gefickt hat, und zweitens, weil er ein Cop ist. Ein FBI Special Agent, der es aller Wahrscheinlichkeit nach auf meine Familie abgesehen hat.
 
Es ist also völlig egal, was ich für Mike empfinde – er wird sterben!
 
Ich bin nicht so naiv zu glauben, dass es auch nur irgendeinen Mann auf diesem Planeten gibt, der Matteo und Cormak entwischen kann. 
 
Merda maledettamente – verflixte Scheiße! 
 
Im Vergleich zu Mike und mir hatten Romeo und Julia so gut wie gar keine Probleme, und dennoch sind am Schluss beide gestorben ...
 
Wenn ich jetzt nicht genug Kraft habe zu gehen, dann bringe ich Mike nur noch mehr in Gefahr. Ich muss gehen, ich muss ihn ohne einen Blick zurück verlassen und mich meinen Problemen wie eine echte Valluzzi stellen, denn wir Valluzzis laufen nicht davon, wir verstecken uns nicht! 
 
Wir teilen aus und wir lehren dem Rest der Welt das Fürchten ...
 
 

Mike 
 
 

Das gerade eben Erlebte war der Wahnsinn – diese Frau ist der Wahnsinn ...
 
Und Fuck! 
 
So unglaublich das auch sein mag, aber ich habe jedes meiner Worte verdammt ernst gemeint!
 
In meinem Kopf herrscht ein heilloses Durcheinander, während ich mich so zufrieden wie noch nie gefühlt habe.
 
Francesca Valluzzi hat es geschafft, mich vollends in den Wahnsinn zu treiben. Anders kann ich mir nicht erklären, warum ich sie so urplötzlich über die Ziele der Agency stelle.
 
Diese Frau hat eine Vodoomuschi ...
 
Knurrend ziehe ich sie noch fester an mich, presse meine Nase in ihr Haar und inhaliere den köstlichen Geruch meiner Frau.
 
Sie riecht nach mir und Sex, und ich kann es kaum erwarten, sie erneut zu der meinen zu machen. Doch bevor ich das tun kann, muss ich mich um die vielen Gefahren kümmern, die außerhalb dieses Bettes auf uns lauern. 
 
Weich, warm und verführerisch liegt sie in meinen Armen – ich werde nicht zulassen, dass irgend so ein Arschloch kommt und sie mir wegnimmt ...
 
Diese Frau gehört nur mir!
 
Die letzten vierundzwanzig Stunden meines Lebens passen so gar nicht zu mir. Für gewöhnlich bin ich ein sehr kontrollierter Mann, der all seine Entscheidungen gründlich überdenkt. Doch die Entscheidung, Francesca endgültig für mich zu beanspruchen, war alles andere als durchdacht. Sie war impulsiv und unabdingbar und zieht eine ganze Menge Probleme mit sich.
 
Die bedeutungsvolle Schwere dieses Augenblicks entgeht mir nicht. 
 
Ab jetzt wird sich mein Leben drastisch verändern. Ab jetzt bin ich für Francesca verantwortlich, für ihre Gesundheit, für ihre Sicherheit und für ihr Leben. 
 
Leise bewegen sich ihre Lippen, als sie sich Schutz suchend an mich schmiegt.
 
Sie wird es nicht immer leicht haben, denn das, was ich vorhin zu ihr gesagt habe, war mehr als nur ernst gemeint. Ich werde keine anderen Männer in ihrer Nähe dulden. Dieser Cormak sollte sich lieber angewöhnen, die Finger von ihr zu lassen, und die Situation mit Matteo wird ebenfalls noch fatale Folgen haben. 
 
Niemand und ich wiederhole es gerne noch mal: Niemand legt seine Hand an meine Frau!
 
Francesca Valluzzi ist eine sehr starke und stolze Frau. 
 
Es wird nicht leicht sein, sie davon zu überzeugen, dass es das Beste für sie ist, wenn sie fürs Erste hier bei mir bleibt. 
 
Ganz davon abgesehen, wird sie mich, ohne zu zögern, erschießen, wenn sie jemals herausfindet, dass ich sie anfangs nur verführt habe, weil ich über sie an ihre Familie rankommen wollte. 
 
Trotz der Tatsache, dass sie sich mir im Bett so bedingungslos unterwirft, bedeutet das noch lange nicht, dass meine Süße wehrlos ist. Ich würde mein Leben darauf verwetten, dass sie ganz genau weiß, wie man eine Waffe benutzt, und kein Problem damit hat, im richtigen Moment abzudrücken!
 
Francesca ist in der gefährlichsten, jedoch auch mächtigsten Mafiafamilie des Landes groß geworden – sie ist definitiv tödlich! 
 
 
 




6. Kapitel - Der Tod kommt leise

 

Marchenko 
 
 

An dem Apartmentkomplex des Bullen angekommen, kann ich nicht wie geplant das Haus stürmen und Francesca Valluzzi entführen, bevor sie noch mehr interne Geheimnisse an den Agenten verrät. Oh nein ... Dank des Streifenwagens, der in der Sekunde, in der ich das Haus stürmen wollte, direkt vor der Türe parkt, muss ich meinen Plan ändern. 
 
Zwei Cops steigen aus dem Bullenauto aus und verschwinden im Haus.
 
Bei allen sieben Höllen ...
 
Kann es sein, dass Francesca gerade dabei ist, die Familia zu verraten? 
 
Es ist schon ein ziemlicher Zufall, dass ausgerechnet jetzt, wo sich die kleine Valluzzi dazu entschieden hat, aus ihrem Zuhause abzuhauen und zu diesem Bastard zu flüchten, die Bullen hier auftauchen.
 
Ich muss also wirklich in Betracht ziehen, dass sie gerade singt wie ein Vogel.
 
Und wenn das wirklich so ist, dann muss ich das mit allen Mitteln verhindern!
 
Ich kann nicht zulassen, dass die kleine Schwester eines meiner Geschäftspartner streng geheime Treffpunkte ausplaudert. 
 
Trotz der Tatsache, dass die Italiener ihre Familien lieben, denn das tun wir Russen auch, kann ich mir nicht erklären, wie Matteo nur so blind sein kann, wenn es um seine kleine Schwester geht. 
 
Fluchend ziehe ich meine Waffe aus dem Hosenbund heraus, checke die Munition und entsichere sie.
 
Es ist immer eine unschöne Sache, Cops zu töten – doch in diesem Fall sehe ich keine andere Möglichkeit, unsere Geschäftsgeheimnisse zu waren. 
 
Mit einem schnellen Handzeichen gebe ich meinen Männern zu verstehen, dass jetzt der Zeitpunkt gekommen ist, an dem wir zuschlagen. 
 
Auch ohne dass ich es genauer erkläre, wissen meine Männer, dass es außer Francesca keine Überlebenden geben darf. 
 
Der Erfahrung nach sind nur tote Polizisten gute Polizisten ...
 
 

Wenn ich von vornherein gewusst hätte, dass meine Geschäftsbeziehung zu der Valluzzi-Familia mit so vielen Problemen belastet ist, hätte ich mir die Sache sicherlich zwei Mal überlegt.
 
Doch für diesen Gedanken ist es jetzt zu spät!
 
Francesca ist aller Wahrscheinlichkeit nach gerade dabei, dem FBI und zwei Polizisten des New York Police Departments geheime Informationen zu verraten.
 
Für diese Tatsache und für die Schießerei letzte Nacht wird sie bluten – und das nicht nur sprichwörtlich.
 
Sobald ich dieses kleine Miststück in meiner Gewalt habe, werde ich Matteo eine Nachricht zukommen lassen ...
 
Es wird ihm teuer zu stehen kommen, dass mir die Geschäfte mit ihm so viele Probleme bereiten!
 
Als Erstes werde ich ihm klarmachen, dass seine Schwester für ihren Verrat büßen muss. Sie wird für den Tod meiner Männer bestraft werden, und ich weiß auch schon ganz genau wie ...
 
 

 
 
Francesca
 
 

Erschöpft kuschle ich mich in Mikes Arm. 
 
Mir ist durchaus bewusst, dass mir nur noch wenige Minuten bleiben, bis ich aufstehen und gehen muss. 
 
Die Entscheidung, Mike nach all der Zeit, in der ich mich heimlich mit ihm getroffen habe, zu verlassen, ist mir nicht leichtgefallen. 
 
Ich habe keine andere Wahl ...
 
Mein komplettes Leben besteht nur noch aus Chaos.
 
Wenn ich Mike wirklich freigebe, hat er vielleicht eine Chance zu überleben.
 
Ich muss zurück zu Matteo, ich muss mit ihm reden und ihm klarmachen, dass seine Entscheidung, mich Cormak anzuvertrauen, falsch war. 
 
Alleine der Gedanke daran, Cormak zu küssen, ihn zu berühren und mich ihm hinzugeben, lässt meinen Herzschlag völlig verrücktspielen. 
 
Auch wenn mich dieser Mann auf eine sinnliche, jedoch sehr verstörende Art und Weise wie magisch anzieht, habe ich viel zu viel Angst vor ihm. 
 
Alles, was ich will, ist ein ruhiges Leben, einen Mann, den ich mir selber ausgesucht habe, und das nächste Semester meines Medizinstudiums.
 
Mike ist toll, er ist geradezu perfekt für mich ...
 
Doch wie soll ich mich weiterhin mit einem Mann treffen, der jederzeit bereit ist, auf meinen Bruder zu schießen, und den Matteo am liebsten tot sehen würde?!
 
Durch Mike habe ich gelernt, dass Emotionen nun mal nicht das Wichtigste sind.
 
Im Leben geht es um Verantwortung und Verpflichtungen!
 
Meine Verpflichtung ist es, für meine Familie da zu sein, alles andere ist nebensächlich.
 
„Vergiss es, Baby!“
 
Mikes Worte reißen mich aus meiner Gedankenwelt, verwundert sehe ich ihn an.
 
„Was soll ich vergessen?“
 
„Glaubst du allen Ernstes, dass ich nicht weiß, was mit dir los ist? Dass ich nicht spüre, in welche Richtung sich deine Gedanken entwickeln?“
 
Mit Leichtigkeit hebt er mich auf sich, sodass ich nackt, mit gespreizten Beinen auf ihm sitze. 
 
„Mike, hör mir zu ...“

„Stopp, Francesca! Sprich es nicht aus!“
 
Seine Hand legt sich auf meinen Mund, stoppt meine Worte.
 
„Wenn du wirklich denkst, dass ich dich einfach so gehen lasse – dass ich dich kampflos aufgebe, dann kennst du mich wirklich schlecht! In den vergangenen sechs Monaten hast du dich mir unzählige Male hingegeben. Du empfindest etwas für mich, doch du willst dich für deine Familie opfern – und das werde ich nicht zulassen. Eher sterbe ich, als dass ich dich jemals wieder gehen lassen werde!“
 
Seine Worte lassen mich schlucken. 
 
Tränen steigen mir in die Augen, verschleiern meine Sicht.
 
„Mir ist durchaus bewusst, dass unsere Beziehung etwas kompliziert ist. Doch das ist okay. Zusammen werden wir einen Weg finden ...“
 
Glaubt er das wirklich? 
 
Mein naives Herz schöpft Hoffnung, wo mein Verstand keine sieht.
 
Am liebsten würde ich ihn auf die Schießerei letzte Nacht ansprechen, doch ich tue es nicht. Ich weiß nicht, ob das FBI sicher weiß, mit wem es sich genau bekriegt hat, und ich will das Risiko, Mike aus Versehen Namen zu nennen, von denen er bis jetzt nichts weiß, nicht eingehen!
 
Scheiße, ist das alles kompliziert ...
 
Langsam beuge ich mich zu ihm runter, küsse ihn sanft und versuche von ihm runterzuklettern, doch er hält mich bestimmend fest.
 
„Schon vergessen, Baby?“ 
 
Seine Mundwinkel verziehen sich zu einem sexy Lächeln, das seine Augen nicht erreicht. „Ich werde dich nicht gehen lassen!“
 
So wie es aussieht, meint er das absolut ernst – das könnte zu einem Problem werden!
 
„Auch nicht auf die Toilette? Ich muss mal für kleine Mädchen.“
 
Prüfend sieht er mich an, ehe er mich fluchend loslässt.
 
„Versuch keine Tricks, Kleines.“
 
„Was für Tricks? Ich bin nackt!“
 
Ich beobachte ihn dabei, wie er sich hungrig die Lippen leckt. 
 
„Glaube mir, Baby, das ist mir nicht entgangen!“
 
Auf wackeligen Beinen steige ich aus dem Bett. Im Augenwinkel sehe ich, wie sein Glied bereits wieder hart wird, doch ich ignoriere es und mache mich auf die Suche nach dem Badezimmer. 
 
Es war nicht gelogen, dass ich aufs Klo muss. Aber was ich noch viel dringender brauche als eine leere Blase, sind ein paar Minuten für mich.
 
Mir war klar, dass mich Mike nicht kampflos ziehen lässt, doch ich habe nicht damit gerechnet, dass es mir so verdammt schwerfällt zu gehen.
 
Tief durchatmend schließe ich die Türe und lasse mich auf den weichen Badezimmerteppich sinken, der direkt vor der Badewanne liegt.
 
Kraftlos winkle ich meine Knie an, schlinge meine Arme darum und lasse meinen Kopf nach unten sinken. 
 
Wenn ich mich jetzt ganz klein mache, finden mich meine Probleme vielleicht nicht ... 
 
Wer hätte gedacht, dass Mike auf einmal so besitzergreifend wird?
 
Bisher war er immer sehr besorgt und auch immer darauf bedacht, meine Sicherheit nicht zu gefährden, aber dass er mich behalten will, das ist mir neu.
 
 

Das Problem an seinem mehr oder weniger romantischen Geständnis ist, dass ich es in meiner Entscheidungsfindung nicht berücksichtigen kann.
 
Es hat lange gedauert, bis ich endlich eingesehen habe, dass ich Mike freigeben muss, aber die Fotos, die Cormak von mir hat machen lassen, haben mir bewiesen, dass ich kein Privatleben habe ...
 
Bittere Tränen steigen mir in die Augen, lassen mein Sichtfeld verschwimmen. Ein lautes Schluchzen entringt sich meiner Kehle ... was soll ich denn jetzt nur tun? 
 
Fest entschlossen, mich nicht unterkriegen zu lassen, wische ich mir mit dem Handrücken die Tränen vom Gesicht und beiße die Zähne fest zusammen. 
 
Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um mich in eine Heulsuse zu verwandeln. Ich muss mir schnellstens einen Plan überlegen, wie ich Mike davon überzeugen kann, mich gehen zu lassen.
 
Santa merda – heilige Scheiße!

Wenn das so weitergeht, muss ich mich gleich zwei Mal an einem Tag aus einem Haus schleichen und flüchten ... total verrückt ...
 
Noch bevor es mir gelungen ist, mich so weit zu beruhigen, dass ich nachdenken kann, höre ich ein lautes Krachen. Das Geräusch von zersplitterndem Holz wird von schweren Stiefelschritten begleitet.
 
Im Normalfall würde ich vermuten, dass ein Sondereinsatzkommando gerade dabei ist, unser Haus zu stürmen und zu durchsuchen – doch das ist hier unmöglich. Schließlich befinde ich mich nicht zu Hause, sondern im Apartment eines FBI-Agenten. 
 
Zitternd lausche ich dem Lärm. Dunkle Stimmen, ein lauter Schrei und das leise Zischen von Kugeln, die dank eines Schalldämpfers beinahe lautlos durch die Luft surren, durchbrechen die gespenstische Stille, die sich schlagartig nach dem Lärm ausgebreitet hat.
 
Wenn es kein Sondereinsatzkommando ist, wer zur Hölle stürmt dann Mikes Apartment und schießt?
 
Oh mein Gott!
 
Was ist, wenn mich Cormak und seine Männer gefunden haben? 
 
Was, wenn sie Mike gerade getötet haben?
 
Panisch schnappe ich nach Luft, eine bittere Übelkeit breitet sich in meiner Kehle aus, lässt mich trocken würgen. 
 
Ich zwinge mich ruhig zu bleiben. Völlig nackt und unbewaffnet macht es keinen Sinn, mich mitten in diese Schießerei zu werfen – ich befinde mich wirklich in einer denkbar ungünstigen Position ...
 
Mittlerweile völlig in Tränen aufgelöst schicke ich ein Stoßgebet in den Himmel, in dem ich um Mikes Leben flehe.
 
Auf wackeligen Knien rapple ich mich auf. 
 
Moment mal! Wenn das vor der Türe die Männer meines Bruders oder die von Cormak wären, dann würden sie sich entweder auf Italienisch oder Englisch, aber ganz bestimmt nicht auf Russisch unterhalten. 
 
Caro Dio mi aiuti – Lieber Gott, steh mir bei ...
 
Was bedeutet das alles? 
 
Was machen die Russen hier?
 
Sind sie mir gefolgt? Haben sie herausgefunden, dass ich ein Verhältnis mit einem FBI-Agenten habe? Wenn ja, dann denken sie sicher, dass ich ein Spitzel bin, eine Ratte, die auf die Seite der Bullen gewechselt ist!
 
Wenn das wirklich so ist, dann sollte ich mir mehr Sorgen um mich als um Mike machen.
 
Die Russen sind gefährlich, sie kennen keine Gnade und kein Erbarmen. 
 
Gerade Vladimir Marchenko ist ein psychopathischer Killer, der es liebt, seine Feinde zu foltern und zu töten.
 
Panisch sehe ich mich im Badezimmer um, suche etwas, was mir als Waffe dienen kann. Aber wenn Mike nicht rein zufällig eine halbautomatische Waffe zwischen den Handtüchern versteckt hat, dann stehen meine Chancen, den heutigen Tag lebend zu überstehen, ziemlich schlecht. 
 
Hektisch wickle ich mich in eines der Duschtücher ein, sodass ich zumindest nicht mehr komplett nackt bin. 
 
Als ich bemerke, dass jemand kraftvoll an der Badezimmertüre rüttelt, breitet sich eine merkwürdige Ruhe in mir aus. Das Wissen, dass ich wie eine Maus in der Falle sitze, legt sich schwer auf meine Schultern.
 
Mein auf Hochtouren laufender Verstand wird langsamer und stellt seine Arbeit ein.
 
Langsam wird mir die unfassbare Skurrilität dieser Situation deutlich bewusst.
 
 

Ich, die Mafiaprinzessin der Valluzzi-Familia, sitze nackt und frisch gevögelt im fensterlosen Badezimmer eines FBI Special Agents fest. 
 
Ich habe keine Waffe und kann aus ganz offensichtlichen Gründen nicht auf die Unterstützung meiner eigenen Familie hoffen.
 
Vor der Türe befinden sich, den Stimmen nach, mindestens ein Dutzend wütender Russen, die es gar nicht erwarten können, mich zu entführen, und ich? 
 
Tja ... ich kann an nichts anderes denken als daran, dass ich meinen FBI-Lover nie wieder küssen werde ...
 
 

Marchenko
 
 

Schnell und effizient stürmen wir das Gebäude, verschaffen uns Zutritt zu dem Apartment des Bullen und sind mehr als bereit, alles und jeden zu erschießen, der sich uns in den Weg stellt. 
 
Routiniert sichern wir Zimmer für Zimmer, doch die Situation, die meine Männer und ich vorfinden, ist anders als gedacht. Anstatt die kleine Valluzzi dabei zu erwischen, wie sie mit den Bullen redet und unsere Geheimnisse weitergibt, liegt der FBI-Agent nackt und unbewaffnet in seinem Bett. Der schwere Geruch von Sex liegt in der Luft, von Francesca fehlt jede Spur.

Es ist völlig ambivalent ...
 
Aber hätte ich Francesca dabei erwischt, wie sie den Cops Informationen verrät, wäre ich nicht annähernd so wütend gewesen wie jetzt, wo ihr süßer moschusartiger Geruch in der Luft liegt und es ganz ohne Zweifel feststeht, dass sie sich von diesem Mann hat ficken lassen.
 
Meine rechte Augenbraue beginnt zu zucken, in meinen Ohren rauscht es. Ab jetzt handle ich ganz instinktiv. Ohne zu zögern und ohne dem FBI-Wichser die Möglichkeit zu geben, auch nur ein Wort zu sagen, hebe ich meine Waffe an und verpasse ihm zwei Kugeln.
 
Dieser Mann musste aus einem ganz einfachen Grund sterben – er hatte die Finger an etwas, das mir gehört.
 
Selbstverständlich finde ich die Tatsache, dass ich die kleine Schwester meines Geschäftspartners so unbedingt besitzen will, etwas beunruhigend. Doch darüber mache ich mir jetzt keine Gedanken. 
 
Ich bin es gewohnt zu bekommen, was ich will – immer!
 
„Durchsucht das Apartment! Sie muss hier irgendwo sein!“
 
Keine zwei Sekunden, nachdem ich meinen Befehl ausgesprochen habe, höre ich, wie Schränke zerschlagen und verschlossene Türen eingetreten werden.
 
Nicht mehr lange und sie wird mir gehören ...
 
Gedanklich gehe ich bereits die Situation durch, in der ich dem Kopf der Valluzzi-Mafia offenbare, was sich seine kleine Schwester hinter dessen Rücken geleistet hat. Ich werde ihm mitteilen, dass ich sie für die komplette Dauer unserer Geschäftsbeziehung für mich beanspruchen werde. Offiziell werde ich es als Schadensersatz rechtfertigen, doch tief in meinem Inneren weiß ich, dass ich diese Frau einfach nur besitzen will!
 
„Boss! Wir haben sie!“
 
Langsam stecke ich meine Waffe weg und mache mich auf den Weg, meine Beute einzukassieren.
 
 

Francesca
 
 

Erneut lässt mich das Geräusch von zersplitterndem Holz zusammenzucken. Ängstlich kralle ich meine zitternden Finger in das dünne Handtuch, das ich schützend um meinen ansonsten nackten Körper geschlungen habe. Hilflos warte ich darauf, dass die Türe unter den kraftvollen Tritten nachgibt.
 
Mike ... ob er noch lebt?
 
Entsetzt sehe ich dabei zu, wie das Schloss splittert, das Holz zerbricht und die Türe aufschwingt. 
 
Ich weiß nicht, womit ich gerechnet habe, aber ich zucke merklich zusammen, als drei völlig in Schwarz gekleidete, bis unter die Zähne bewaffnete Muskelpakete vor mir stehen und mich mit einem eiskalten Blick mustern.
 
Ich höre, wie einer auf Russisch etwas ins Wohnzimmer ruft, doch ich verstehe kein Wort. Schnell suche ich mit meinen Blicken die Körper der drei Männer nach Tattoos ab. 
 
Am Hals des hinteren Mannes befindet sich ein Tattoo eines schwarzen Raben, der mit seinem Schnabel auf ein Auge einpickt. 
 
Diese Tätowierung ist das Zeichen von Vladimir Marchenkos Männern – unsicher, ob ich erleichtert oder verängstigt sein soll, weil ich mit meiner Vermutung tatsächlich recht gehabt habe, beiße ich mir hart auf die Unterlippe, um die erneut aufsteigenden Tränen zurückzudrängen. Jetzt ist nicht der richtige Augenblick, um in Tränen auszubrechen und Schwäche zu zeigen!
 
Die Russen, Matteos neue Geschäftspartner, haben mich gesucht und gefunden. Es ist allgemein bekannt, dass Marchenko seine Geschäftspartner bis auf die Knochen durchleuchtet. Mir hätte bewusst sein müssen, dass er von meiner Affäre mit Mike erfährt und daraus die falschen Schlüsse zieht!
 
 

Plötzlich weichen die drei Männer zurück und verschwinden aus meinem Sichtfeld. 
 
Eine Sekunde später weiß ich auch, warum sie mich alleine gelassen haben: Marchenko!
 
In seinem schwarzen Anzug und dem schneeweißen Hemd sieht er nicht aus wie ein Killer, der gerade in das Apartment eines FBI-Agenten eingebrochen ist. Er wirkt eher wie ein Mann, der darauf wartet, dass sich seine Frau fertig macht, damit er sie ins Theater begleiten kann.
 
Doch ich lasse mich von seinem makellosen Äußeren nicht täuschen, ich weiß es besser!
 
Selbst der teure Anzug kann nicht über die tödliche Gefahr, die dieser Mann ausstrahlt, hinwegtäuschen. Alles an ihm wirkt hart, kalt und unnachgiebig. Sein markantes Gesicht wird von einem Bart bedeckt, doch im Gegensatz zu den meisten Männern, bei denen ich einen Bart abstoßend finde, wirkt er an ihm sehr gepflegt und sexy. 
 
Seine braunen Augen, die von geraden Augenbrauen betont werden, ruhen abschätzend auf mir. So als wüsste er nicht, wie ich auf ihn reagieren werde.
 
Wenn ich könnte ... wenn ich doch nur eine Waffe hätte ... würde ich ihm direkt zwischen die Augen schießen. Doch ich habe keine Waffe, alles, was ich habe, sind ein Handtuch und weiche Knie!
 
Der strenge Blick, mit dem er mich betrachtet, lässt mich ängstlich zusammenzucken. Marchenko entgeht meine Reaktion nicht, er lächelt wölfisch. Mit seiner großen Hand stützt er sich an dem Türrahmen und lehnt sich mit der Schulter dagegen.
 
Dieser Mann wirkt so arrogant, so übermächtig, dass ich es nicht schaffe, auch nur ein Wort auszusprechen. 
 
Seelenruhig erwidert er meinen Blick – so als wäre diese Situation das Normalste auf der Welt.
 
Als ich mich immer noch nicht bewege, kein Wort sage und mich mit letzter Kraft aufrecht halte, bildet sich zwischen seinen Augenbrauen eine steile Falte. 
 
„Bist du verletzt?“
 
Seine Frage reißt mich aus meinem tranceartigen Zustand.
 
Macht sich der Mörder meines Liebhabers etwa Sorgen um meinen Gesundheitszustand? Wie verrückt!
 
Er spricht perfekt Englisch, das Einzige, was ihn verrät, ist die Art, wie er das ‚R‘ ausspricht. Es klingt dunkel und rau und es rollt ein wenig. 
 
Verwirrt schüttle ich den Kopf.
 
Was für eine merkwürdige Situation ...
 
„Gut!“
 
Mit zwei großen Schritten überwindet er die Distanz zwischen uns, packt mich am Oberarm und hält mich bestimmend fest.
 
Wie paralysiert beobachte ich, wie seine große Hand unter seinem Jackett verschwindet und eine kleine Spritze herausholt, in der sich eine klare Flüssigkeit befindet.
 
Panisch schüttle ich meinen Kopf, versuche mich von ihm loszureißen und stoße einen lauten Schrei aus. Doch meine Gegenwehr bringt nichts, Marchenko ist zu stark.
 
„Nein! Nein! Lass mich los!“
 
Meine Stimme überschlägt sich vor Panik. Ohne sich von seinem Vorhaben abbringen zu lassen, entfernt er mit seinen Zähnen die Schutzkappe von der Kanüle und sticht mit der Nadel in meinen Oberarm.
 
„Nein!“
 
Wieder schreie ich, doch ich spüre schon, wie mein Körper auf die Injektion reagiert. 
 
Vor meinem Sichtfeld breiten sich schwarze Punkte aus, meine Knie geben nach und ich sacke zusammen. Das Letzte, was ich mitbekomme, ist, wie mich Marchenko auffängt, und die Art, wie er mich ansieht.
 
Sein Blick ist eiskalt, fest entschlossen und dunkel – dieser Mann hat nicht vor mich zu töten, er will mich besitzen. Ich erkenne diesen Blick, denn ganz genauso sieht mich Cormak seit Jahren an ...
 
 

Marchenko 
 
 

Sie ist mein ...
 
Zufrieden beobachte ich, wie meine Beute das Bewusstsein verliert. 
 
Während ich Francesca aus dem Apartment trage, beseitigen meine Männer die Spuren ... Der beißende Geruch von Benzin brennt in meiner Kehle und ich gehe einen Schritt schneller. In wenigen Minuten wird hier alles in Flammen stehen. 
 
Gierig lasse ich meine Blicke über ihr wunderschönes Gesicht gleiten. 
 
Wenn diese Frau auch nur halb so viel Temperament hat, wie ich vermute, dann ist die Geschäftsbeziehung mit der Valluzzi-Familie noch lange nicht beendet. 
 
Ich werde mein Wort nicht brechen, ich werde die Frau in meinen Armen nur so lange für mich beanspruchen, wie ich mit ihrem Bruder Geschäfte machen werde. 
 
Doch wir wissen beide, Matteo und ich, dass ich entscheide, wann unsere Geschäftsbeziehung endet ... 
 
Francesca wird lernen zu gehorchen, sie wird lernen zu schreien und sie wird lernen, alles, was ich mit ihr vorhabe, still zu ertragen.
 
Und wer weiß, mit ein bisschen Glück wird sie lernen, es zu genießen!
 
Ich erwarte ihre Unterwerfung ...
 
Alleine der Gedanke daran, sie an mein Bett zu ketten und so lange zu ficken, bis sie keinen Schritt mehr laufen kann, lässt mich hart werden.
 
Doch bis es so weit ist, werden noch ein paar Stunden vergehen. Das Schlafmittel, das ich ihr verabreicht habe, wird lange genug wirken, sodass ich sie in Ruhe zu mir bringen kann. Wenn sie aufwacht, werde ich ihr die Regeln erklären, sie wird duschen und sich zurechtmachen.
 
Meine Ansprüche sind hoch, doch ich bin mir sicher, dass Francesca sie mühelos erfüllt.
 
Ich weiß jetzt schon, dass sie sich wehren wird, sie wird kämpfen, kratzen und beißen – und ich werde es genießen ...
 




Passion of Darkness - Desire





1. Kapitel - Tödliches Risiko 

Cormak 
 
 

In der Sekunde, in der ich feststelle, dass mich Francesca ausgetrickst hat, überkommt mich eine überschäumende Wut.
 
Ich bin ein sehr geduldiger Mann – doch jetzt reicht es mir.
 
Dieses kleine Miststück glaubt also allen Ernstes, dass es mich verarschen kann – doch da täuscht sie sich gewaltig. 
 
Jetzt, wo mir Matteo, nach einem langen Jahrzehnt der Warterei, endlich die Verantwortung für seine Schwester übertragen hat, muss ich ihm auch beweisen, dass ich in der Lage bin, auf sie aufzupassen.
 
Die Tatsache, dass sie mir entwischt ist, lässt mich nicht gerade gut dastehen!
 
Fluchend trete ich mit dem Fuß gegen die Wand, klappe mein Handy auf und wähle die Nummer meines besten Mannes. Dank der drei Kugeln, die ich mir letzte Nacht eingefangen habe, bin ich nicht in der Lage, mich selber darum zu kümmern, Francesca wieder einzufangen und zurückzubringen.
 
Alleine das Wissen, dass ich mich nicht selber auf die Suche nach meinem Mädchen machen kann, lässt mich noch wütender werden.
 
Im Grunde genommen müsste ich Matteo über Francescas Verschwinden unterrichten, doch damit warte ich noch ein paar Stunden. Mit ein bisschen Glück habe ich sie bis dahin schon wieder zurück ...
 
Sobald ich sie zurückhabe, werde ich sie packen und ihr eine Lektion erteilen!
 
Es ist mir scheißegal, was sie sich alles bei ihrem Bruder erlaubt hat – jetzt gehört sie mir, die Regeln haben sich verändert – die Strafen auch!
 
 

Marchenko
 
 

Zufrieden beobachte ich, wie Francesca langsam, aber sicher wieder erwacht. 
 
Ihre Augenlider flattern leicht, ihre Atmung kommt immer unregelmäßiger. 
 
Ganz im Gegensatz zu Matteo Valluzzi werde ich nicht so dumm sein und diese Frau unterschätzen.
 
Seit ihrer Ankunft habe ich meine Wachen verdoppelt. Alle Fenster sind verriegelt und die Türen verschlossen – es gibt kein Entrinnen.
 
Ihre blonden Locken verteilen sich wie Sonnenstrahlen auf dem weißen Kissen. Ihr kleiner, schmaler Körper zeichnet sich leicht unter der dünnen Decke ab, mit der ich sie bedeckt habe.
 
Alleine das Wissen, dass sich die Frau, die ich so sehr begehre, nackt und schutzlos in meinem Bett befindet, lässt mich hart werden.
 
Meine Hoden ziehen sich verlangend zusammen, ein heißer Schauer rieselt über meine Wirbelsäule, meine Finger kribbeln ungeduldig.
 
Doch bevor ich sie genießen, ficken und unterwerfen werde, werden noch einige Stunden vergehen.
 
Bevor ich sie kosten werde, wird sie sich duschen und alle Spuren von den Männern, die sie in ihrem bisherigen Leben hatte, beseitigen. Das Wissen, dass sie direkt aus dem Bett dieses FBI-Agents kommt, erweckt meinen Killerinstinkt.
 
Tief durchatmend versuche ich meine Ungeduld zu verdrängen.
 
Jetzt ist der richtige Zeitpunkt gekommen, um ihrem Bruder mitzuteilen, dass unsere Geschäftsbeziehung eine neue Dimension erreicht hat.
 
Dieser Anruf wird heikel. 
 
Kein Mann in Valluzzis Position hört gerne, dass seine Schwester ein unkalkulierbares Risiko ist. Dass sie eine intime Beziehung zu einem FBI-Ermittler unterhält und dass sie geheime Informationen weitergegeben hat!
 
Mir ist durchaus bewusst, dass er nicht glücklich darüber sein wird, dass ich sie für die nächste Zeit für mich beanspruchen werde. Doch er wird auch einsehen, dass er keine andere Wahl hat.
 
In jedem anderen Fall hätte ich diese kleine Schlampe exekutieren und spurlos verschwinden lassen.
 
Es ist Valluzzis Glück, dass ich seine Schwester lieber besitzen als tot sehen will!
 
Mit einem letzten Blick auf meinen neuen Besitz drehe ich mich um, atme tief durch und hole mir eines der nicht zurückverfolgbaren Telefone aus dem Schreibtisch.
 
 

So wie ich das sehe, kann das anstehende Telefongespräch in drei Richtungen verlaufen:
 

	Valluzzi akzeptiert, dass es an seiner eigenen Nachlässigkeit liegt, dass es so weit gekommen ist, und akzeptiert die neue Stellung seiner Schwester.
 
	Er gibt sich einverstanden und jagt mir trotzdem seine Killer an den Hals.
 
	Er ist uneinsichtig und fordert die sofortige Herausgabe seiner Schwester.
 


Selbstverständlich wäre mir die erste Option am liebsten.
 
Doch ich habe auch kein Problem mit den anderen zwei Möglichkeiten.
 
Sollte er tatsächlich dumm genug sein und mir ein Killerkommando schicken, werde ich das als offizielle Kriegserklärung werten und seine Organisation restlos auslöschen. 
 
Über die letzte Möglichkeit werde ich gar nicht erst nachdenken, denn sie ist einfach zu lächerlich.
 
Matteo mag vielleicht der neue Boss der Valluzzi-Familia sein, doch im Gegensatz zu mir ist er ein kleiner unbedeutender Italiener, der es geschafft hat, an etwas Macht zu kommen. 
 
 

Mit einem Nicken gebe ich meinem Sicherheitschef Dimitri zu verstehen, dass er die Türe zu meinem Schlafzimmer im Auge behalten soll, und betrete die große Dachterrasse. 
 
 

Francesca
 
 

Das dumpfe Pochen in meinem Kopf ist unerträglich. Meine Kehle kratzt schmerzhaft, so als hätte ich einen lauten Schrei losgelassen und dabei meine Stimmbänder überstrapaziert. Den Rest meines Körpers spüre ich so gut wie gar nicht, es ist, als wäre er taub. 
 
Kraftlos versuche ich meine Augenlider zu öffnen, doch sie sind so unendlich schwer, als würden sie aus Blei bestehen. Und während mein Körper völlig ausgeknockt ist, beginnt mein Gehirn langsam, aber sicher wieder zu funktionieren.
 
Unendlich viele Erinnerungen und Bildfetzen sausen, völlig unsortiert nach der zeitlichen Abfolge, vor meinen geschlossenen Augen hin und her.
 
Erst sehe ich Mikes schiefes Lächeln, dann höre ich das dumpfe Geräusch von Schüssen, die dank eines Schalldämpfers nur leise zischen. Ich rieche den unverkennbaren Geruch von Benzin, dann wieder Mikes Aftershave ...
 
Gott, ist das alles verwirrend!
 
Je mehr ich versuche die Bilder nach der zeitlichen Abfolge zu sortieren, je schlimmer wird mein Kopfschmerz.
 
Tief in meinem Innersten weiß ich, dass etwas Schreckliches passiert ist, doch es ist nicht greifbar. Es fühlt sich an wie ein dichter Nebel, den ich immer wieder versuche zu greifen, doch der mir dann wieder durch die Finger rinnt. 
 
Ich sehe drei schwarze Männer vor mir, spüre unendliche Trauer und panische Angst.
 
Meine Lunge verkrampft sich, mein Puls schnellt in die Höhe – Mike ist tot – Marchenko ist gekommen, um mich zu holen!
 
Der Schmerz über Mikes Tod ist so stark, dass ich plötzlich keine Luft mehr bekomme. Es fühlt sich so an, als würde ich in einem Meer aus Schmerz und Verzweiflung ertrinken.
 
Wie konnte es nur so weit kommen? 
 
Wie konnte ich das zulassen?
 
Das Gesicht meines Bruders taucht aus dem Nichts mitten in meinen Erinnerungen auf. Er ist wütend auf mich – Cormak zeigt mir Fotos, er ist sich seiner Sache so sicher. 
 
Mit jedem weiteren Atemzug, den ich in meine Lunge sauge, wird mir bewusster, dass das alles kein verstörender Albtraum, sondern die Realität ist. 
 
Es ist meine Schuld, dass es so weit gekommen ist. 
 
Tränen sammeln sich in meinen Augenwinkeln, fluten das Schwarz, das mich umgibt.
 
Mein blutendes Herz sorgt dafür, dass ich mich an Mikes Küsse, seine Berührungen und an das Gefühl erinnere, von ihm beschützend gehalten zu werden.
 
Mike war meine Exit-Strategie – natürlich war mir immer bewusst, dass ich diesen Notausgang nie nutzen würde. Ich würde es nie übers Herz bringen, meinen Bruder und die Familia zu verraten. Aber es hat sich doch unwahrscheinlich gut angefühlt, zu wissen, dass ich nicht hilflos gefangen bin, sondern dass es eine Möglichkeit gibt, für wenige kostbare Stunden diesem ganzen Chaos zu entfliehen!
 
Das letzte Bild, das mir mein überfordertes Gehirn zeigt, bevor ich es endlich schaffe, meine Augen zu öffnen, ist niemand Geringerer als Marchenko, der mich erst besorgt und dann besitzergreifend ansieht, während er mir die Kanüle einer Spritze in den Arm jagt. 
 
Leise schreiend richte ich mich auf, spüre den Schmerz und die Verzweiflung, die nun endgültig von mir Besitz ergreifen, und lasse die Tränen ungehindert laufen ...
 
Wie konnte ich nur so dumm sein und Mike in meine Welt ziehen? 
 
Mir hätte klar sein müssen, dass es für ihn, Special Agent hin oder her, viel zu gefährlich ist, sich mit mir zu treffen!
 
Keine Ausbildung dieser Welt kann einen Mann auf die Gefahr, die in meinem Leben ganz normal ist, vorbereiten.
 
Selbst ich, die seit ihrer Geburt nichts anderes kennt, schaffe es nur mit aller Kraft, in dem Durcheinander aus Angst, Gewalt, Feindschaft und Sorge nicht verrückt zu werden.
 
 

Unsicher sehe ich mich um, und trotz der Tatsache, dass ich mich in einem gemütlichen Bett in einer Luxussuite befinde und nicht gefesselt in irgendeinem Kellerverlies, ergreift blanke Panik von mir Besitz.
 
Wo zur Hölle bin ich hier?
 
In der Sekunde, in der ich feststelle, dass ich wirklich komplett alleine bin, springe ich aus dem Bett ... merda – Scheiße ... ich bin ja nackt ...
 
Weder weiß ich, wie ich hierhergekommen bin, noch, was Marchenko sich dabei denkt, mich unbewacht zu lassen, aber ich weiß definitiv, dass ich von hier verschwinden werde.
 
Völlig egal, was Marchenko vorhat – es ist nie ein gutes Zeichen, wenn man von einem russischen Killer gesucht, sediert, entführt und nackt in ein Bett gelegt wird. 
 
Meine Knie fühlen sich unglaublich wackelig und unsicher an, was auch immer in dieser Spritze war, es hat dafür gesorgt, dass ich völlig außer Gefecht gesetzt wurde. 
 
An das Schlafzimmer, in dem ich mich befinde, grenzt ein großzügiges Wohnzimmer an – und das war es dann auch schon mit meiner Flucht, weiter bin ich nicht gekommen. Drei der Türen, die ich versucht habe zu öffnen, waren verschlossen, hinter der vierten stand ein viel zu großer, ziemlich gefährlich aussehender Russe, der sich, ohne ein Wort zu sagen, mitten in den Türrahmen gestellt und mir so mitgeteilt hat, dass es hier kein Entkommen für mich gibt.
 
Anscheinend ist Marchenko doch nicht so nachlässig, wie ich dachte. 
 
Es muss mir irgendwie gelingen, an ein Telefon zu kommen.
 
Wenn es mir doch nur gelingen würde, meinen Bruder oder Cormak zu verständigen, die beiden würden alles in ihrer Macht Stehende tun, um mich zu befreien.
 
Doch so wie es jetzt gerade steht, muss ich es alleine schaffen zu flüchten.
 
Der Blick aus den Fensterscheiben ist einmalig und beängstigend. Die Suite, in der ich mich aufhalte, befindet sich in einer schwindelerregenden Höhe. Ein Sprung aus dem Fenster ist somit ausgeschlossen.
 
Soweit ich weiß, mietet sich Marchenko für die Dauer seiner New Yorker Aufenthalte immer im Rizz ein. Und wenn ich mir das Mobiliar so ansehe, besteht kein Zweifel, dass er mich tatsächlich zu sich gebracht hat.
 
Aber was verspricht er sich davon? 
 
Ich wäre um einiges beruhigter, wenn ich doch nur wüsste, was auf mich zukommt!?
 
Nervös laufe ich auf und ab, suche irgendeinen Gegenstand, der mir als Waffe dienlich sein könnte, doch bis auf die kleine Tischlampe, die auf dem antiken Schreibtisch steht, sehe ich nichts, was mir helfen kann, mich gegen mindestens ein Dutzend wütender Russen zu verteidigen.
 
So wie ich das sehe, glaubt Marchenko, dass ich dem FBI geheime Informationen zukommen lassen habe – doch das stimmt nicht.
 
Die Schießerei in der vergangenen Nacht kam für mich ganz genauso überraschend wie für Marchenko und Matteo. Wenn ich gewusst hätte, dass das FBI vorhat, meinen Bruder bei der Waffenlieferung abzufangen, hätte ich alles in meiner Macht Stehende getan, um das zu verhindern. Denn im Gegensatz zu meinem Bruder und dem Russen geht es mir nicht nur ums Geschäft! Die beiden wichtigsten Männer in meinem Leben wollten sich gegenseitig ausschalten.
 
Auch wenn ich Mikes Leiche nie gesehen habe und meine Erinnerung dank dem ominösen Inhalt der Spritze etwas verschwommen ist, bin ich nicht so naiv zu glauben, dass Marchenko ihn am Leben gelassen hat. 
 
Aber vielleicht lebt er ja doch noch? Vielleicht wurde er nur angeschossen und konnte sich retten, bevor Marchenkos Männer das Apartment in Brand gesetzt haben ...
 
Mein naives Herz ist nicht bereit, die Hoffnung aufzugeben, doch ich weiß, wie gering die Chancen stehen, dass Mike noch lebt. 
 
Erneut überwältigt mich die Trauer beinahe. Doch ich muss stark bleiben, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um zu trauern, denn wenn es mir nicht bald gelingt, von hier zu verschwinden, werde ich ganz genauso enden wie Mike, der feine Unterschied wird nur sein, dass ich vorher noch vergewaltigt und misshandelt werde ...
 
Alleine das Wissen, dass ich nackt bin, sorgt dafür, dass ich mich noch schutzloser fühle, als ich es eh schon bin. 
 
Caro Dio mi aiuti – Lieber Gott, steh mir bei!
 
Immer panischer werdend laufe ich durch das Schlafzimmer, wickle mich in eine dünne Tagesdecke ein und warte darauf, dass Marchenko zu mir kommt – etwas anderes bleibt mir ja auch nicht übrig.
 
 

Matteo 
 
 

Blind vor Zorn hole ich aus und werfe mein Handy gegen die Wand meines Büros. Zufrieden beobachte ich, wie es laut krachend zerschmettert und in tausend Teile zerfällt. 
 
Cazzo – Fuck!
 
Das darf doch alles einfach nicht wahr sein!
 
Immer wenn ich denke, dass es beschissener eigentlich gar nicht werden kann, beweist mir das Schicksal das Gegenteil.
 
Nicht nur, dass sich meine kleine Schwester mit einem fremden Typen trifft, oh nein, das wäre ja fast noch zu einfach – sie muss sich natürlich auf eine Affäre mit einem Special-FBI-Agenten einlassen ...
 
Was zur Hölle hat sich Francesca nur dabei gedacht? 
 
Wie konnte sie sich nur in das Bett unseres Feindes legen?
 
Die Wut und die Enttäuschung, die sich in mir ausbreiten, rauben mir die Luft zum Atmen.
 
Wie konnte das alles nur so weit kommen? 
 
Wie konnte ich das übersehen? 
 
Cormak hatte recht, ich war blind vor Liebe und hätte sie ihm gleich nach dem Tod unseres Vaters anvertrauen sollen.
 
Doch auch meine rechte Hand scheint nicht in der Lage zu sein, auf meine Schwester aufpassen zu können. 
 
Immerhin muss es ihr gelungen sein, auch ihm zu entwischen – sonst hätte sie jetzt nicht Marchenko in seiner Gewalt.
 
Zu der rasenden Wut, die sich wellenartig in meinem Körper ausbreitet, mischt sich eiskalte Angst.
 
Wie von mir vorhergesagt, war mein toter und plötzlich daumenloser Angestellter nicht das einzige Andenken, das Marchenko in meinem Bordell zurückgelassen hat. Die misshandelte und anschließend strangulierte Nutte, die meine Männer halb ausgeblutet in ihrem Zimmer gefunden haben, ist der beste Beweis dafür, dass dieser Russe ein Psychopath ist.
 
Holy Fuck!
 
Nicht jede Frau, die ich mir in der Vergangenheit genommen habe, hat freiwillig ihre Beine für mich gespreizt. Doch bei meiner Ehre, ich habe keine Frau jemals so zurückgelassen, wie Marchenko es getan hat.
 
Das Wissen, dass ihm meine Schwester jetzt in diesem Augenblick völlig schutzlos ausgeliefert ist, lässt mich beinahe durchdrehen.
 
Zum momentanen Zeitpunkt kann ich es mir nicht leisten, die Nerven zu verlieren, ich muss einen kühlen Kopf bewahren und mir eine Strategie ausdenken.
 
Wenn Marchenko mit seinen Behauptungen, dass meine Schwester Informationen an die Bullen weitergegeben hat, wirklich recht hat, dann wird mir nichts anderes übrig bleiben, als sie hart zu bestrafen.
 
Doch seine Forderung, dass er Francesca so lange bei sich behalten will, bis er unsere Geschäftsbeziehung für beendet erklärt, ist inakzeptabel.
 
Das Risiko, dass ich sie stückchenweise zurückbekomme, ist einfach zu groß. 
 
Jetzt brauche ich Geduld und Fingerspitzengefühl, zwei Dinge, für die ich nicht gerade bekannt bin.
 
Marchenkos Männer sind hervorragend ausgebildet. Es hat keinen Sinn, bei ihm aufzutauchen und sein Quartier zu stürmen – das wäre ein reines Selbstmordkommando.
 
So oder so beinhaltet es ein tödliches Risiko, Francesca aus den todbringenden Händen des Russen zu befreien ...
 




2. Kapitel - Doppeltes Spiel

Marchenko 
 
 

Das Telefonat mit dem Bruder meiner Beute ist ganz genauso ausgegangen, wie ich es erwartet hatte.
 
Matteo Valluzzi ist alles andere als damit einverstanden, dass ich seine Schwester für mich beanspruche, doch das wusste ich auch schon vorher. 
 
Die Frage ist, wie er mit der neuen Situation umgeht. 
 
Wenn er ein kluger Mann ist, wird er nicht versuchen sie mir wegzunehmen, denn das würde er nicht überleben ...
 
Mein Instinkt sagt mir, dass er Probleme machen wird, was wiederum eine Menge Leichen bedeutet. Doch bevor ich mich mit Valluzzi und seinen Männern beschäftige, werde ich mich um meinen neuen Besitz kümmern. 
 
Wie mir mein Sicherheitschef Dimitri mitgeteilt hat, ist sie bereits aufgewacht.
 
 

An der Türe vor ihrem Schlafzimmer angekommen, wende ich mich meinem Sicherheitschef zu und gebe ihm mit einer ungeduldigen Handbewegung zu verstehen, dass er seinen Posten verlassen kann. 
 
Nachdem er gegangen ist, öffne ich die Türe und betrete das Zimmer. 
 
Francesca ist ganz genau da, wo ich sie haben will – im Bett.
 
Es ist nicht weiter überraschend, dass sie sich bis zum Hals in die Tagesdecke gewickelt hat. Ich beschließe, dass ich ihr die Illusion von etwas Sicherheit lasse. 
 
Das anstehende Gespräch wird nicht leicht für sie werden – genau genommen wird ihre Reaktion darüber entscheiden, wie ihr Aufenthalt bei mir ablaufen wird.
 
 

Francesca
 
 

Angespannt beobachte ich, wie sich die Türklinke nach unten bewegt – er kommt. 
 
Schlagartig werden meine Handflächen feucht, meine Atmung kommt flacher und mein Puls rast unkontrolliert durch meine Adern.
 
Santa Madre di Dio mi aiuti – Heilige Mutter Gottes, steh mir bei!
 
Was auch immer jetzt passieren wird, ich bin eine Valluzzi und wir zeigen keine Schwäche!
 
Vladimir Marchenko ist nichts weiter als ein größenwahnsinniger Russe, der sich mit meiner Entführung eine ganze Menge Ärger eingebrockt hat.
 
Zum ersten Mal in meinem Leben bin ich dankbar dafür, zur mächtigsten Mafiafamilie des Landes zu gehören. Cormak wird Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um mich zu befreien, dessen bin ich mir gewiss! Und wenn er erst mal da ist, wird Marchenko nicht mehr so selbstsicher und arrogant vor mir stehen, er wird vor mir knien und um sein Leben betteln.
 
Doch bis es endlich so weit ist, muss ich stark sein, mich anpassen und alles versuchen, um diese Sache so heil wie möglich zu überstehen.
 
Trotz meiner Angst, die mir beinahe die Kraft raubt, die ich brauche, um seinen eindringlichen Blick zu erwidern, schaffe ich es nicht, von ihm unbeeindruckt zu bleiben.
 
Vladimir Marchenko ist ein sehr beeindruckender Mann.
 
Er ist groß. Unter seinem Anzug zeichnen sich deutlich die Konturen seiner Muskeln ab. 
 
Doch es ist nicht sein beeindruckender Körper, der mich so verwirrt, es ist seine Ausstrahlung. 
 
Meine Augen gleiten über den graphitgrauen Anzug, das weiße Hemd und bleiben erneut an seinem markanten Gesicht hängen. Die natürliche Arroganz, die ihn umgibt, harmoniert perfekt mit seiner unnahbaren, geradezu gefährlichen Ausstrahlung. Diesen Mann umgibt eine dunkle, geheimnisvolle Aura. 
 
Als sich unsere Blicke wieder treffen, spielen meine Sinne endgültig verrückt. 
 
Das dunkle Blau seiner Augen fixiert meinen Blick bestimmend. 
 
Dieser Mann wird mich brechen ...
 
Sein markanter Kiefer ist von einem sehr gepflegten Bart bedeckt. Seine vollen Lippen wirken streng und kontrolliert. In dem Augenblick, in dem er unseren Blickkontakt unterbricht und seine Augen besitzergreifend über meinen Körper gleiten lässt, halte ich automatisch die Luft an. Der Ausdruck in den Tiefen seiner gefährlich funkelnden Augen wirkt hungrig und verlangend.
 
Dieser Mann will mich, er will mich so sehr, dass er mich trotz seiner falschen Annahme, dass ich ihn an das FBI verraten habe, am Leben gelassen hat.
 
 

Wenn ich in seinen Augen nicht seine Anspannung gesehen hätte, würde ich mich von seiner trügerischen Ruhe beinahe täuschen lassen. Doch so weiß ich ganz genau, dass die nächsten Minuten darüber entscheiden werden, wie mein restliches Leben verlaufen wird – oder ob ich überhaupt weiterleben werde.
 
Es erfordert mich meine ganze Kraft, sitzen zu bleiben. Am liebsten würde ich jetzt aus dem Bett springen, ihm die Augen auskratzen und ihm anschließend sein Genick brechen. Doch ich bin nicht dumm, mich mit ihm anzulegen würde mir nichts bringen. 
 
Ich bin der Schmetterling und er ist der Tornado, der mir jederzeit die Flügel brechen kann ...
 
Zitternd atme ich tief ein, beiße mir von innen auf die Unterlippe und warte ab, was nun passiert. 
 
Marchenko umfasst einen der antiken Holzstühle, hebt ihn hoch und stellt ihn einen guten Meter von mir entfernt auf den Boden. 
 
Nachdem er mir einen weiteren eindringlichen Blick zugeworfen hat, öffnet er sein Jackett und setzt sich auf ebendiesen Stuhl.
 
Was zur Hölle soll das werden? 
 
Arrogant und selbstsicher lehnt er sich zurück, umfasst mit seiner linken Hand den Siegelring, den er am rechten Zeigefinger trägt, und beginnt ihn langsam zu drehen. 
 
Eine Geste, die ich viele Jahre bei meinem Vater beobachten konnte ...
 
Die Sekunden vergehen schleichend, die tödliche Stille, die sich im Raum ausgebreitet hat, wird nur von meinen immer hektischer kommenden Atemzügen unterbrochen. Mir ist durchaus bewusst, was er da macht. Marchenko will mich mürbemachen, er will meine Angst ins Unermessliche steigern – mir vor Augen führen, dass er der Jäger ist und ich die erlegte Beute. 
 
Und was soll ich sagen? 
 
So ungern ich es auch zugebe, aber seine Taktik geht auf. Mein Verstand spielt die verschiedensten Szenarien durch und in jedem von ihnen verliere ich alles, was ich habe.
 
Er sieht mir tief in die Augen, fesselt meinen Blick an den seinen und räuspert sich leise. 
 
Caro Dio mi aiuti – Lieber Gott, steh mir bei ...
 
„Wir wissen beide, warum du hier bist.“
 
Am liebsten würde ich ihm antworten, dass ich nur hier bin, weil er ein riesiges, blödes russisches Arschloch ist. Doch ich spüre instinktiv, dass es nicht besonders ratsam wäre, ihn jetzt zu verärgern. 
 
Dafür wirkt der Russe in dieser Sekunde viel zu angespannt und konzentriert, er ist geradezu tödlich entschlossen, mich spüren zu lassen, dass ich ihm gnadenlos ausgeliefert bin. Auf eine Machtdemonstration kann ich sehr gut verzichten.
 
Vielleicht wäre es in dieser Situation wirklich das Beste, wenn ich mir erst einmal anhöre, was er zu sagen hat, ehe ich ihm sämtliche Schimpfwörter, die ich kenne, an die Stirn werfe.
 
Vladimir legt seinen Kopf schief, offensichtlich erwartet er eine Reaktion von mir. 
 
Ich nicke kurz, während mein Herz wie wild gegen meine Rippen schlägt. 
 
„Du verdankst dein Leben einem einzigen, äußerst trivialen Grund, nämlich dem, dass ich dich besitzen will.“
 
Marchenko macht eine Pause, lässt mich jedoch nicht aus den Augen, während sich die Gedanken in meinem Kopf überschlagen. 
 
„Hör mir gut zu, Francesca Valluzzi! Versuch nicht mich zu täuschen! Ich bin nicht wie die anderen Männer in deinem Leben. Mich kannst du nicht hintergehen wie deinen Bruder oder an der Nase herumführen wie Cormak McWeyer. Und auch dein FBI-Agent Mike Cullen war nicht stark genug, um dich unter Kontrolle zu halten – dich zu beschützen!“
 
Mikes Namen aus dem Mund seines Mörders zu hören, entlockt mir ein gequältes Schluchzen. Marchenkos Augen verdunkeln sich gefährlich, es ist offensichtlich, dass es ihm nicht gefällt, dass ich um Mike trauere. Doch eines sollte dieser Russe möglichst schnell verstehen. Es mag sein, dass er meinen Körper in seiner Gewalt hat, doch mein Herz und meine Seele gehören ihm nicht!
 
Bittere Tränen steigen mir in die Augen, und so sehr ich es auch versuche, ich schaffe es einfach nicht, sie zu unterdrücken. Nass und salzig laufen sie mir über die Wange, tropfen über meine Oberlippe auf die weiße Tagesdecke, die meinen nackten Körper vor den gierigen Blicken Marchenkos schützt. 
 
Mein Entführer wirkt überrascht, anscheinend hat er nicht damit gerechnet, dass ich wirklich etwas für Mike empfunden habe. 
 
Erneut zieht sich das Schweigen in die Länge. Seine tiefblauen Augen studieren mich. Trotzig wische ich mir mit dem Handrücken die Tränen aus dem Gesicht. Es ärgert mich, dass ich nicht stark genug bin, um meine Emotionen tief in mir unter Verschluss zu halten. 
 
„Ich weiß nicht, welche Beweggründe du gehabt hast, damit du dich von einem FBI-Agent, einem Bullenschwein, ficken lassen hast ... Du bist eine geborene Valluzzi, du hättest es besser wissen müssen. Doch ich kann dir sagen, dass dieser Mann deine Tränen nicht verdient hat!“
 
Was bildet sich dieses Arschloch eigentlich ein?
 
Ich weiß sehr wohl, wer ich bin und aus welcher Familie ich stamme, daran muss er mich wirklich nicht erinnern!
 
„Es liegt nicht in Ihrem Ermessen, darüber zu richten, wer meiner Trauer würdig ist!“
 
Scheiße! Warum muss meine Stimme nur so leise und zittrig klingen?
 
„Da stimme ich dir zu. Doch wenn du die Informationen hättest, die ich habe, dann wüsstest du, dass Mike Cullen dich nur benutzt hat, um an die Valluzzi-Familia zu kommen. Für ihn warst du nur ein Mittel zum Zweck. Nach über dreißig Monaten erfolgloser Ermittlung bist du ihm gerade recht gekommen!“
 
Was? Wovon redet er da?
 
„Das kann nicht sein!“
 
Oh bitte, lieber Gott ... mach, dass das alles nicht stimmt ...
 
Ich weiß nicht, was er mit dieser Behauptung bezwecken will oder was Marchenko vorhat, aber ich weiß, dass er lügt. Seine Worte können einfach nicht wahr sein ... 
 
Mike war immer um meine Sicherheit besorgt. 
 
Ganz davon abgesehen wüsste ich gar nicht, wie mich Mike hätte ausnutzen sollen.
 
Er hat von mir nie irgendwelche Informationen erhalten – nie! 
 
Das alles hätte ihm also rein gar nichts gebracht. 
 
„Ach nein?“
 
Warum klingt Marchenko nur so verdammt selbstsicher?
 
Prüfend sehe ich meinem Entführer in die Augen, versuche den Hauch einer Lüge darin zu entdecken. Doch alles, was ich erkennen kann, ist pure Aufrichtigkeit. 
 
„Naives kleines Mädchen!“
 
Kochend vor Wut steige ich aus dem Bett, klammere mich an dem weichen Stoff der Decke fest und schüttle verwirrt den Kopf. 
 
Marchenko bleibt von meiner aufsteigenden Wut völlig unbeeindruckt. Entspannt sitzt er in seinem Stuhl und lässt seine eiskalten Augen über meine nackten Arme gleiten. 
 
Ein heftiger Schauer lässt mich erbeben, raubt mir meine letzte Kraft.
 
Die Anziehungskraft zwischen ihm und mir wird immer stärker. 
 
Anstatt endlich seine Klappe zu halten, atmet er mit einem theatralischen Seufzen aus und lässt seine Fingerknöchel knacksen.
 
„Bis zu einem gewissen Grad kann ich verstehen, warum du aus dem sicheren Schoß der Familie geflüchtet bist. Es muss hart sein, von allen Menschen, die einem nahestehen, manipuliert zu werden. Aber das ist noch lange kein Grund, die eigene Familie an das Federal Bureau of Investigation zu verraten.“
 
Eiskalte Wut kriecht durch meine Venen, lässt meinen Puls in die Höhe schnellen und meinen Blick verschwimmen. 
 
„Weder bin ich geflüchtet noch habe ich irgendwelche Informationen weitergegeben.“

Zitternd sauge ich frischen Sauerstoff in meine Lungenflügel. 
 
„Die Menschen, die mir nahestehen, manipulieren mich nicht! Der einzige Mensch, der mich manipuliert, sind Sie.“
 
In meinem Kopf arbeitet es unermüdlich, seine Worte lassen mich an allem zweifeln. Kraftlos setze ich mich wieder an den Rand des Bettes und erinnere mich an die vielen Nächte, die ich in Mikes Armen verbracht habe. Kann es wirklich sein, dass ich für Mike nur eine Strategie war? Eine schnelle Möglichkeit, um an meine Familie zu kommen? 
 
Wenn Marchenko wirklich die Wahrheit sagt, dann kann Mike wirklich verdammt froh darüber sein, dass er schon tot ist ... nichts ist gefährlicher als die Rache einer betrogenen Frau!
 
„Hör mir zu, Francesca. Es ist von äußerster Wichtigkeit, dass du mir sagst, was du dem FBI verraten hast!“
 
Entschlossen hebe ich meinen Kopf an und erwidere seinen eindringlichen Blick, ohne mit der Wimper zu zucken. 
 
„Ich habe weder Mike noch irgendjemand anderem Informationen gegeben. Es mag sein, dass ich mich in Mike getäuscht habe. Aber ich hätte niemals die Familia verraten – niemals!“
 
Unser Blickaustausch dauert immer länger, ich kann nicht einschätzen, ob er mir glaubt oder nicht. 
 
Doch was spielt das auch für eine Rolle? 
 
Mike ist tot, mein Bruder hat mich verraten, indem er mich an Cormak weitergereicht hat, und ich sitze nackt, nur in eine dünne Decke gehüllt, vor meinem psychopathischen Entführer ... was für eine gigantische Scheiße!
 
Wie konnte mein Leben nur so aus den Fugen geraten? 
 
Trotz meiner Angst zieht mich die Ruhe, die er ausstrahlt, wie magisch an. 
 
Wie kann es sein, dass ich mich von meinem Entführer angezogen fühle?
 
Meine Emotionen huschen wie ein Schwarm aufgescheuchter Fische durch mein Herz. Mittlerweile weiß ich gar nicht mehr, was ich noch glauben soll, was Realität ist und was nicht. Lieber würde ich sterben, als Marchenko gegenüber zuzugeben, dass ich in den letzten Minuten, bevor er gekommen ist, um mich zu entführen, an Mikes Absichten gezweifelt habe ...
 
Zutiefst verwirrt von der Situation und der Anziehung, die dieser Russe auf mich ausübt, schließe ich meine Augen und atme tief durch. 
 
Was zur Hölle soll ich denn jetzt nur tun? 
 
 

Cormak 
 
 

Seit zehn Jahren rede ich mir ein, dass ich besser auf Francesca aufpassen kann als Matteo. Doch der heutige Tag hat mir gezeigt, dass ich dieses kleine Miststück unterschätzt habe. 
 
Fluchend starre ich mein Handy an, doch es will einfach nicht klingeln. 
 
Aufgrund der Schusswunden ist es mir derzeit nicht möglich, mich selber auf die Suche nach meiner Frau zu begeben. Ein Umstand, der meine eh schon finstere Laune nur noch schwärzer werden lässt. 
 
Endlich! Klingelnd und vibrierend erwacht mein Mobiltelefon zum Leben. 
 
„Matteo!“
 
„Cormak!“
 
„Erklär mir, wie es passieren konnte, dass Marchenko Francesca in seiner Gewalt hat.“

Holy Shit! Was ist passiert?
 
„Sie ist mir entwischt, mehr weiß ich nicht.“
 
Am anderen Ende der Leitung höre ich einen lauten Schwall italienischer Flüche und Schimpfwörter.
 
Doch ich kann es meinem Boss nicht verübeln, dass er wütend auf mich ist – ich habe versagt!
 
„Wie konntest du sie nur gehen lassen?“
 
„Sie hat mich verarscht.“
 
„Fuck, Cormak!“
 
Von allen Männern, die ich kenne, ist Marchenko mit Abstand der grausamste. 
 
Ich weiß nicht, wie es ihm gelungen ist, Francesca einzufangen. Aber ich weiß, dass wir sie so schnell wie möglich befreien müssen ...
 
„Weißt du, wo er sie gefangen hält?“

Matteo atmet gepresst aus. 
 
„Er hat sich wie immer, wenn er in New York ist, unter einem seiner Decknamen im Rizz einquartiert. Soweit ich das verstanden habe, ist sie bei ihm.“
 
„Holy Bullshit! Wir müssen unsere Männer zusammentrommeln!“
 
Am anderen Ende der Leitung schweigt Matteo. Das ungute Gefühl, dass das noch nicht alle schlechten Nachrichten waren, beschleicht mich. 
 
„Hör mir zu, Cormak. Der Typ, der meine Schwester gebumst hat, war ein Special Agent des FBI. Marchenko hat ihn erschossen und danach sein Apartment in Flammen aufgehen lassen. Er geht davon aus, dass Francesca Informationen an die Bullen weitergegeben hat.“
 
Bämmm ... diese Information schlägt ein wie eine Bombe! 
 
Alle meine Gedanken erstarren, lösen sich in Luft auf und heben meine Welt aus den Angeln. 
 
Francesca ein Spitzel? Eine Ratte, die ihre eigene Familie verraten hat? Unmöglich!
 
„Sind Marchenkos Informationen wasserdicht?“
 
„Das lasse ich gerade prüfen. Wenn der Typ wirklich ein FBI-Agent war, dann werden wir das innerhalb der nächsten Minuten erfahren.“
 
„Alles klar. Ich rufe die Männer zusammen. Wir müssen uns eine Strategie zurechtlegen. Ich werde nicht zulassen, dass dieser russische Bastard seine Hand an meine Frau legt!“
 
Matteo stimmt mir fluchend zu. Er teilt mir mit, dass er in dreißig Minuten mit den neuen Informationen zurück im Haus ist.
 
Wir verabschieden uns und beenden das Telefongespräch.
 
Bei allen sieben Höllen! Wie konnte das alles nur passieren? 
 
Was hat sich dieses vermaledeite Weib nur dabei gedacht, als sie sich in das Bett des Feindes gelegt hat?
 
Wusste sie, dass er ein Agent ist?
 
Fragen über Fragen rasen durch meinen Kopf, bescheren mir starke Kopfschmerzen.
 
Wütend stehe ich auf, schenke mir einen Brandy ein und kippe die bernsteinfarbene Flüssigkeit runter. Das heiße Brennen in meiner Kehle lässt mich etwas ruhiger werden. 
 
Wenn Marchenko wirklich der Überzeugung ist, dass Francesca eine Ratte ist, ist ihr Leben in größter Gefahr ...
 




3. Kapitel - Die Moral des Russen 

Francesca
 
 

Fassungslos lausche ich Vladimir Marchenkos Worten. Erst als meine Lunge schmerzhaft zu stechen anfängt, bemerke ich, dass ich irgendwann in der letzten Minute zu atmen aufgehört haben muss. 
 
Meint er das wirklich ernst?
 
Wie kann er mir erst mitteilen, dass mich Mike nur ausgenutzt hat, mir dann erzählen, dass Cormak McWeyer mich nur besitzen will, weil er meinen Bruder umbringen und dann die Valluzzi-Familia anführen will, und dann ernsthaft erwarten, dass ich mich auf seinen verrückten Deal einlasse? 
 
In Anbetracht meiner derzeitigen Lage ist das Angebot, das er mir vor wenigen Atemzügen gemacht hat, um einiges mehr, als ich erwarten konnte, und dennoch stellt es mein komplettes Leben auf den Kopf. 
 
Wenn ich jetzt zustimme, Ja sage und mich auf all die Risiken, die dieser Deal mit sich bringt, einlasse, riskiere ich nicht nur mein Leben, sondern ich gehe ein Wagnis ein, das unübersehbare, ja geradezu tödliche Risiken birgt.
 
Ich bin in einer Schattenwelt aufgewachsen, ich kenne den Ruf von den gefährlichsten Verbrechern dieses Landes. Und ich kenne die Russen! Vladimir Marchenko ist einer der gefährlichsten Männer auf diesem Planeten. Er ist tödlich, brutal und zielorientiert. Wenn er etwas will, dann bekommt er es auch. 
 
Und in diesem Fall bin ich sein Zielobjekt. 
 
Die Frage ist also, wenn ich mich nicht auf sein Angebot einlasse, was erwartet mich dann.
 
Ich bin nicht naiv, ich weiß, wie die Welt tickt. 
 
Wenn ich mich diesem Mann nicht freiwillig unterwerfe, dann wird er mich zwingen. 
 
Also was tun? 
 
Natürlich hat er seine Worte so klingen lassen, als hätte ich eine Wahl. 
 
Doch ich weiß, dass ich sie nicht habe. 
 
 

Vladimir ist schlau. Erst hat er meine komplette Welt ins Wanken gebracht. Mir gefühllos und brutal vor Augen geführt, dass mich die drei wichtigsten Menschen in meinem Leben nur für ihre Zwecke benutzen, um mir dann meinen größten Traum auf einem Silbertablett zu servieren – meine Freiheit!
 
Alles, was ich tun muss, ist für die nächsten zwölf Wochen seine Mätresse sein. 
 
Marchenko will mich besitzen, er will mich unterwerfen und mich vierundzwanzig Stunden am Tag zu seiner freien Verfügung haben. Nach Ablauf dieser Frist stellt er mir seinen voll getankten Privatjet und seinen Piloten zur Verfügung. Ich müsste dem Piloten nur mein Ziel, ein Land oder eine Stadt, nennen und schon würde ich alles hinter mir lassen.
 
Dank meiner Kontakte wäre es ein Leichtes für mich, an eine gefälschte Identität zu kommen – niemand würde mich also je finden. 
 
Im ersten Augenblick mag das alles sehr selbstlos wirken, doch Marchenko ist ein egoistischer Mensch. Für ihn hat diese Vereinbarung ebenfalls nur Vorteile.
 
Wenn er mich vergewaltigen und töten würde, wären ihm Hunderte von wütenden Mafiosi auf den Fersen, die erst dann Ruhe geben würden, wenn er tot am Grund des Meeres liegen würde ...
 
Und dennoch zweifle ich keine Sekunde lang daran, dass er ganz genau das tun wird, wenn ich mich ihm verweigere – Männer wie er kennen kein Nein!
 
Also was tun? 
 
Mich dem Mann hingeben, der meinen Liebhaber kaltblütig erschossen und mich anschließend nackt aus dessen Badezimmer entführt hat? 
 
Oder mich ihm verweigern? 
 
So oder so? Um ehrlich zu sein, würde ich gerne Alternative Nummer drei wählen, aber es gibt nun mal nur diese zwei ...
 
 

Marchenko 
 
 

Stolz, wunderschön und faszinierend steht Francesca Valluzzi vor mir. 
 
In ihren blauen Augen erkenne ich den Widerwillen, den sie mit jeder Pore ausstrahlt. Sie ist eine kluge Frau, sie weiß, dass mein Angebot mehr ist, als sie erwarten konnte.  
 
Es war nicht geplant, dass ich ihr diesen Vorschlag unterbreite.
 
In den letzten dreißig Minuten, die ich mich nun schon mit ihr unterhalte, hat sich mein Wunsch, sie zu unterwerfen, nicht verändert. Doch was mir klar geworden ist, ist, dass ich diese Frau nicht zerstören, sondern sie genießen will. 
 
Ich muss wissen, wie es sich anfühlt, wenn sie sich mir freiwillig unterwirft, wenn sie sich mir hingibt, mich tief in sich aufnimmt und zuckend unter mir kommt. 
 
Francesca hat einen starken Willen, sie fasziniert mich wie noch keine Frau zuvor. 
 
In Russland habe ich ein weitläufiges Gestüt. Ich züchte die edelsten Pferde des Landes.
 
Francesca erinnert mich ein wenig an eine wunderschöne, willensstarke und kraftvolle Stute. Und ich kann es kaum erwarten, sie zu reiten. 
 
Sie zu brechen wäre eine Schande – sie zu zähmen ein Traum. 
 
Tief in meinem Inneren flüstert mir eine Stimme zu, dass diese kleine Frau das Potential zur zukünftigen Mrs. Marchenko hätte. Und wer weiß? 
 
Wenn sie mein Angebot annimmt, wäre es ein bittersüßer Sieg, wenn sie nach Ablauf der zwölf Wochen nicht den Jet und ihre Freiheit, sondern mich wählen würde.
 
Francesca Valluzzi ist eine Frau, die es wert ist, erobert zu werden.
 
Es wundert mich nicht, dass es so viele Männer in ihrem Leben gibt, die es gar nicht erwarten können, diese Frau für sich zu beanspruchen!
 
Sie zu behalten birgt Risiken. Ihr Bruder und Cormak McWeyer werden alles tun, um sie zurückzubekommen. Sie werden einen Krieg anfangen, den ich gewinnen werde. 
 
Ich habe diese Entscheidung nicht bewusst getroffen, doch jetzt, wo ich mich dafür entschieden habe, diese Frau zu ficken, zu markieren und zu behalten, werde ich nicht zulassen, dass sie mir jemals wieder einer nimmt. 
 
Und um das zu gewähren, um ihre Sicherheit garantieren zu können, werde ich sie zu mir nach Russland bringen. 
 
Auf meinem Anwesen in Russland wird es ihr gut gehen ... doch jetzt muss sie erst über ihren Schatten springen, ihren italienischen Stolz überwinden und mein Angebot annehmen. 
 
Völlig egal, wie sie sich schlussendlich entscheiden wird – gehen lassen werde ich sie nie wieder!
 
 

Francesca
 
 

Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, seit die Türe zu meiner Suite, dem goldenen Käfig, in dem ich gefangen gehalten werde, hinter Marchenko zugefallen ist. Aber es müssen Stunden gewesen sein. Stunden, in denen ich so gut wie bewegungslos auf dem Bett gesessen bin und versucht habe, das Chaos in meinem Kopf zu ordnen. 
 
Das Leben, das ich bisher gekannt habe, ist wie ein Haus aus Glas zusammengebrochen und in tausend kleine Stücke zerschmettert worden.
 
 

Der einzige Mann, den ich jemals geliebt habe, war ein Special Agent des FBI, so weit, so gut. Es war nicht perfekt, dass wir aus zwei verschiedenen Welten gekommen sind.
 
Aber was ist schon perfekt?
 
Die Information, dass er mich nur benutzt hat, um seine Ermittlungen gegen die Valluzzi-Familia und ihre Geschäftspartner voranzutreiben, hat mich hart getroffen. 
 
Für Mike habe ich alles riskiert, alles gegeben und im Endeffekt alles verloren ...
 
Selbst Cormak, der mich seit Jahren mit seinen Augen verschlingt, scheint mich nicht nur um meiner selbst willen zu wollen. Er will mich, weil er ganz genau weiß, dass er niemals der Anführer der Familia werden kann, wenn er mich nicht an seiner Seite hat.
 
Die Männer meines Bruders respektieren mich, sie würden den Mann, den ich mir erwähle, akzeptieren, zumindest wenn er aus unseren Kreisen kommt. 
 
Wobei sich das mit dem Respekt auch ziemlich schnell ändern kann. Wenn offiziell wird, dass ich mich auf einen FBI-Agenten eingelassen habe, wird sich der Respekt in Feindschaft und Misstrauen umwandeln.
 
Natürlich könnte ich immer noch behaupten, dass mich zumindest mein Bruder nicht benutzt, doch selbst da bin ich mir nicht mehr so sicher – ich bin mir in gar nichts mehr sicher. 
 
Vielleicht hat Vladimir Marchenko recht, vielleicht ist sein Angebot die Lösung für all meine Probleme. An seiner Seite bin ich sicher, zumindest so sicher, wie man an der Seite eines eiskalten Killers nun mal sein kann ... 
 
Zwölf Wochen sind eine lange Zeit, doch auch diese wird vergehen und nach Ablauf dieser Frist bin ich frei, ich kann gehen, wohin ich will. Nach diesen drei Monaten kann ich endlich mein Medizinstudium wiederaufnehmen und all meine Träume verwirklichen. Jetzt stellt sich nur die Frage, ob ich in der Lage wäre, mich diesem Russen hinzugeben. 
 
Es wäre falsch, wenn ich die unheimliche Anziehungskraft, die zwischen ihm und mir herrscht, verleugnen würde. 
 
Vladimir Marchenko ist ein sehr attraktiver, mächtiger Mann. 
 
Die meisten werden nicht verstehen können, wie ich mit dem Gedanken spielen kann, mich auf eine sexuelle Beziehung mit dem Mann einzulassen, der meinen Lover erschossen, sein Apartment angezündet und mich entführt hat. 
 
Doch was soll ich sagen?

Gewalt und Tod haben schon immer zu meinem Leben gehört. Und im Laufe der Zeit gewöhnt man sich an das Töten und das Sterben von Menschen.
 
Ich bin die Dame auf einem überdimensionalen Schachbrett, das sich New York nennt ...
 
In meiner Situation ist Marchenko der König und Mike war nun mal der Bauer, der das Spiel nicht überlebt hat. 
 
Tief in meine Gedanken versunken, beginne ich damit, jegliche meiner Emotionen zu eliminieren. 
 
Ich muss endlich aufhören angreifbar zu sein.
 
Jetzt, wo ich weiß, dass ich im Grunde genommen völlig alleine auf dieser Welt bin, hat dieser ganze Gefühlsquatsch sowieso keinen Sinn mehr. 
 
Im Augenwinkel sehe ich, wie die Türe aufgeht und eine kleine rothaarige Russin die Suite betritt. Höflich nickt sie mir zu, ehe sie wortlos eine sehr edel aussehende Kleiderbox neben mich auf das Bett legt. Das goldene Kuvert, auf dem mit schwarzer, sehr aristokratisch wirkender Schrift mein Name geschrieben steht, lockt mich wie magisch an. 
 
So schnell, wie sie aufgetaucht ist, verschwindet sie auch wieder. 
 
Jetzt, wo es mir gelungen ist, mein Herz unter einer dicken Eisschicht zu verstecken, wird es Zeit, mein Schicksal am Schopf zu packen und Marchenko mitzuteilen, dass ich bereit bin, mich auf sein außergewöhnliches Angebot einzulassen.
 
Den Schmerz, der sich bei dem Gedanken, meinen Bruder und Cormak zu verlassen, durch meine Adern bahnt, ignorierend, lege ich das Kuvert auf die Seite und öffne mit zitternden Fingern den weißgoldenen Karton. 
 
Feine Seide, durchsichtige Nähte und verruchte Dessous, soweit das Auge reicht. 
 
Also eines muss ich Vladimir wirklich lassen, er hat definitiv Geschmack! 
 
 

Matteo 
 
 

Das Haus vibriert nur so vor unterdrückter Wut und Aggressivität. Meine zwei Dutzend besten Männer sind in der letzten Stunde eingetroffen.
 
Nachdem ich ihnen die neue Situation erklärt habe, sind nun alle dabei, Vorbereitungen zu treffen. Aus meiner Villa wird ein Safehouse, eine Kommandozentrale der besten Eliteeinheit des organisierten Verbrechens.
 
Scheiß auf die Russen und ihre elitären Verbindungen! 
 
Niemand – absolut niemand – sollte sich mit der Valluzzi-Familia anlegen, und wenn er es doch tut, tja, dann hilft ihm nicht einmal mehr das Beten!
 
Die Russen haben uns mit ihrem Verhalten dazu gezwungen, zu reagieren und ein Zeichen zu setzen. Ein Zeichen, das all unseren Geschäftspartnern rund um den Globus verdeutlicht, dass es nicht ratsam ist, sich uns in den Weg zu stellen.
 
In der Welt, in der wir leben, kann man es sich nicht leisten, Schwäche zu zeigen. 
 
Aus meinem Büro wurde das vorübergehende Waffenlager. Kiste für Kiste stapeln sich hier die Munition und die verschiedensten Waffen. 
 
Jetzt, wo alle bereit und gewillt sind, für das Leben meiner Schwester in den Krieg zu ziehen, liegt es an mir, mich für eine Strategie zu entscheiden. 
 
Es hat keinen Sinn, einen Frontalangriff zu starten. Dafür sind die Russen zu gut ausgebildet und zu stark bewaffnet. 
 
La morte ci aspetta – Der Tod wird auf uns warten ...
 
Wir müssen uns etwas Besseres einfallen lassen. Irgendwie muss es uns gelingen, an den Sicherheitsvorkehrungen der Russen vorbeizukommen. 
 
Mir ist durchaus bewusst, dass es viele Verluste geben wird – auf beiden Seiten, doch das ist unumgänglich! Jeder Mann, der sich dazu entscheidet, für mich zu arbeiten, weiß, dass sein Sold hoch und das Risiko zu sterben noch höher ist ...
 
 

Francesca
 
 

Zitternd sauge ich frischen Sauerstoff in meine Lungen. 
 
Santa Madre di Dio mi aiuti – Heilige Mutter Gottes, steh mir bei ...
 
Seit ich denken kann, verabscheue ich Menschen, die nicht zu ihrem Wort stehen. Doch jetzt, genau in dieser Sekunde, würde ich liebend gerne zu Marchenko gehen und ihm sagen, dass ich es mir anders überlegt habe, dass ich nicht gewillt bin, die nächsten drei Monate das Bett mit ihm zu teilen ... Heilige Scheiße ... wie konnte ich nur Ja sagen?
 
Vor Mike war Sex für mich einfach nur Sex. Er hatte nichts mit Gefühlen und Emotionen zu tun. Er war gut, wenn er versaut, hart und tabulos war. 
 
Doch meine Instinkte schlagen Alarm. Tief in mir spüre ich, dass mir Marchenko unter die Haut gehen wird. Dieser Mann wird sich nicht nur mit meinem Körper zufriedengeben – dieser Mann will alles!

Mit jeder Sekunde, die der Zeitpunkt, an dem ich zu ihm gehen muss, näher rückt, werde ich nervöser und zweifle daran, dass ich die Kraft habe, ihm zu widerstehen.
 
Irgendwie muss es mir gelingen, dass ich mich ihm nicht offenbare. 
 
Aber wie soll ich das nur schaffen? Nervös ziehe ich den Reißverschluss des atemberaubenden Kleids, das in der Kleiderschachtel gelegen ist, zu und betrachte mein Spiegelbild. 
 
Äußerlich sehe ich ganz genauso aus wie die Frau, die heute Morgen in ihrem Bett aufgewacht ist. Doch dieser Schein trügt, in Wirklichkeit hat sich in den vergangenen Stunden einfach alles verändert ... Ich bin eine andere, mein Leben ist anders, und der Mann, mit dem ich die heutige Nacht verbringen werde, wird ebenfalls ein anderer sein ...
 
Nervös auf meiner Unterlippe herumkauend, streiche ich mir ein letztes Mal über meinen Bauch und versuche ruhiger zu werden – erfolglos.
 
Verdammte Scheiße! Ich bin eine Valluzzi! 
 
Wir haben keine Angst, wir zögern und wir scheitern nicht. Wir entscheiden uns für eine Lösung, kämpfen uns durch und gehen als Sieger hervor. 
 
Jetzt oder nie ...
 
 

Marchenko 
 
 

Jetzt, wo Francesca mein Angebot angenommen hat, weiß ich, dass meinem Plan, sie an mich zu binden, nichts mehr im Weg steht. 
 
Wie nicht anders zu erwarten, hat Francesca die Aussichtslosigkeit ihrer Lage erkannt und sich für die einzig richtige Möglichkeit entschieden – mich!

Äußerst zufrieden damit, wie sich die Dinge entwickeln, setze ich mich in den großen schwarzen Ledersessel neben der kleinen Bar, die sich in meiner Suite befindet, und warte auf das Erscheinen meiner Dame. 
 
 

Cormak 
 
 

Das geht alles viel zu langsam. 
 
Dieser beschissene Russe hat meine Süße jetzt schon seit Stunden in seiner Gewalt, und wir? Wir sitzen hier bis an die Zähne bewaffnet herum und überlegen uns eine Strategie!
 
Wenn ich nicht angeschossen worden wäre, dann wäre ich schon längst auf dem Weg, Francesca zu befreien. Doch meine körperliche Verfassung fesselt mich an dieses Haus!
 
Fluchend trete ich gegen einen der Stühle, dutzende Blicke bohren sich in meinen Rücken, doch ich ignoriere sie.
 
Schwerfällig gehe ich zu Matteo, jage alle anderen Anwesenden aus seinem Büro, sodass wir ungestört reden können, und schlage mit meiner flachen Handfläche auf seinen Schreibtisch. 
 
„Wir müssen etwas unternehmen! Die Zeit läuft uns davon! Wer weiß, was dieser kranke Psychopath gerade mit ihr macht?“
 
Matteo erhebt sich, sieht mir tief in die Augen, ehe er gefährlich leise zu reden anfängt. 
 
„Seit Stunden zermartere ich mir meinen Kopf, versuche einen Weg zu meiner Schwester zu bekommen. Doch wir reden hier nicht über irgendwen, sondern über Vladimir Marchenko, dieser Mann weiß, dass wir kommen werden, er erwartet uns sogar. Mir ist klar, dass wir viele Männer verlieren werden, das ist unumgänglich. Doch ich werde sie nicht in den sicheren Tod schicken. Auch wenn es mir schwerfällt, es auszusprechen, aber Francesca hat sich bis zu einem gewissen Grad selber in diese Situation gebracht ...“
 
„Fuck, Matteo! Das weiß ich alles selber!“
 
„Dann sei so gut und setz dich! Vielleicht gelingt es uns zusammen, einen Weg zu Francesca zu finden!“
 
Die Tatenlosigkeit, zu der ich verdammt bin, raubt mir den Verstand. Ich will mich nicht setzen, mir nicht den Kopf zerbrechen oder irgendwelche Strategien durchgehen. Ich will meine Waffe schnappen, in meinen Wagen steigen und jede Menge Russen erschießen ... 
 




4. Kapitel - Der Kuss des Todes

Francesca
 
 

Meine Haut kribbelt unangenehm, es fühlt sich so an, als würden Tausende von Ameisen über mein Rückgrat laufen. 
 
Ein feiner Schweißfilm hat sich auf meine Haut gelegt, am liebsten würde ich mich sofort erneut unter die Dusche stellen. Doch dafür bleibt mir nicht mehr genug Zeit. Marchenko erwartet mich, ich sollte ihn lieber nicht warten lassen!
 
Mit zitternden Fingern drücke ich die Türklinke runter. Wie schon wenige Stunden vorher steht eine große, breitschultrige Wache vor der Türe. Wortlos lässt er seinen eiskalten Blick über mein Gesicht, meine Brüste hinab zu meinen Füßen gleiten. 
 
Caro Dio mi aiuti – lieber Gott, steh mir bei ...
 
Fest entschlossen, mir meine Angst nicht anmerken zu lassen, stemme ich die Hände in die Hüften und sehe ihn direkt an. 
 
Lieber kampflustig und angriffsbereit als verängstigt und halb verloren.
 
„Marchenko erwartet mich!“
 
Knapp nickt er mir zu, spricht kein Wort und gibt mir mit einer Geste zu verstehen, dass ich ihm folgen soll – jetzt wird es ernst.
 
Was auch immer in dieser Nacht passieren wird. Ich werde stark genug sein, es zu ertragen. Ich werde tun, was getan werden muss, und am Ende dieser zwölf Wochen bin ich eine freie Frau. 
 
Nicht zum ersten Mal schießt mir die Frage, was Marchenko von dieser Vereinbarung eigentlich hat, durch den Kopf. 
 
Warum hat er mir dieses verrückte Angebot gemacht? 
 
Was hat ihn dazu bewegt? 
 
Und was springt für ihn dabei heraus? 
 
Vladimir ist ein verdammt reicher, mächtiger und gut aussehender Mann, er könnte alle Frauen dieser Welt haben. Also warum zum Teufel will er dann mich? 
 
Die Befürchtung, dass ich in eine Falle getappt bin, beschleicht mich so langsam, doch mir will einfach nicht aufgehen, warum er mich überhaupt erst in eine Falle locken sollte. Immerhin hat er alle Vorteile auf seiner Seite!
 
Angespannt lasse ich meinen Blick durch die Räumlichkeiten gleiten. 
 
Ob es hier irgendwo eine Fluchtmöglichkeit gibt? 
 
So in meine Gedanken vertieft bemerke ich nicht, dass der Mann vor mir vor einer großen schwarzen Türe stehen geblieben ist, also renne ich prompt in ihn hinein – fuck, wie peinlich!
 
Erneut nickt er mir kurz zu, dreht sich um und geht. Anscheinend hat er keine Angst davor, dass ich, anstatt durch diese ominöse schwarze Türe zu gehen, einfach flüchten könnte. Eine Tatsache, die mich etwas kränkt. Bin ich wirklich eine so wehrlose Gefangene, oder sind die Sicherheitsmaßnahmen so hoch, dass sie sich darüber gar keine Gedanken machen müssen?
 
Du bist keine Gefangene mehr, du bist jetzt seine Mätresse ...
 
Mein Unterbewusstsein faucht mich wütend an. Es ist nicht damit einverstanden, dass ich im Austausch für meine Freiheit meinen Körper ins Spiel gebracht habe. 
 
Aber darauf kann ich jetzt wirklich keine Rücksicht nehmen. Jetzt muss ich erst mal diese Nacht hinter mich bringen.
 
In meinem ganzen Leben bin ich bestimmt schon durch tausend Türen gegangen, doch jetzt stehe ich hier wie die größte Idiotin und weiß nicht, was ich tun soll. 
 
Anklopfen – einfach öffnen – umdrehen und davonlaufen?
 
Über mich selbst und meine Unsicherheit verärgert, klopfe ich zwei Mal laut an, ehe ich einfach die Türklinke betätige und sie öffne. 
 
Ich weiß nicht, womit ich gerechnet habe, aber irgendwie dachte ich, dass mich Marchenko erwartet. Doch der Raum, den ich betrete, ist bis auf einen pompös gedeckten Tisch völlig leer. Die roten Flammen der dicken weißen Kerzen, die auf dem Tisch stehen, flackern leicht im Windzug. 
 
Weiße Servietten, silberne Teller und im dezenten Licht glänzende Kristallgläser runden das Bild des perfekt gedeckten Tischs ab. 
 
Was soll das alles? 
 
Im Hintergrund höre ich eine leise Frauenstimme über Verrat und verlorenes Glück singen – wie passend. 
 
Zwei weiße Lederstühle stehen sich gegenüber, warten darauf, benutzt zu werden. 
 
Bin ich hier richtig? Vielleicht wurde ich ja in das falsche Zimmer gebracht? 
 
Als ich entführt worden bin, wusste ich nicht, was mich erwartet, aber damit, dass ich in edle Seidenkleider gekleidet werde und mich ein Dinner erwartet, damit habe ich ganz bestimmt nicht gerechnet. 
 
Neugierig sehe ich mich in dem weitläufigen Raum um. Vor dem großen, bodentiefen Fenster versinkt der Central Park in der Dunkelheit der Nacht ...
 
Wie spät es wohl ist? 
 
Fasziniert betrachte ich das nächtliche New York. Tausende von Lichtern huschen über die Straßen. In den vielen Wolkenkratzern erhellen Lampen die aus der Entfernung winzig aussehenden Fenster.
 
Wie viele Frauen wohl in ganz genau diesem Augenblick gegen ihren Willen irgendwo auf der Welt festgehalten werden? 
 
Ich weiß es nicht, aber irgendwie bin ich nicht überrascht, dass ich zu ihnen gehöre. 
 
Irgendwann mal in meinem Leben musste es so weit kommen, das war, im Nachhinein betrachtet, unausweichlich ...
 
Das Geräusch einer sich öffnenden Türe lässt mich leicht zusammenzucken – er kommt!
 
Angespannt bleibe ich stehen, stütze mich mit einer Hand an dem kalten Glas der Scheibe ab und versuche weiterhin gleichmäßig zu atmen. 
 
Das dumpfe Geräusch von sich mir nähernden Schritten lässt meinen Puls in die Höhe schnellen. 
 
Doch auch jetzt, wo er mir immer näher kommt, drehe ich mich nicht zu ihm um. 
 
Ich komme mir vor wie eine Gazelle, die ins Visier eines hungrigen Löwen geraten und vor lauter Todesangst in eine Art Schockstarre gefallen ist. 
 
Doch bei mir ist die Angst, dass ich mich an diesen Mann verliere, viel größer als die Angst davor zu sterben. 
 
Keuchend schließe ich für einen kurzen Moment die Augen und konzentriere mich auf meine Atmung.  
 
Es gibt kein Entkommen ...
 
 

Marchenko 
 
 

Voller Vorfreude betrete ich den Raum, den ich extra für die heutige Nacht habe herrichten lassen. 
 
Bei allen Kriegern ... sie ist wunderschön ...
 
Wer hätte gedacht, dass mich die kleine Schwester meines Geschäftspartners so wahnsinnig fasziniert? Francesca Valluzzi ist gelungen, was Tausende von Frauen schon vor ihr versucht haben, jedoch kläglich gescheitert sind: Sie hat meinen Eroberungsinstinkt geweckt. 
 
Diese widerspenstige Schönheit zieht mich wie magisch an. 
 
In dem Augenblick nach ihrer Entführung, in dem ich sie bewusstlos in mein Bett gelegt habe, hat ihr Anblick etwas in mir verändert. 
 
Ich bin ein Jäger, ein Mann, der eine gute Jagd mehr genießt als das Leben selbst – und sie ist die perfekte Beute.
 
Sie will ich fangen, behalten, beschützen und erobern.
 
Selbstverständlich ist mir bewusst, dass meine Entscheidung, sie zu behalten, einen Krieg auslösen wird, doch das scheint meinem Jagdinstinkt völlig einerlei zu sein. 
 
Er hat sich wider mein besseres Wissen für sie entschieden und ist nun nicht mehr bereit, von seinem Ziel, sie endgültig zu unterwerfen und zu besitzen, abzubringen.
 
 

Beinahe bewegungslos zeichnet sich ihr schmaler Körper vor der Kulisse des nächtlichen New Yorks ab. Der zarte Stoff, der sanft ihre weiblichen Rundungen umspielt, wirkt im Schein der vielen Kerzen beinahe durchsichtig, sodass sich die Konturen der spitzenbesetzten Dessous, die ich eigens für sie habe besorgen lassen, abzeichnen. 
 
Sie ist das verführerischste Wesen, das mir jemals begegnet ist. 
 
Langsam gehe ich auf sie zu, unterdrücke den Drang, sie grob zu packen und gegen die Scheibe zu pressen, mit aller Kraft und streiche mit meinen Fingern ihre weichen, fast schon goldenen Haare beiseite. Vorsichtig umfasse ich mit meinen Fingern ihren schlanken Hals, spüre die dünnen Knochen ihres Genicks und genieße das Gefühl ihrer warmen Haut unter meinen Fingern. 
 
Es wäre so leicht, sie zu verletzen, sie zu brechen und zu töten, doch ich werde ihr nichts antun. Ich werde sie beschützen! Vor mir, vor allen meinen Feinden und vor ihrer eigenen Familie ... niemand wird sie mir jemals wieder wegnehmen, niemand wird sie je wieder aus meiner Obhut entreißen können, dafür werde ich persönlich sorgen.
 
 

Francesca
 
 

Die Wärme, die sein kraftvoller Körper ausstrahlt, seine Finger, die meinen Nacken umfassen, die Intimität dieses Augenblicks ... All das und das Wissen, dass ich eingewilligt habe, ihm für drei lange Monate zu gehören, lassen mein Herz einen gefährlich langen Moment aussetzen – dieser Mann verursacht bei mir Herzrhythmusstörungen.
 
Ein nahezu tödlicher Gefühlsmix aus köstlicher Angst und dekadentem Verlangen lässt meine Nervenbahnen vibrieren. 
 
Dieser Mann übt mit seiner bloßen Anwesenheit eine unfassbare Macht auf mich aus. 
 
Tief in meinem Inneren herrscht ein heilloses Durcheinander. 
 
Mein Kopf sagt mir, dass ich diesen Mann eigentlich hassen und fürchten muss. Doch mein Körper sehnt sich nach seinen Berührungen wie ein Ertrinkender nach dem nächsten Atemzug. 
 
Wie kann das sein? 
 
Warum sind meine Empfindungen nur so ambivalent? 
 
Marchenko beugt sich zu mir herab, sein heißer Atem streift mein Ohrläppchen, ehe seine Lippen schmerzlich sanft über mein Schulterblatt streichen. Noch immer ist mein Körper wie versteinert, während es zwischen meinen Schenkeln leicht zu kribbeln beginnt. Besitzergreifend schiebt er den Träger meines Kleides noch etwas weiter nach unten, entblößt so noch etwas mehr von meiner empfindlichen Haut. 
 
Sein Bart streift kratzend über meine Schulter, während er mich mit seinem Körper immer fester gegen die eiskalte Fensterscheibe drängt. 
 
 

Das Spiel aus heiß und kalt – die Angst und das Verlangen, all das lässt mich verwirrt die Augen schließen. Marchenko bespielt meinen Körper gekonnt, entlockt mir ein leises Stöhnen. Wankend lehne ich mich nach Halt suchend an ihm an – liefere mich seiner Gnade aus. 
 
Was passiert nur mit mir? 
 
Meine Angst verschwindet nicht, sie löst sich nicht auf, sie verwandelt sich in etwas Mächtigeres. Das Wissen, dass ich nun diesem Mann gehöre, wenn auch nur für einen gewissen Zeitraum, verleiht dem Ganzen einen verbotenen Hauch. 
 
Wie soll ich ihm widerstehen, wenn ich es tief in meinem Inneren gar nicht möchte?
 
Ich will, dass mich dieser Mann unterwirft, ich will, dass er sich nimmt, was er braucht und mir so das süße Vergessen der allumfassenden Machtlosigkeit schenkt.  
 
Daran, dass er mich will, hat er mich nie zweifeln lassen – doch ich begreife erst jetzt, wie sehr. 
 
Seine langen Finger legen sich auf meine Oberschenkel, schieben sich etwas weiter nach oben und umfassen meine Taille. In seinen Armen komme ich mir vor wie eine kleine Puppe. Ein dunkles Knurren löst sich aus seiner Kehle. 
 
Mit einem kraftvollen Ruck zerreißt er den Stoff meines Kleides, sodass meine Brüste nur noch von dem dünnen Stoff des BHs gehalten werden. 
 
Mit jedem Atemzug, mit jedem kraftvollen Herzschlag und jeder weiteren Sekunde kommt ihm seine Beherrschung mehr abhanden. 
 
Ich spüre, wie die Maske der Zivilisation von seinem Gesicht rutscht und den Mann offenbart, der er wirklich ist.
 
Warm und rau legt sich seine rechte Hand auf meinen Bauch. Sein Daumen schiebt sich unter den Bund meines Strings, streicht über meinen empfindlichen Venushügel.
 
Oh Gott, ich bin verloren ...
 
Wimmernd versuche ich mich gegen das Verlangen, das sich immer höher in mir aufbaut, zu wehren, doch es gelingt mir nicht.
 
Ich bin der Schmetterling, der sich im Netz der Spinne verfangen hat. 
 
Mit letzter Kraft versuche ich mich ihm zu entwinden, mich doch für das Richtige zu entscheiden, doch es gelingt mir nicht. 
 
„Bitte ...“
 
Vladimir überhört mein Flehen, dreht mich in seinen Armen um und lässt seine dunklen Augen über meine Brüste gleiten. 
 
„Du gehörst mir!“
 
Seine Worte dringen in mich ein, hallen in meiner Seele nach, stürzen mich ins Verderben. 
 
Bestimmend umfasst er mit seiner rechten Hand mein Gesicht. Seine Finger graben sich schmerzhaft in meine Wangen.
 
„Sieh mich an, Francesca!“
 
Erbebend erwidere ich seinen Blick.
 
Unser Atem vermischt sich. Ich sehe in seinen Augen den verzweifelten Wunsch, mich völlig zu besitzen. Urtümlich, roh und animalisch hat sich dieser Mann in den Kopf gesetzt, mich zu erobern. 
 
Endlich lockern seine Finger ihren Griff etwas. Die Finger seiner linken Hand umfassen meinen Hals, demonstrieren mir, wie hilflos ich bin. 
 
Der Ausdruck in seinen Augen verändert sich, wird etwas weicher, ehe er seinen Kopf senkt und seine Lippen die meinen berühren. 
 
Grob und doch sanft, bestimmend und zugleich flehend erobert er meinen Mund. 
 
Seine Zunge dringt in mich ein, kostet mich, entlockt mir ein Keuchen. 
 
Atemlos verliere ich mich in diesem Kuss, verliere mich an den Mann, der mich so bestimmend festhält. 
 
So muss sich der Kuss des Todes anfühlen ...
 
Zögernd erwidere ich seinen Kuss, ehe ich mich in dem erbarmungslosen Ansturm meiner Emotionen verliere.
 
Wie kann es sein, dass es sich so verdammt richtig anfühlt, diesen Mann zu küssen?
 
Hilflos vergrabe ich meine Finger in seinem Haar, presse mich an ihn, verliere den Boden unter den Füßen. Marchenko hebt mich hoch, trägt mich quer durch den Raum durch eine weitere schwarze Türe hindurch in ein gewaltiges Schlafzimmer. Das schwarze Holzbett erinnert mich an ein dunkles Märchen. Ein Märchen, in dem eine wehrlose Frau von einem bösen Wolf überfallen und unterworfen wird ...
 
Neben dem Bett steht ein Kerzenständer, in dem blutrote Kerzen langsam abbrennen. Züngelnd tanzen die Flammen in der Luft, werfen geheimnisvolle Schatten auf das schneeweiße Bettlaken.
 
Ohne mich abzustellen, umfasst er meinen Po, sieht mir tief in die Augen, vergräbt sein Gesicht an meinem Hals und schnuppert an mir. 
 
Ich höre, wie er meinen Duft inhaliert, ehe ich seine scharfen Zähne an meiner empfindlichen Haut spüre. Mein Puls donnert durch meine Halsschlagader, als sich seine Zähne immer tiefer und schmerzhafter in mein Fleisch graben. Ich versuche ihm auszuweichen, doch er hält meinen Kopf fest. 
 
Hilflos zapple ich in seinen Armen. Wenige Atemzüge später löst er sich wieder von mir. Der Schmerz lässt nach, ehe er einem dumpfen Pochen weicht. 
 
Gerade als ich ihn anschreien will, bemerke ich den selbstzufriedenen Ausdruck in seinen Augen. Schlagartig wird mir klar, was das sollte – was er gerade getan hat.
 
Er hat mich sichtbar gezeichnet. Er hat mich an einer der schutzlosesten Stellen meines Körpers als sein Eigentum markiert. 
 
Das Blut in meinen Adern beginnt zu kochen, ich hebe meine Hand, fahre mit meinen Fingern über die Stelle und spüre die tiefen Abdrücke, die seine Zähne hinterlassen haben. 
 
Verwirrt versuche ich die Emotionen, die sein Verhalten in mir auslöst, zu analysieren, doch es will mir nicht gelingen. Einerseits finde ich sein besitzergreifendes Verhalten extrem erregend, andererseits juckt es mich in den Fingern, so gerne würde ich ihm jetzt den zufriedenen Gesichtsausdruck aus seinem Gesicht wischen.
 
Noch bevor ich mich dazu entschieden habe, wie ich mich jetzt verhalten soll, wirft er mich auf das Bett, reißt mir den restlichen Stoff vom Leib und legt sich auf mich. Sein Gewicht presst mich in die Matratze. Plötzlich wütend auf ihn, presse ich meine Hände gegen seinen Brustkorb und versuche ihn von mir zu stoßen – erfolglos. 
 
Knurrend packt er meine Hände und drückt sie neben meinem Kopf auf das Bett.
 
„Versuch es ruhig! Wehr dich gegen mich und kämpfe, soviel du willst. Doch es wird dir nichts bringen. Es wird dich nicht retten!“
 
Seine Stimme klingt rau und belegt. In seinen Augen breitet sich ein unheimlicher Glanz aus. Marchenko genießt meine Gegenwehr ... mein Gefühl, dass dieser Mann unheimlich gefährlich ist, hat mich also nicht getäuscht!
 
 

Marchenko 
 
 

Weich und anschmiegsam liegt sie unter mir, ihre Augen bekommen den verräterischen Glanz einer Frau, die sich in ihrer Lust verliert. 
 
Ihre plötzliche Gegenwehr hat meine Leidenschaft in ungeahnte Höhen schnellen lassen – mein Kätzchen hat Krallen!
 
Es mag sein, dass sich ihr Verstand gegen mich wehrt, ihr Körper hingegen hat sich mir längst ergeben. 
 
Angespannt lasse ich sie mein Gewicht spüren, unterwerfe sie und erobere ihren Mund. 
 
Für einen Moment wollte sie sich mir verweigern, doch dann hat sie angefangen meinen Kuss zu erwidern. Wild, hemmungslos und mit unverhohlener Wut hat sie mich in die Lippe gebissen, ihre Zunge um die meine geschlungen und mich mit ihren Lippen um den Verstand gebracht. 
 
Hart und pochend presst sich mein Glied gegen den Stoff meiner Hose.
 
Es war nicht geplant, sie so schnell in mein Bett zu tragen, doch jetzt, wo ich sie hier habe, werde ich sie nicht wieder entkommen lassen.
 
Scheiß auf das Dinner – den Hummer, den Kaviar und den Champagner, mit dem ich sie verwöhnen wollte. 
 
Atemlos beendet sie den Kuss, indem sie ihren Kopf auf die Seite dreht. Verwirrung spiegelt sich in den azurblauen Tiefen ihrer Augen. 
 
In meinem kompletten Leben habe ich nie auch nur annähernd so eine Anziehungskraft zwischen einer Frau und mir gespürt. Ich kann verstehen, dass es sie ängstigt, doch ich werde ihr nicht die Möglichkeit geben, sich hinter ihrer Angst zu verstecken.
 
Diese Frau ist für mich bestimmt, ich bin bereit, mich mit dem Teufel persönlich in den Ring zu stellen, wenn sie nur meine Belohnung ist!
 
Meine Gier nach ihr steigert sich mit jedem Atemzug und es braucht meine ganze Selbstbeherrschung, dass ich nicht aus dem Bett steige, meine Hose öffne und innerhalb einer Sekunde mit einem harten Stoß in sie eindringe. 
 
Langsam löse ich meine Finger von ihren Handgelenken, gebe sie frei und richte mich auf ihr auf. Es wird Zeit, mein Geschenk auszupacken ...
 
 

Francesca
 
 

Marchenko lässt meine Handgelenke los, fesselt mich jedoch mit seinem animalischen Blick an Ort und Stelle. 
 
Die Intimität, die zwischen uns herrscht, macht diesen Augenblick zu etwas ganz Besonderem.
 
Es ist nicht das erste Mal, dass ich unter einem Mann liege, doch es fühlt sich das erste Mal so an, als würde diese Vereinigung mein komplettes Leben verändern. 
 
Vladimir befreit mich von den Resten meines zerrissenen Kleids. 
 
Nachdem er mir den BH und den String ausgezogen hat, liege ich splitternackt vor ihm. Der Drang, mich mit den Händen zu bedecken, wird beinahe übermächtig, doch ich widerstehe ihm. 
 
Ruhig, geradezu gefährlich ruhig, lässt er seine Augen über jeden Zentimeter meiner Haut gleiten. 
 
Ich verglühe unter seinem Blick, fange Feuer und schnappe nach Atem. 
 
Endlich beginnt er sich auszuziehen. Seine Bewegungen sind langsam und geschmeidig. Nachdem er sein Sakko ausgezogen hat, wirft er es über die Lehne des thronähnlichen Stuhls, der gegenüber seinem Bett steht. Sein Hemd folgt, seine Hose ebenfalls. Als er nur noch in der schwarzen Boxershorts vor mir steht, lasse ich meinen Blick über seinen breiten Rücken gleiten. 
 
Nie hätte ich gedacht, dass sich unter dem edlen Anzug solch ein Körper verbirgt. Berge von Muskeln, straffe Haut und ein knackiger Arsch sind meine Belohnung. 
 
Auf der Rückseite seiner Oberarme steht jeweils ein Wort in kyrillischer Schrift, dessen Bedeutung ich nicht entziffern kann. Zwischen seinen Schulterblättern befinden sich zwei Totenköpfe, die einander zugewandt ein Wort einrahmen. 
 
Ich schlucke, lecke mir mit der Zungenspitze über die Unterlippe und richte mich mit den Ellenbogen auf. 
 
Vladimir dreht sich zu mir um und ich entdecke den großen schwarzen Raben, der sich über seine komplette linke Brust zieht. Auf seinem Bauch erkenne ich eine lange Narbe, die mich sehr an eine Schnittwunde erinnert. Das ist auch die einzige Verletzung, die ich erkennen kann. Entweder hat er verdammt gute Bodyguards oder er ist ein begnadeter Kämpfer. Anders kann ich mir nicht erklären, dass ein Mann wie er so gut wie keine Narben davongetragen hat.
 
Auf seiner rechten Körperseite erkenne ich vier römische Zahlen. Sie sind spiegelverkehrt auf seine Haut tätowiert worden, meine Neugierde wächst ins Unermessliche.
 
„Was bedeuten die Wörter auf deinen Armen?“

Marchenko dreht sich langsam zu mir um. Erneut verschlingt er mich regelrecht mit seinen Blicken. Als er sich zwei Schritte dem Bett nähert und sich mit der rechten Hand durch die Haare fährt, beobachte ich fasziniert das Spiel seiner Muskeln. 
 
Dieser Mann ist eine Waffe – tödlich und unberechenbar ...
 
Jetzt, wo ich ihn so sehen kann, verstehe ich, warum er in unserer Welt so gefürchtet wird. 
 
Marchenko ist eine Legende, ein Anführer, ein König der Schattenwelt. 
 
Wenn mir vor ein paar Tagen jemand erzählt hätte, dass ich zu irgendeinem Zeitpunkt in meinem Leben einmal mehr oder weniger freiwillig in seinem Bett liegen werde, hätte ich ihm eine Kugel verpasst!
 
Doch jetzt, wo es so weit ist, fühlt es sich erstaunlich gut an. 
 
Marchenko hat mir nie etwas vorgemacht, seit unserer ersten Begegnung war er erschreckend ehrlich. Bei ihm habe ich zum ersten Mal in meinem Leben das Gefühl, dass ich nicht wegen meiner Familie oder gar wegen der Position, die der Mann an meiner Seite einmal einnehmen wird, begehrt werde. Marchenko braucht weder mein Geld noch meine Macht noch versucht er über mich an Informationen über die Familia ranzukommen. Alles, was dieser gefährliche Mann will, bin ich – einfach nur ich.
 
Es fühlt sich unglaublich gut an, so begehrt zu werden!
 
 

Cormak
 
 

Zum ersten Mal, seit ich für Matteo arbeite, bin ich mit seinem Vorgehen nicht zufrieden. 
 
Anstatt alles in seiner Macht Stehende zu tun, um seine Schwester zu retten, sitzt er stundenlang an seinem Schreibtisch und studiert die Pläne des Gebäudes, in dem sich Marchenko gerade aufhält. 
 
Fluchend schnappe ich mir mein Handy und rufe Sniper und Catcher an.
 
Sniper ist der beste Heckenschütze des Landes und Catcher ist der beste Nahkämpfer, den ich je gesehen habe, und ich habe viele gesehen. Mit diesen beiden Männern muss es mir einfach gelingen, an Marchenko nah genug ranzukommen, um ihn zu töten und Francesca zu befreien. 
 
Scheiß auf meine Schusswunden und die höllischen Schmerzen. Es gibt Momente im Leben eines Mannes, in denen er alles auf eine Karte setzen muss. Für mich ist dieser Augenblick jetzt gekommen ...
 
Keine dreißig Minuten später wissen die beiden Bescheid und unser Treffpunkt steht.
 
Es wäre doch gelacht, wenn ich mir von einem psychopathischen Russen im eigenen Land die Frauen klauen lasse.
 
Nachdem ich eine Handvoll Schmerzmittel geschluckt habe, verlasse ich, ohne Matteo Bescheid zu geben, das Haus. 
 
 

Francesca
 
 

Marchenko hebt seinen rechten Arm, streicht mit einem seiner Finger über die schwarze Tinte unter seiner Haut. „Leben“, er hebt den anderen Arm, „Sterben“.
 
Seine dunkle Stimme streicht über meine vibrierenden Nervenbahnen. 
 
„Und das Wort auf deinem Rücken? Was bedeutet das?“
 
„Besitzen!“

Leben ... Sterben ... Besitzen ...
 
Marchenko bleibt direkt vor dem Bett stehen. 
 
Sein Glied ist groß, hart und dick und ich weiß jetzt schon, dass es mich an meine Grenzen bringen wird. 
 
„Hast du noch irgendwelche Fragen?“

Ich schüttle verneinend den Kopf. Auch ohne zu fragen, weiß ich, was die römischen Zahlen an seiner Körperseite bedeuten. 
 
Einer von den Männern meines Bruders lässt sich für jeden Mann, den er getötet hat, ein kleines schwarzes Kreuz auf den Rücken tätowieren, mittlerweile ist sein Rücken mit diesen Kruzifixen regelrecht übersät. 
 
Marchenko scheint seine Opfer gesammelt, gezählt und dann in diesen Zahlen auf seiner Haut verewigt zu haben. Das Einzige, was mich interessieren würde, ist, warum diese Zahlen spiegelverkehrt sind. Doch ich gönne ihm die Genugtuung, dass ich ihn danach frage, nicht. Mein Interesse an diesem Mann ist eh schon viel zu stark. 
 
 

Marchenko 
 
 

Leben – Besitzen – Sterben ... das Schicksal einer jeden Frau und eines jeden Mannes. 
 
Jetzt in diesem Augenblick meines Lebens will ich diese Frau besitzen und wer weiß? Vielleicht kommt irgendwann einmal die Zeit, in der ich für diese Frau sterben würde.
 
Doch bis dahin werden noch viele Tage und Nächte ins Land ziehen. 
 
In den Augen meiner Süßen spiegelt sich ihr Verlangen, doch in ihrer Körperhaltung erkenne ich auch ihre Angst. 
 
Es wird ein langer, harter Weg werden, sie so an mich zu binden, dass sie sich mir bedingungslos unterwirft, sich an mich bindet und nach Ablauf der Frist von drei Monaten bei mir bleibt. 
 




5. Kapitel - Bittersüßer Schmerz 

Francesca
 
 

Harte Muskeln, geschickte Hände, geknurrte Worte und scharfe Zähne. 
 
Marchenko ist ein wildes Tier, das mich mit Haut und Haaren verschlingt. 
 
Seine Hand streicht besitzergreifend über meinen Hüftknochen, umkreist meinen Nabel und wandert langsam zwischen meine leicht gespreizten Schenkel. 
 
Schamlos presse ich mich seinen Fingern entgegen und fordere ihn still auf endlich in mich einzudringen. Kreisend massiert er meinen Kitzler, verpasst meinen pulsierenden Schamlippen einen leichten Klaps und führt seinen Daumen in mich ein.
 
Ich bin verloren ...
 
Keuchend sauge ich frischen Atem in meine Lungenflügel, während ich meine Beine immer weiter spreize. 
 
Seine Zähne beißen in meine Unterlippe, saugen an ihr, ehe er mich stürmisch küsst.
 
„Vertrau mir!“
 
Knurrend raunt er mir ins Ohr, wie sehr er mich will.
 
Seine Finger dringen immer tiefer in meine Pussy ein, dehnen mich, bereiten mich auf sein großes Glied vor. Stöhnend presse ich meine Stirn gegen seinen Brustkorb, während ich ihm mein Becken entgegenpresse.
 
 

Wie ich es befürchtet habe, gibt sich Vladimir nicht nur mit meinem Körper zufrieden, oh nein, er nimmt mit jeder weiteren besitzergreifenden Berührung auch noch meine Seele ...
 
Jede weiche Falte, jede runde Wölbung und jeder Zentimeter meiner empfindlichen Haut glüht unter seiner Inbesitznahme. 
 
Das hier ist nicht einfach nur Sex. Er erobert meinen Körper, nimmt ihn in Besitz, markiert ihn immer und immer wieder mit seinen Zähnen. 
 
Mit jedem vergehenden Atemzug, jedem kraftvollen Pochen seines Herzens verliere ich mich mehr an ihn. Ich verliere den Halt, schwebe in meiner Lust, verliere den Bezug zur Wirklichkeit. 
 
Rau leckt er mit seiner Zunge über meine Brustwarze, saugt sie in seinen Mund und beißt zu. Laut stöhnend rekle ich mich unter ihm, sehne mir jede seiner Berührungen herbei, um immer tiefer in den Strudel der Begierde zu geraten. 
 
„Du bist mein Besitz! Niemand kann dich mir wegnehmen!“
 
Seine Worte klingen wie ein Schwur ... 
 
Gefährliche Begierde spiegelt sich in den schwarzen Tiefen seiner eiskalten Augen.
 
„Du wirst mich in dir aufnehmen!“

Blinzelnd öffne ich meine Augen und suche seinen Blick. 
 
Ergeben lege ich mich auf den Rücken, öffne meine Schenkel noch weiter für ihn, biete mich ihm an. 
 
Angespannt beißt er die Zähne aufeinander, heftet seinen Blick auf meine Pussy und beobachtet fasziniert, wie seine Finger in meinen rosa Eingang eindringen.  
 
Tiefer und tiefer schiebt er sie in mich, umkreist meinen Kitzler, entzieht sie mir wieder. 
 
Seine Wangenmuskulatur spannt sich an. Sein breiter Brustkorb weitet sich unter seinen tiefen Atemzügen. 
 
Langsam kniet er sich zwischen meine gespreizten Beine, senkt seinen Blick auf meine Vulva und knurrt laut. Heiß, feucht und warm empfängt ihn mein Körper. Ich spüre, wie ich immer weicher und weiter werde. 
 
„Fuck, Francesca – du solltest dich mir nicht so schutzlos anbieten. Ich weiß nicht, ob ich stark genug bin, um mich zu beherrschen.“
 
Seine Warnung erregt mich. Ich will gar nicht, dass er sich beherrscht. Ich will, dass er mich fickt – hart – so hart, dass ich das Chaos, aus dem mein Leben besteht, vergesse!
 
Ungeduldig umfasst er meine Knöchel, zieht mich etwas weiter zu sich her und umfasst mit seiner Hand seinen dicken Schwanz. Pumpend wichst er ihn, sein Kopf fällt in den Nacken, die Adern an seinem Hals treten immer deutlicher hervor. 
 
Mittlerweile ist seine Eichel beinahe violett. Dicke Adern winden sich wie Schlangen um seine beeindruckende Länge. 
 
Endlich legt er sich auf mich, presst mich mit seinem Gewicht in die Matratze und sieht mir unendlich tief in die Augen. 
 
Blitzschnell schnappt er sich meine Hände, umschließt sie mit seiner linken Hand und presst sie über meinem Kopf in die Kissen. 
 
So unter ihm gefangen, spüre ich, wie unfassbar schutzlos ich diesem Mann gegenüber bin. Doch anstatt verängstigt zu sein, genieße ich es, die Kontrolle an ihn abzugeben. 
 
„Ich werde dich jetzt nehmen! Ich werde, so tief es geht, mein Sperma in deinen Körper schießen. Dich zu meinem Eigen machen und dich für mich beanspruchen.“ 
 
Der animalische Ton seiner Stimme verrät mir, dass diese Wörter direkt aus der unendlichen Tiefe seiner Seele kommen. 
 
Noch bevor ich ihm widersprechen kann, spüre ich, wie sich seine Oberschenkel anspannen, sein kompletter Körper wird hart wie Stein, ehe er sich mit all seiner Kraft bis zum Anschlag in mir versenkt. Heiße Wellen branden durch meinen Unterleib. Ein starker Schmerz schießt durch meinen Bauch, entlockt mir einen lauten Schrei.
 
Er hat sich so gnadenlos in mir versenkt, dass ich keine Zeit hatte, mich an sein Eindringen zu gewöhnen. Immer und immer wieder versenkt er sich kraftvoll und tief in meiner Scheide. 
 
Japsend versuche ich den Schmerz zu verarbeiten, doch es gelingt mir nicht. Zitternd spüre ich, wie Tränen in meine Augen steigen. 
 
Ich versuche meine Hände zu befreien, doch seine Finger halten sie wie Schraubstöcke fest. Seine Augen ruhen auf meinem Gesicht, er genießt meine Schutzlosigkeit und ich weiß, dass er mich gerade unterwirft. Er will mir demonstrieren, dass er die Macht über mich hat. Dass er mich nehmen kann, wie und wo er will, und dass ich ihn in mir aufnehmen muss ... Wimmernd gebe ich meine Gegenwehr auf, versuche mich zu entspannen und den Schmerz einfach zu ertragen.
 
„Sieh mich an!“
 
Ich tue, was er sagt. 
 
Jetzt, wo ich mich nicht mehr gegen ihn wehre, versiegt der Schmerz und ein heißes Pochen breitet sich zwischen meinen Schamlippen aus. Pure, unverkennbare Lust jagt wie ein Blitz durch meinen Körper – ich bin verloren!
 
„Vertraust du mir?“
 
Niemals ... 
 
Anstatt ihm zu antworten, hebe ich meinen Kopf, lecke über seinen Hals, sauge mich an ihm fest. 
 
Erneut dringt er mit einem unfassbar kraftvollen Stoß in mich ein.
 
„Vertraust du mir?“
 
Nein ...
 
Marchenko verändert den Winkel, mit dem er in mich eindringt, touchiert meinen G-Punkt, entlockt mir einen lauten Schrei.
 
Zitternd beiße ich mir auf die Unterlippe, seine rechte Hand umfasst meine beiden Handgelenke, sodass er mit seiner linken zwischen meine Schenkel greifen kann. Sein Daumen reibt über meinen Kitzler, zwickt hart zu – mein Schrei erfüllt die Suite. 
 
„Ich frage dich jetzt ein letztes Mal. Wenn du mir jetzt nicht antwortest, werde ich dich leiden lassen.“
 
Wie soll ich einem Mann vertrauen, der meinen Lover erschossen, mich entführt hat und mir nun so droht? 
 
Verzweifelt hole ich tief Luft, erneut spüre ich ihn so tief in mir, dass ich kaum noch Luft bekomme.
 
„Vertraust du mir, Francesca?“
 
Unsicher, was ich nun tun soll, sehe ich ihn an. Unter seinem eindringlichen Blick schaffe ich es nicht, ihn zu belügen. 
 
„Nein. Ich vertraue dir nicht ...“
 
Als er meine Antwort hört, blähen sich seine Nasenflügel, sein Augen werden noch dunkler, seine Pupillen weiten sich. 
 
Was zum Teufel hat er eigentlich erwartet? 
 
Was soll diese merkwürdige Frage? 
 
Zwischen uns geht es nicht um Vertrauen, sondern um Macht und Unterwerfung!
 
Der Mann, der mich gerade so mühelos dominiert, lässt meine Handgelenke los, richtet sich auf und zieht mich mit sich. Nun sitzt er auf seinen Fersen, sein Glied steckt tief in mir, während ich auf seinen Beinen sitze. Auge vor Auge vermischt sich unser Atem.
 
In dieser Stellung spüre ich ihn noch tiefer in mir – ich bin ihm schutzlos ausgeliefert. 
 
„Dann werde ich mir dein Vertrauen eben verdienen müssen!“
 
Seine Stimme klingt aggressiv, doch seine Berührungen sind plötzlich zärtlich.
 
In dieser Sekunde habe ich das Gefühl, als könnte ich ihm ausnahmsweise einmal in seine Seele schauen. Und was ich sehe, macht mir Angst.
 
Tief in seinem Inneren besteht dieser Mann nur aus Kälte, Wut und Aggression. 
 
Erneut frage ich mich, warum er mich nicht einfach getötet hat. 
 
Warum hat er mir dieses Angebot gemacht? 
 
Seine großen Hände umfassen mein Gesicht, seine Lippen berühren die meinen, versiegeln sie, stehlen mir den Atem. 
 
Endlich beginnt er wieder damit, sich zu bewegen ...
 
Meine Gedanken lösen sich auf, mein Verstand kommt zum Stillstand und ich verliere mich in seinem leidenschaftlichen Rhythmus. 
 
Kraftlos sinke ich an seine Brust, kralle meine Finger in seine Haare und presse mich seinen Stößen entgegen. Dieses Mal genieße ich den leichten Schmerz, sehne ihn regelrecht herbei ...
 
 

Marchenko
 
 

Weich, warm und nachgiebig liegt sie in meinen Armen. 
 
Ihr Stöhnen wird immer lauter, ich spüre, wie sie sich in unserer Vereinigung regelrecht verliert. 
 
Diese kleine, hingebungsvolle Frau ist einfach perfekt. 
 
Sie verkörpert zu hundert Prozent alles, was ich mir von einer Frau nur wünschen kann. 
 
Die dekadente Mischung aus Angst und Erregung, mit der sie in mein Bett gestiegen ist, beruhigt die gierige Bestie tief in mir.
 
Nicht jede Frau, die ich begehre, überlebt die Nacht mit mir. 
 
Was für Francesca bedeutet, dass sie in Gefahr schwebt. 
 
Denn all die Frauen, bei denen ich in der Vergangenheit die Kontrolle verloren habe, habe ich nicht halb so sehr begehrt wie sie. 
 
Sie tut gut daran, mir nicht zu vertrauen, und dennoch wünsche ich mir ihr Vertrauen wie sonst nichts auf der Welt. 
 
Nur eine Frau, die vertraut, kann sich wirklich unterwerfen und hingeben. 
 
Wann immer ich Francesca meine Kraft spüren lasse, sie mit meinen Händen und meinem Gewicht dominiere, beschleunigt sich ihre Atmung, ihre Augen bekommen diesen verschleierten Ausdruck und zwischen ihren Schenkeln wird sie so verflucht nass, dass ich kurz vor dem Abspritzen stehe.  
 
Meine Beute genießt es, von mir unterworfen zu werden, wir werden sehen, wie viel sie erträgt ...
 
Langsam lasse ich meine Finger über ihre zarte Haut streichen, necke ihre Brustwarzen und zwirble sie hart. 
 
Hilflos schließt sie ihre Augen, öffnet ihre weichen Lippen zu einem lauten Stöhnen.
 
Meine dunklen Sehnsüchte brüllen laut, sie fordern mehr – sie fordern alles!
 
Angespannt beherrsche ich mich. Bei Francesca darf mir kein Fehler passieren.
 
Schwer atmend umfasse ich ihre Hüfte und drehe sie auf den Bauch. 
 
Von dem Positionswechsel überrascht, versucht sie sich mit den Armen abzustützen, doch das erlaube ich nicht, ich will sie unter mir liegen haben. Ihre Gegenwehr erlischt in dem Augenblick, in dem ich mit zwei Fingern tief in sie eindringe. 
 
Unfassbar eng, heiß und feucht umschließt mich ihr göttlicher Körper.
 
Der süße Geruch ihrer Lust benebelt meine Sinne, lässt mein Glied ungeduldig zucken. 
 
Ihr schlanker Rücken krümmt sich leicht, als ich über ihren G-Punkt streiche und sie so immer tiefer in ihre Lust führe. 
 
Die verführerische Rundung ihres Pos, ihre langen goldenen Haare, die sich über meinem Bett verteilen, und das dekadente Wimmern, das ihr immer dann entschlüpft, wenn ich sie bis zum Anschlag ficke ... 
 
Zuckend zurrt sich ihr Unterleib um meine Finger zusammen.
 
Meine Beherrschung ist kurz davor, sich flüsternd zu verabschieden.
 
Andächtig streiche ich mit meinen Fingern über ihren Rücken, umschließe mit meiner Hand ihr Genick und drücke sie so auf die Matratze. 
 
Völlig schutzlos liegt sie unter mir, wartet darauf, was ich als Nächstes mit ihr tun werde. 
 
Nicht in der Lage, mich weiterhin zu kontrollieren, verliere ich den Kampf um meine Selbstbeherrschung.
 
Knurrend beiße ich ihr in das rechte Schulterblatt, versenke mich bis zum Anschlag in ihr und richte mich wieder auf. Ihr leises Schluchzen wird vom Kissen verschluckt. Bei jedem meiner harten Stöße wird sie etwas weiter nach oben geschoben. 
 
Ohne zu zögern, verpasse ich ihrem runden Po drei schnelle, harte Schläge. 
 
Ihr erschrockener Schrei verrät mir, dass sie damit nicht gerechnet hat.
 
„Schhh ...“
 
Als sie sich aufbäumen will, presse ich sie wieder zurück nach unten. 
 
Erneut schiebe ich mich tief in sie, massiere mit meinem Daumen ihre Rosette und reite sie, so hart ich kann.
 
Die Hand in ihrem Nacken sorgt dafür, dass sie im Bett liegen bleibt, während ich aushole und ihr erneut einen harten Schlag verpasse. Zufrieden sehe ich, wie sich ihr Hintern rot färbt, aus ihrem Mund kommt ein ersticktes Schluchzen, während sie sich mit den Händen am Bettgestell festkrallt. 
 
Als ich sie erneut meine Handfläche spüre lasse, hallt ihr lauter Schrei durch mein Schlafzimmer ... 
 
Meine Eier ziehen sich puckernd zusammen und meine Atmung stockt, während die Frau unter mir heftig zu zittern anfängt. Ihre Muschi zieht sich so fest um meinen Schwanz zusammen, dass es fast schon wehtut. Stöhnend und keuchend verliert sich meine Beute in einem so allumfassenden Orgasmus, dass sie das ganze Haus zusammenschreit.
 
Heiser schreit sie meinen Namen, ihr Rücken krümmt sich und ihre Lippen glänzen feucht von ihren Tränen. 
 
Tief einatmend verpasse ich ihrem heißen Po weitere fünf Schläge, ehe ich mich in einem gnadenlosen Rhythmus verliere. 
 
Tiefer und tiefer, härter und härter verliere ich mich in ihr.
 
Wie in Trance spüre ich, wie sie erneut unter mir zu zucken beginnt. Als sie sich ein zweites Mal in ihrer Lust verliert, spritze ich meinen Samen, so tief es geht, in ihren Körper, breche auf ihr zusammen und ringe nach Atem. 
 
Bei allen Toten ... so etwas habe ich noch nie erlebt ...
 
Schwer atmend löse ich meine Hand von ihrem Nacken, stütze mich auf dem Bett ab und vergrabe mich ein letztes Mal bis zum Anschlag in ihrem wild zuckenden Körper. 
 
Francesca ist so nass von ihrer Lust und meinem Samen, dass ich aufpassen muss, nicht ungewollt aus ihr herauszurutschen.
 
Haut auf Haut sind wir miteinander verbunden. Ihr keuchendes Stöhnen und das Gefühl ihres weichen Körpers, der mich wie eine pumpende Faust umschließt ... 
 
Wenn sie mir jetzt ein Messer an die Kehle halten würde, ich könnte mich nicht wehren ...
 
Mit meiner restlichen Kraft lasse ich sie ein letztes Mal meinen Schwanz spüren, ehe ich mich ihr entziehe.
 
Ein schmerzerfülltes Wimmern löst sich aus ihrer Kehle – sie muss ziemlich wund sein. 
 
Die Dämonen tief in meinem Inneren schreien laut. Am liebsten würde ich sie sofort wieder ficken, ausfüllen und mit meinem Samen füllen. 
 
Heilige Scheiße, am liebsten würde ich jedes Fleckchen ihrer samtigen Haut mit meinem Saft einreiben, sie so endgültig als die meine markieren. 
 
Ihren Namen flüsternd, beuge ich mich zu ihr runter, küsse sie sanft hinter das Ohr und lege mich neben sie. 
 
Besitzergreifend schlinge ich meinen Arm um ihre Taille und ziehe sie beschützend an meinen Oberkörper. 
 
Das gerade eben Erlebte war nicht einfach nur ein heißer Fick – das war unbeschreiblich viel mehr!
 
 

Francesca
 
 

Völlig erschöpft versuche ich frischen Atem in meine Lungen zu bekommen. Meine Nerven bestehen nur noch aus hauchzarten Eiskristallen, die bei der kleinsten Berührung zu puderzuckerartigem Schneestaub zerfallen. 
 
Die verschiedensten Emotionen rauschen durch meine Blutbahnen, während ein berauschender Hormoncocktail meine Sinne betäubt. 
 
Um ehrlich zu sein, habe ich wirklich keine Ahnung, wie ich das gerade eben Erlebte einordnen soll.
 
Marchenko hat mich während des Sex in meine Einzelteile zerlegt, mich fallen lassen und wieder eingefangen. Er hat mich kontrolliert, dominiert und unterworfen. Mir exquisiten Schmerz geschenkt und mir Angst gemacht. Er hat mir den Himmel gezeigt und mich den kleinen Tod sterben lassen – es war unglaublich!
 
Mein Körper fühlt sich so an, als hätte mich der Mann, der mich gerade so besitzergreifend festhält, in tausend kleine Teile zerlegt, nur um mich dann wieder erneut zusammenzusetzen. Doch er muss auch ein Teil von sich in das Puzzle mit eingefügt haben, denn ich fühle mich anders als jemals zuvor in meinem Leben ... 
 
 

Erinnerungsfetzen beginnen durch meinen postkoital erschöpften Verstand zu huschen.
 
Alleine die Erinnerung daran, wie er mich mit seiner Hand in meinem Nacken dominiert und mich mit der anderen geschlagen hat, lässt mich erschaudern.
 
Dieser Mann wird mein Untergang sein ...
 
Das war nur eine Nacht, die erste von vielen. Und dennoch weiß ich jetzt schon, dass es mir nicht gelingen wird, meine Seele und mein Herz vor ihm zu schützen.
 
Dass Vladimir Marchenko ein gefährlicher Mann ist, war mir schon immer bewusst, doch ich hatte keine Ahnung, dass er diese Wirkung auf mich hat. 
 
Jetzt, nach dem gerade Erlebten, fürchte ich nicht mehr seine Macht oder gar seine beinahe schon übermenschliche Kraft, ich fürchte mich vor der Wirkung, die er auf mich hat. 
 
 

Seine Hand legt sich auf meinen Bauch, sie ist so groß, dass sein Daumen zugleich über meine Brustwarze streichen kann.
 
Diese unglaublich zärtliche Berührung lässt mein Herz zerschmelzen.
 
Ich kenne diesen Mann nicht. Alles, was ich über ihn weiß, sind Gerüchte und Legenden und dennoch habe ich das Gefühl, dass ich zu ihm gehöre.
 
Was zur Hölle ist nur mit mir los?
 
Sein Zeigefinger gesellt sich zu seinem Daumen. Seine beiden Finger zwirbeln meinen Nippel, ziehen ihn in die Länge, sorgen dafür, dass sich erneut ein heißes Prickeln in meinem Schoß ausbreitet.
 
Mein verräterischer Körper hat Blut geleckt. Natürlich könnte ich jetzt wütend auf Vladimir sein, ihn beschimpfen und mich zukünftig verweigern. Doch trotz des Schmerzes, oder vielleicht gerade wegen ihm, war das der beste Sex meines Lebens. 
 
Und dass ich einverstanden war, tja ... das war ja wohl mehr als eindeutig!
 
Ich glaube, ich war noch nie so laut beim Sex.
 
Vorsichtig, damit ich mit meinem brennenden Po nicht zu fest über die Matratze streiche, drehe ich mich in seinen Armen um und sehe ihn an. 
 
Das Sturmblau seiner Augen fixiert meinen Blick und ich weiß, dass er mich erneut will.
 
Schweigend ziehen sich die Sekunden in die Länge. Leise brummend schiebt er seine Hand zwischen meine Schenkel, ich seufze. Trotz der Tatsache, dass ich extrem wund bin, kann ich nicht verhindern, dass ich seine Berührung genieße. 
 
Seine Finger dringen unglaublich sanft in mich ein, und ich weiß, dass er sein eigenes Sperma in mir spürt. 
 
Kreisend beginnt er seinen Samen auf meinen Schamlippen zu verteilen, er reibt meinen Venushügel damit ein und die Innenseiten meiner Oberschenkel.
 
Mit geblähter Nase beobachtet er jede meiner Regungen. Eigentlich sollte ich abstoßend finden, was er da macht, doch um ehrlich zu sein, erregt es mich maßlos.
 
Leise stöhnend schließe ich meine Augen, spreize meine Beine weiter, gewähre ihm so besseren Zugang. 
 
 

Marchenko
 
 

Die Zufriedenheit, dich ich verspüre, als Francesca zutiefst befriedigt und völlig erschöpft in meinen Armen eingeschlafen ist, verwandelt sich in pure Wut, als es an der Türe klopft. Dimitri, mein Sicherheitschef, hat von mir den Befehl erhalten, dass ich diese Nacht unter keinen Umständen gestört werden will. 
 
Die Tatsache, dass er sich diesem strikten Befehl widersetzt, muss bedeuten, dass etwas Wichtiges passiert ist.
 
Fluchend decke ich Francescas Körper mit einer Decke zu, verlasse das Bett und steige in meine Hose. Ohne mir die Mühe zu machen, mir ein Hemd anzuziehen, öffne ich Dimitri die Türe und weiß sofort, dass etwas vorgefallen sein muss. 
 
Sein weißes Hemd weist frische Blutspritzer auf. 
 
Auf seiner rechten Wange prangt eine frische Schnittwunde, ansonsten scheint er unverletzt zu sein. 
 
„Wir wurden angegriffen.“
 
„Ist die Situation unter Kontrolle?“ 
 
„Selbstverständlich, die Gefangenen befinden sich im Salon.“
 
Verfickte Scheiße!
 
In Anbetracht der Tatsache, dass Francesca in meinem Bett liegt, wäre es mir lieber gewesen, wenn wir gar nicht erst Gefangene gemacht hätten. Doch was soll’s? 
 
Jetzt, wo wir welche haben, werden wir diesen Umstand zu unserem Vorteil ausnutzen, ehe wir die Arschlöcher, die es gewagt haben, uns anzugreifen, eliminieren!
 
Zu Hause in Russland hätten wir ein sicheres Kellerverlies für solche Vorfälle, doch hier in den USA müssen wir uns nun mal mit weniger zufriedengeben. 
 
Genervt fahre ich mir durch die Haare, werfe einen letzten Blick auf die schlafende Schönheit und schließe hinter mir die Türe. Wer auch immer es gewagt hat, mich in dieser Nacht zu stören, er wird es bitter bereuen und mit seinem Blut bezahlen.
 
„Postiere einen, nein zwei deiner Männer vor dieser Türe! Niemand betritt dieses Zimmer und niemand verlässt es! Verstanden?“ 
 
Dimitri nickt mir kurz zu, holt sein Handy aus der Tasche und ruft zwei seiner Männer.
 
Fest entschlossen, diese Sache, so schnell es geht, zu klären, mache ich mich auf den Weg, unsere Besucher zu begrüßen. 
 
Im Salon angekommen, bin ich nicht besonders darüber verwundert, Cormak McWeyer an einen der Stühle gefesselt vorzufinden. Es war vorhersehbar, dass er versuchen wird sie zu befreien. Und es war ebenfalls vorhersehbar, dass er scheitern wird. Ich bin mir zu hundert Prozent sicher, dass sein Boss Matteo Valluzzi nichts von dieser extrem schlecht durchgeführten Rettungsaktion weiß. 
 
Der Mann auf dem Stuhl neben McWeyer ist mir nicht bekannt. Seine rechte Hand steht in einem ungesunden Winkel zum Handgelenk ab. Auf seiner rechten Wange zeichnet sich ein violettschwarzer Bluterguss ab, während aus dem Einschussloch an seinem Oberschenkel Blut fließt. 
 
Auf einer schwarzen Plane liegt ein dritter Mann, seine vom Tod starren Augen sind Richtung Zimmerdecke gerichtet.
 
Fragend sehe ich zu Dimitri.
 
„Es waren nur diese drei Männer. Das Stockwerk ist sicher.“

Es ist erstaunlich. Meine einzige Sorge gilt der Sicherheit der schlafenden Frau in meinem Bett. Wie schnell sich doch die Prioritäten eines Mannes verändern können ...
 
Ich kann verstehen, warum McWeyer trotz der Aussichtslosigkeit dieses Angriffs sein Leben riskiert hat, um Francesca zurückzuerobern – die Frau ist es definitiv wert. 
 




6. Kapitel - Der Tod eines geliebten Menschen 

Cormak 
 
 

Die Erkenntnis, versagt zu haben, schmeckt verdammt bitter.
 
Nicht nur, dass ich Francesca an diesen Russen verloren habe, ich habe auch meinen Boss hintergangen und meine Männer in einer zum Scheitern verurteilten Mission in den Tod geschickt. 
 
Catcher hat den Versuch, Francesca zu befreien, bereits mit dem Leben bezahlt. 
 
Es ist nur eine Frage der Zeit, bis Sniper und ich ebenfalls auf einer schwarzen Plane liegen. Es ist allgemein bekannt, dass Marchenko keine Gefangenen macht. 
 
Dieser Mann ist eiskalt und gnadenlos. Zwei Charaktereigenschaften, die ich bis jetzt immer bewundert habe. Doch jetzt, wo ich in die fast schwarzen Augen des Russen sehe, empfinde ich keine Bewunderung, sondern reine Todeswut. 
 
Ich muss kein Hellseher sein, um zu wissen, wie Marchenko die Nacht verbracht hat.
 
Der Wichser trägt nur eine Hose, er ist barfuß und sein Rücken weist frische Kratzspuren auf. Marchenko ist gelungen, was ich mir seit Jahren wünsche, er hat es geschafft, Francesca in sein Bett zu bekommen. 
 
Die Frage ist nur, ob er sie mit Gewalt genommen oder ob sie sich ihm freiwillig hingegeben hat.
 
Wütend erwidere ich seinen Blick, atme tief durch und ignoriere die höllischen Schmerzen, die mir beinahe den Atem rauben. 
 
Dass ich sterben werde, steht fest, damit muss ich jetzt klarkommen. Doch ich werde keine Schwäche zeigen. Wenn ich schon mein Leben lassen muss, dann erhobenen Hauptes. 
 
 

Marchenko 
 
 

Mit jeder Minute, die vergeht, mit jedem Tropfen Blut, der über meine Hände läuft, werde ich ungeduldiger. 
 
Cormaks Loyalität seinem Boss gegenüber ist wirklich bewundernswert. 
 
In den vergangenen Jahren habe ich es nicht erlebt, dass ein Mann im Angesicht des Todes so viel Schmerz erduldet hat, nur um seinen Vorgesetzten zu beschützen.
 
Wie jeder Mann hat auch McWeyer eine Schwachstelle – Francesca.
 
Jetzt, wo ich weiß, womit ich ihn erpressen kann, hat er mir endlich die Informationen gegeben, die ich so dringend benötigt habe. 
 
Meine Männer haben die beiden Leichen von McWeyers Männern bereits mitgenommen, jetzt muss ich nur noch Cormak das Leben nehmen und dann kann ich endlich zurück zu dem Bett, in dem die faszinierendste Frau liegt, die ich jemals getroffen habe. 
 
Wie sie wohl reagieren wird, wenn sie erfährt, dass ich nicht nur ihren FBI-Lover erschossen, sondern auch McWeyer getötet habe? 
 
Frauen sind meist viel zu emotional, wenn es darum geht, den Tod zu verarbeiten. Francesca ist eine geborene Valluzzi, ich weiß, dass sie ihre Hände schon vor Jahren das erste Mal unter kaltes Wasser gehalten hat. 
 
Damals war es in aller Munde, dass die kleine Valluzzi in die Fußstapfen ihres Vaters treten will. 
 
Francesca kann gnadenlos und eiskalt sein – eine Mafiaprinzessin, geboren, um zu töten und zu herrschen ... 
 
Doch dank der letzten Stunden weiß ich auch, dass in ihr ein Feuer brennt, das sogar den härtesten Mann in die Knie zwingen kann. 
 
McWeyers Atem kommt mittlerweile röchelnd. Es wird nicht mehr lange dauern, bis sein Herz stillsteht. 
 
„Sie wird dich niemals lieben ...“
 
Hustend spuckt er etwas Blut auf den Boden zwischen uns. 
 
Ob er damit recht hat? Ich weiß es nicht! 
 
Ich schaffe es nicht mehr, ihm zu widersprechen. Das laute Röcheln seines Atems wird leiser, ehe es endgültig verstummt. 
 
Tief durchatmend stehe ich auf, Dimitri wartet bereits darauf, auch seine Leiche zu beseitigen. 
 
„Sie wird dich niemals lieben ...“
 
Bis zu diesem Zeitpunkt war Francescas Liebe nicht das Ziel meiner Pläne. 
 
Das hat sich jetzt geändert! 
 
Die wahre, reine Liebe einer Frau ist kostbarer als der lupenreinste Diamant. 
 
Pures Adrenalin rast durch meine Venen. Das Töten gehört zu meinem Leben wie das Atmen, es macht mir nichts mehr aus.
 
Ohne Umwege gehe ich zurück zu der Frau in meinem Bett. 
 
Francesca schläft tief und fest. Langsam steige ich aus meiner Hose, mein Oberkörper ist mit Blutspritzern übersät. 
 
Fluchend begebe ich mich ins Badezimmer, drehe das Wasser auf und steige unter den eiskalten Wasserstrahl. 
 
Erschöpft lehne ich mich mit der Stirn gegen die geflieste Wand. Der eiskalte Strahl färbt das Wasser rot. 
 
Die Entscheidung, dass ich Francesca von dem nächtlichen Vorfall nichts erzählen werde, steht bereits. Doch es ist unumgänglich, dass ich Matteo Valluzzi anrufe und ihn über den Tod seiner Männer informiere. 
 
So langsam entwickelt sich die Geschäftsbeziehung mit diesem Italiener zu einer nervenaufreibenden Angelegenheit. 
 
Nachdem ich mir das Blut meiner Opfer von der Haut gewaschen habe, steige ich aus der Dusche, trockne mich ab und gehe zurück ins angrenzende Schlafzimmer. 
 
Die eiskalte Dusche hat das glühende Adrenalin in meinen Adern etwas heruntergekühlt. Und dennoch fühle ich mich viel zu wach, um jetzt auch nur ans Schlafen zu denken. Vielleicht sollte ich mich zurück an den Schreibtisch setzen? 
 
Immerhin müssen die zwei nächsten Waffenlieferungen dank des FBI neu geplant werden. Seufzend streckt Francesca ein wohlgeformtes Bein aus der weißen Decke, erregt so meine Aufmerksamkeit.
 
Ihre goldenen Haare verteilen sich wie ein Fächer auf meinem Kissen, ihr süßer Duft lockt mich wie magisch an. 
 
Angespannt beginnt meine Muskulatur zu zucken.
 
Scheiß auf die Lieferung, die Übergabe und auf die Wichser des Federal Bureau of Investigation. Wie zur Hölle soll sich ein Mann auf die Arbeit konzentrieren, wenn die schönste Frau des Planeten in seinem Bett liegt?
 
 

Innerlich mit meinen Dämonen ringend lege ich den Kopf in den Nacken und versuche mich etwas zu beruhigen.
 
Erst als ich mir sicher sein kann, dass ich Francesca nicht verletzen werde, gehe ich auf sie zu, setze mich neben sie auf das Bett und streiche mit meinen Fingerspitzen über ihre vollen Lippen. Flatternd öffnen sich ihre Augenlider, verschlafen sieht sie mich an. 
 
In der Sekunde, in der sie sich mit der Zungenspitze über ihre Lippen leckt, bekommt meine eiserne Beherrschung ihren ersten Riss. 
 
„Ich brauche dich – jetzt!“
 
Ohne auf ihre Antwort zu warten, umfasse ich ihre Hüfte.
 
Erst als sie bäuchlings vor mir auf der Matratze liegt und sich ihr runder Po schutzlos und aufreizend vor mir windet, bin ich mit der Situation etwas zufriedener.
 
In meinem Inneren wütet ein gefährliches Durcheinander – meine inneren Dämonen wollen sie leiden sehen, ihr Schmerz zufügen und sie anschließend hart ficken. 
 
Doch Francesca ist nicht einfach irgendeine Frau, die ich benutzen und danach beseitigen kann. Sie will ich behalten, besitzen und beschützen – und wenn es sein muss, auch vor mir selbst. Bemüht, meine außer Kontrolle geratenen Sehnsüchte zu bremsen, steige ich erneut aus dem Bett, hole das Hemd, was auf dem Stuhl liegt, und reiße zwei Streifen davon ab. Mit großen Schritten gehe ich zurück zu ihr, erst als ihre Hände an das stabile Holz des Betts gefesselt sind, werden meine Dämonen etwas ruhiger.
 
Zutiefst erregt fahre ich mit meiner Hand über ihren Rücken, spüre ihr Rückgrat und beobachte fasziniert, wie sich ihr Atem alleine durch diese Berührung beschleunigt.
 
Sie so schutzlos vor mir liegen zu sehen, ist unfassbar erotisch.
 
Ihre zarte Haut lockt mich wie magisch an. 
 
Wenn Francesca wüsste, mit welchen Fantasien ich gerade kämpfe, würde sie mich um Gnade anflehen. Doch noch kann ich mich beherrschen – noch ist sie nicht in Gefahr.
 
Meine Besitzgier dieser Frau gegenüber hat ein ungesundes Maß erreicht. 
 
Es ist nicht mehr nur so, dass ich sie maßlos begehre – nein, mittlerweile bin ich wahnsinnig nach ihr. 
 
Wie zur Hölle ist es ihr nur gelungen, so eine Macht über mich zu erlangen?
 
Ein dunkles Knurren löst sich aus meiner Kehle, während ich die weichen Rundungen ihres Pos nachzeichne. 
 
Francescas Atem kommt immer schneller. Prüfend zieht sie an den Fesseln, doch sie stellt schnell fest, dass sie die Knoten nicht lösen kann. 
 
Mittlerweile sollte sie eigentlich wissen, dass ich ein Mann bin, der nichts einfach nur vortäuscht. 
 
Francesca muss lernen, dass sie mir ausgeliefert ist, dass sie unter meiner Kontrolle steht und dass ich zu allem, wirklich allem, bereit bin, nur um sie zu beschützen und zu besitzen! Sie ist meine Achillesferse, wenn in der Unterwelt erst mal bekannt wird, dass ich mich durch diese Frau angreifbar gemacht habe, werde ich sie nicht mehr aus den Augen lassen dürfen. 
 
Sie gehört verdammt noch mal nur mir!
 
Instinktiv weiß ich, dass es das Beste wäre, mich von dieser Frau loszueisen, doch das schaffe ich einfach nicht. 
 
Vielleicht wird meine Besessenheit etwas besser, wenn ich sie erst ein paar Nächte hintereinander besessen habe? Francesca ist eine starke, sehr mutige Frau. Und dennoch ist sie angreifbar und weiblich. 
 
Ich liebe ihre Schutzlosigkeit, den Rhythmus ihres schlagenden Herzens und ihre weiche, warme Haut. Ihre vollen Lippen sind das Tor zum Himmel ...
 
Besitzergreifend fahre ich mit meinen Fingern durch die Spalte ihres Pos, streife ihre Schamlippen und spüre, dass meine Süße zwar etwas verängstigt, jedoch auch verdammt erregt ist. Feucht und cremig erwartet ihr Körper den meinen.
 
Zufrieden dringe ich mit zwei meiner Finger in ihren heißen Schoß ein, mein Daumen reibt quälend langsam über ihren Kitzler und ich beobachte zufrieden, wie sich ihre Lippen für ein leises Stöhnen öffnen.
 
 

Stöhnend hebt sie ihren Po an, gewährt mir so besseren Zugang. Als ich spüre, dass sie kurz vor dem Höhepunkt steht, entziehe ich mich ihr. 
 
Das gequälte Wimmern, das sich aus ihrem Mund löst, lässt meinen Schwanz noch härter werden. 
 
Die nächste Stunde werde ich in dem heißen, engen Körper dieser Frau verbringen. 
 
Fuck! Ich kann nur hoffen, dass sie ebenfalls spürt, dass sie zu mir gehört, wenn nicht, wird es ein harter Weg für sie. 
 
Meine vom Adrenalin geschärften Sinne wittern ihre bittersüße Angst. 
 
„Bitte, ich will ...“
 
Ich ignoriere ihre Worte, lege mich auf sie, spreize mit meinen Knien ihre zitternden Beine. 
 
Der moschusartige Geruch ihrer Erregung erfüllt die Luft und ich kann nicht länger warten. Zutiefst erregt beuge ich mich zu ihr herunter, fahre mit meinen Lippen über die weiche Haut an ihrem Rücken, knabbere an ihrem Hals, sauge ihre süße Haut in meinen Mund. Schnuppernd reibe ich meine Nase an ihrem Hals, inhaliere ihr köstliches Aroma. Kraftvoll schlinge ich meinen Arm um ihren Körper, Francesca versteht sofort, was ich von ihr will, und geht auf die Knie. 
 
In dieser Position reckt sich ihr kleiner Po noch aufreizender in meine Richtung. 
 
Im dezenten Licht glänzen ihre geschwollenen Schamlippen leicht rosa ...
 
Der Drang, mich bis zum Anschlag in ihrem Po zu vergraben, wird beinahe übermächtig, doch ich beherrsche mich. Dafür fehlt mir heute die Selbstbeherrschung. 
 
Langsam lasse ich meine Eichel über ihren feuchten Spalt gleiten, dringe kurz in sie ein, ziehe mich wieder zurück. Erst als sämtliche meiner Muskeln vor Anspannung zittern, gebe ich meinem Verlangen nach.
 
In dem Moment, in dem ich mich mit einem kraftvollen Stoß in ihren Körper ramme, beiße ich in ihren Hals, vergrößere das Mal auf ihrer Haut. 
 
Ihr lauter Schrei lässt mich immer wilder in sie eindringen.
 
Ein paar Tropfen ihres Blutes verteilen ein bittersüßes Aroma auf meiner Zunge. 
 
Mein harter Schwanz steckt in ihrem Körper und ich festige meinen Griff an ihrer Körpermitte. 
 
Meine rechte Hand greift in ihr langes Haar, ich wickle mir ihre Haare um die Faust und ziehe ihren Kopf in den Nacken. 
 
Immer härter nehme ich sie mir, reite sie, ficke sie so lange, bis sie unter mir zu zittern und zu beben beginnt. 
 
Francesca genießt es, wenn ich sie unterwerfe, sie markiere und sie spüren lasse, dass sie nur mir gehört. 
 
 

Das leise, weibliche Stöhnen, das sie von sich gibt, schießt mir direkt in den Schwanz. Ihre inneren Scheidenwände beginnen zu zucken und ich spüre, dass sie kurz davor ist, sich in ihrer Lust zu verlieren. Langsam ziehe ich mich aus ihr zurück, streiche federleicht über ihren Rücken, überschütte sie mit Zärtlichkeit. 
 
Das leise Wimmern, das sie von sich gibt, verrät mir, dass sie ganz genau weiß, zu wem sie gehört. 
 
Mir bleiben drei Monate, um sie unwiderruflich an mich zu binden ...
 
Und heute Nacht habe ich damit begonnen!
 
Krampfend zuckt ihr ganzer Körper, ihre Scheide zieht sich so fest zusammen, dass mich ein heftiger Schauer erbeben lässt. Meine Wirbelsäule prickelt. Das Blut in meinen Adern beginnt zu kochen und meine Sinne verglühen. Ich spüre, wie sich meine Eier schmerzhaft intensiv zusammenziehen, ehe sie einen Schwall Sperma durch meinen Schwanz direkt in ihre Pussy schicken. 
 
Laut brüllend erlebe ich meinen Orgasmus, vor meinen Augen tanzen grelle Punkte, meine Atmung stockt. 
 
Diese Frau ist mein Tod ...
 
 

Francesca
 
 

Wummernd pocht mir das Herz gegen die Rippen – ich bin kurz vor einem Sexkollaps. Gierig sauge ich frischen Sauerstoff in meine streikenden Lungen, mein Unterkörper bebt und zuckt. 
 
Was zur Hölle war das?
 
Marchenko ist kein Mann für Kuschelsex, und das ist auch gut so – ich mag es hart!
 
Aber das gerade eben Erlebte hat meine Welt ins Wanken gebracht. 
 
Wie kann es sein, dass ich so unfassbar auf diesen Mann reagiere?
 
Meinem Verstand sind die Lichter ausgegangen und in meinem Unterkörper hat eine Kernschmelze stattgefunden.
 
Vladimir Marchenko ist einer der gefährlichsten Männer dieser Welt, und dieser Sex hat alle Abgründe seiner Begierde offengelegt. 
 
Es war gar nicht mal die Art, wie er mich gefickt hat, sondern die Art und Weise, wie er mich berührt, gebissen, angesehen und genommen hat. 
 
Irgendetwas muss, während ich geschlafen habe, passiert sein. 
 
Ich kenne Männer wie ihn, ich weiß, wann sie vor Anspannung und Aggressivität nur so vibrieren. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass er gerade in eine Schießerei oder etwas Ähnliches verwickelt war. 
 
Doch das ist unmöglich – schließlich war er hier bei mir ...
 
Am liebsten würde ich mich auf den Rücken drehen und ihm in die Augen sehen, doch das kann ich nicht. Anscheinend spürt er, was in mir vorgeht. Langsam steigt er von mir runter. Erstaunlich sanfte Hände streichen über meine Arme, geschickt löst er den festen Knoten meiner Fesseln und massiert meine Handgelenke.
 
Der Kontrast zwischen dem fürsorglichen Mann, der mir einen sanften Kuss auf meine von Schweiß feuchte Stirn gibt, und dem wilden, dominanten Mann, der mich so gnadenlos unterworfen hat, könnte nicht größer sein. 
 
Jetzt, wo ich ihm in die Augen sehen kann, weiß ich, dass tatsächlich etwas passiert sein muss. Die Frage ist nur was? 
 
Auch wenn es wirklich berauschend war, seine animalische Lust und seine rohe Kraft zu spüren, würde ich wirklich gerne wissen, was ihn so animalisch hat werden lassen.
 
Völlig erledigt spüre ich, wie er mich sanft hochhebt und an seinen Oberkörper zieht.
 
Sein dunkler Blick wandert über meinen Körper, legt sich zwischen meine gespreizten Schenkel. 
 
Dieser Mann ist unersättlich ...
 
Meine Schamlippen sind feucht von meiner Lust und seinem Samen, und ich weiß, dass ihm dieser Anblick mehr als gut gefällt.
 
 

„Drei Monate, Baby! Drei Monate lang gehörst du nur mir!“
 
Völlig erschöpft lasse ich seine Worte auf mich wirken. Ich bin klug genug, ihm jetzt nicht zu widersprechen. 
 
So unfassbar diese Nacht auch war, ich spüre, dass mir dieser Mann etwas verheimlicht. Die Frage ist nur was? 
 
Wenn ich es wirklich geschafft und diese drei Monate hinter mich gebracht habe, bin ich eine freie Frau. Für die meisten Menschen ist es selbstverständlich, dass sie über ihr Leben bestimmen können – für mich ist es das nicht. 
 
Die Frage ist nur, bin ich, wenn es so weit ist, wirklich stark genug, meinen Bruder und die Familia zu verlassen? 
 
Daran zweifle ich irgendwie.
 
Matteo ist mein Bruder, die einzige Familie, die ich habe.
 
Und Cormak? Tja ... er ist ein arrogantes, jedoch sehr liebenswertes Arschloch. 
 
Die Sache mit den Fotos habe ich ihm noch lange nicht verziehen. Doch das muss ich auch nicht. Immerhin gibt es tausend Dinge, für die ich ihm dankbar bin.
 
Wie es ihm wohl mit seinen Schusswunden geht? 
 
Ich hoffe, dass sie sich nicht entzündet haben.
 
Jetzt ist definitiv der falsche Zeitpunkt, Marchenko wirkt immer noch unheimlich angespannt. Aber morgen werde ich ihn dazu überreden, dass er mich mit meinem Bruder telefonieren lässt. Ich muss ihm sagen, dass es mir gut geht, dass er sich keine Sorgen machen muss und dass er nichts Unüberlegtes tun soll. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass mein Bruder wegen mir gegen Marchenko in den Krieg zieht. Nach Mikes Tod könnte ich es nicht verkraften, wenn Matteo oder Cormak etwas passieren würde ...
 
In den Armen dieses unheimlichen Mannes liegend, schließe ich meine Augen, seine große Hand legt sich besitzergreifend auf meinen Venushügel. Ich spüre, wie seine Finger durch meinen Spalt streichen und mich, wie auch schon nach unserem ersten Mal, mit seinem Sperma einreiben. 
 
Tief in meinem Inneren ahne ich, warum er das macht. Aus demselben Grund, weswegen er mir auch immer wieder Bissmale verpasst – um mich zu markieren.
 
Dieser Russe ist ein sehr besitzergreifender Mann, und ich kann nur hoffen, dass er nach Ablauf der drei Monate zu seinem Wort steht und mich gehen lässt ...
 
Wie konnte ich nur in diese verzwickte Situation geraten?
 
Völlig erschöpft kippt mein Kopf auf die Seite und ich schlafe an seine Brust angelehnt ein.
 




7. Kapitel - Tödlicher Verrat 

Matteo
 
 

Geschockt sinke ich auf die Kante meines Schreibtischs. Nachdem Cormak letzte Nacht ohne ein Wort verschwunden ist, war mir klar, dass er etwas Waghalsiges versuchen wird. Doch dass er sinnlos in den Tod rennt, damit habe ich nicht gerechnet. 
 
Cormak wusste, dass Vladimir Marchenko keine Gnade kennt, und dennoch hat er es versucht. Jetzt, wo er tot ist, frage ich mich, wie tief die Gefühle, die er für meine Schwester gehegt hat, in Wirklichkeit waren. 
 
Anscheinend habe ich seine Emotionen gewaltig unterschätzt.
 
Nachdem Marchenko mir versichert hat, dass Cormaks Eigeninitiative keine negativen Auswirkungen für Francesca hat, hat er das Gespräch beendet. 
 
Entweder habe ich es mir nur eingebildet oder Marchenkos Stimme hat bei der Erwähnung meiner Schwester einen milderen Ton angenommen. 
 
Vielleicht ist es Francesca gelungen, Marchenko für sich zu gewinnen. 
 
Bis jetzt habe ich noch keinen Mann kennengelernt, der ihrem Charme nicht erlegen ist. 
 
Der Tag der Abrechnung kommt immer näher – auch dieser Russe wird für das, was er der Familia angetan hat, bezahlen. 
 
Doch jetzt im Moment sehe ich keine Chance, Francesca zu befreien. 
 
Wenn ich jetzt meine Männer losschicke, werden sie genauso gnadenlos abgeschlachtet wie Cormak und seine Männer. Und so sehr ich meine Schwester auch liebe, aber dieses Risiko kann und werde ich nicht eingehen!
 
Nachdem das FBI die letzte Waffenlieferung verhindert hat und das Treffen in einer überdimensionalen Schießerei geendet hat, wird es Zeit, dass ich die nächste Lieferung mit Marchenkos Vertretung Dimitri bespreche. 
 
Quando Diavolo in persona – beim Teufel höchstpersönlich ...
 
Es kann sich niemand vorstellen, wie sehr ich es hasse, weiterhin mit dem Mann Geschäfte abschließen zu müssen, der meinen Freund Cormak erschossen und meine Schwester entführt hat.
 
Doch es bleibt mir nichts anderes übrig – mir sind die Hände gebunden!
 
Wenn ich Vladimir Marchenko bei seinem Wort nehme, und seinem Ruf nach kann ich das, dann wird er zu seinem Wort stehen und Francesca am Ende unserer Geschäftsbeziehung gehen lassen. 
 
So vage diese Hoffnung auch ist, im Moment bleibt mir nichts anderes übrig. 
 
 

Der New Yorker Hafen liegt an der Ostküste der USA. Jedes Jahr werden dort 6,4 Millionen Container umgeschlagen. Nachdem das FBI die letzte Lieferung verhindert hat, werden wir dieses Mal die Übergabe direkt am Hafen stattfinden lassen. 
 
Als internationaler Tiefseehafen unterliegt er zum Teil der Marine, und die steht, soweit ich das mitbekommen habe, zum Teil unter Marchenkos Befehlsgewalt. Es ist immer wieder beeindruckend, welche Macht dieser Mann hat. 
 
Nachdem ich mit Dimitri den genauen Ort und den Zeitpunkt abgestimmt habe, mache ich mich auf den Weg zu Salvatore. Er ist einer meiner zuverlässigsten Männer, und jetzt, wo der Platz zu meiner Rechten wieder frei geworden ist, muss ich mich schnellstmöglich um einen Ersatz für Cormak kümmern. 
 
Die Zeiten sind gefährlich, ich kann es mir nicht leisten, aus reiner Trauer diesen Posten länger als nötig unbesetzt zu lassen. 
 
 

Francesca
 
 

Mir war von vornherein klar, dass es nicht leicht wird, Marchenko dazu zu bringen, dass ich mit meinem Bruder telefonieren kann. Doch dass er es mir wirklich nicht gestattet, daran habe ich nach letzter Nacht nicht geglaubt. 
 
Wütend schmeiße ich die Türe zum Schlafzimmer hinter mir ins Schloss und fege aufgebracht alle Kissen vom Bett. Nachdem ich die zwei Nachttischlampen gegen die Wand geschmissen und den Stuhl an der Türe zertrümmert habe, fühle ich mich ein wenig besser. 
 
Dieses arrogante, aufgeblasene Arschloch ...
 
Wenn dieser Russe wirklich glaubt, dass ich mich wie ein Mäuschen unter der Bettdecke verstecke und mich ihm, wann immer er es will, hingebe, dann hat er sich getäuscht. 
 
Ich bin nicht irgendein verängstigtes Mädchen. 
 
Ich bin Francesca Valluzzi und ich lasse mich nicht einfach in einem goldenen Käfig gefangen halten.
 
Scheiße! Ich war so naiv!
 
Irgendwie bin ich davon ausgegangen, dass ich jetzt, wo ich mich auf sein Angebot, ihm drei Monate lang zu gehören, eingelassen habe, etwas mehr Freiheiten bekomme. Doch darin habe ich mich ganz offensichtlich getäuscht. Alles, was ich wollte, war ein Telefongespräch mit meinem Bruder und keine Shoppingtour bei Tiffanys!
 
Zwar hat er mir glaubhaft versichert, dass er bereits mit Matteo gesprochen und diesen davon unterrichtet hat, dass es mir gut geht. Doch das ist mir scheißegal!! 
 
Alles, was ich will, ist mit Matteo reden und ihm das Versprechen abnehmen, dass er wegen mir keinen Krieg anzettelt. Ich kenne alle unsere Männer, und die meisten von ihnen liegen mir wirklich am Herzen. Verdammt noch mal. Ich könnte nicht damit leben, wenn sie alle wegen mir sterben ...
 
Mit jeder Sekunde, die ich länger darüber nachdenke, dass ich mich diesem Mann hingegeben habe – mehrmals –, werde ich wütender. 
 
Unruhig laufe ich auf und ab, fluche und schimpfe so laut auf Italienisch, dass ich nach wenigen Minuten heiser werde.
 
Fest entschlossen, Marchenko zu zeigen, dass ich kein harmloses Kätzchen bin, mache ich damit weiter und zerstöre die komplette Einrichtung seines Schlafzimmers. Es wäre doch gelacht, wenn ich diesem Mann nicht ebenfalls etwas Ärger machen kann.
 
Das Wissen, dass hier knapp fünfzig Russen durch die Räume marschieren und jeder von ihnen mit einer Waffe ausgestattet ist, lässt mich noch wütender werden. Wenn ich doch nur an eine dieser Waffen rankommen würde – dann könnte Marchenko sein blaues Wunder erleben. 
 
Meine Gedanken beginnen sich immer schneller zu drehen und ich beginne damit, mir einen Plan zurechtzulegen.
 
Irgendwie muss es mir doch gelingen, mich zu bewaffnen ...
 
 

Marchenko
 
 

Auch ohne Dimitris dezenten Hinweis, dass meine Gefangene gerade die Nerven verliert, wäre mir Francescas Ausraster nicht entgangen. Der Ausdruck in ihren Augen, nachdem ich ihr verboten habe mit ihrem Bruder zu telefonieren, hat mir deutlich gezeigt, dass sie unwahrscheinlich wütend auf mich ist. 
 
Nach knapp dreißig Minuten, in denen es regelmäßig laut gekracht hat, ist nun etwas Ruhe eingekehrt. So wie ich die Lage einschätze, hat sie sämtliche Möbelstücke in Kleinholz verwandelt.
 
Meine Männer fanden ihren Auftritt mehr als unterhaltsam. Mir ist mehrmals aufgefallen, wie sie laut gelacht haben, als man ihre Schreie durch das komplette oberste Stockwerk hallen gehört hat.
 
Selbstverständlich hätte ich dazwischengehen und sie daran hindern können, die Suite zu zerstören, doch warum sollte ich? 
 
Ich kann verstehen, dass sie mit der Situation unzufrieden ist, aber das ändert nichts an meiner Entscheidung. 
 
Je eher Francesca lernt, dass es ihr bei mir nicht gelingen wird, mich um ihren kleinen Finger zu wickeln, je besser ist es. 
 
Es wird noch mehr Dinge geben, die ich ihr verbieten werde, ich sehe es also ziemlich gelassen, wenn sie sich auf diese Weise austoben will.
 
Diese Etage verfügt über mehr als zwanzig Schlafzimmer, es wird also nicht so schwer werden, ihr heute Nacht in einem anderen Bett die Seele aus dem Leib zu ficken.
 
So ungern ich es auch zugebe, aber Francescas aufbrausendes Temperament und ihr Mut, mir zu widersprechen, imponieren mir. Durch ihr Verhalten wird sie in meinen Augen eine noch interessantere Beute. 
 
Es passiert nicht oft, dass mir die Menschen widersprechen – Francesca hingegen scheint damit kein Problem zu haben!
 
 

Francesca
 
 

Es vergehen Stunden, ehe ich mich wieder einigermaßen beruhigt habe. 
 
Da mir Marchenko gnädigerweise gestattet hat, mich in der kompletten Präsidentensuite frei zu bewegen, öffne ich leise die leicht schief hängende Türe und staune nicht schlecht, dass dieses Mal keine Wache vor meiner Türe postiert wurde. 
 
Fest entschlossen, Marchenko mitzuteilen, dass ich sein Angebot, für drei Monate seine Mätresse zu sein, nicht länger annehme, wandere ich durch die Suite. Immer wieder gehe ich an bewaffneten Männern vorbei, die mich neugierig mustern.
 
Von Marchenko hingegen ist keine Spur zu sehen. 
 
Gerade als ich durch den Raum gehe, in dem er letzte Nacht den Tisch für uns hat decken lassen, höre ich seine Stimme.
 
Mein Russisch ist nicht das Beste, doch es reicht, um ein paar Gesprächsfetzen aufzuschnappen – den Inhalt des Gesprächs kann ich mir somit einigermaßen zusammenreimen. 
 
Ich höre, wie Vladimir einen Mann fragt, ob er die Leichen beseitigt hat.
 
Na also, ich habe mich also nicht getäuscht. Letzte Nacht ist wirklich etwas vorgefallen ...
 
Der Mann, den ich anhand seiner Stimme nicht erkenne, erklärt, dass er sie im Hafen versenkt hat. 
 
Die Russen ändern sich einfach nie ...
 
Als der Name meines Bruders fällt, werde ich hellhörig. Vorsichtig schleiche ich mich noch etwas näher heran, um die beiden besser verstehen zu können. Vor lauter Aufregung schlägt mir das Herz bis zum Hals.
 
Die ersten drei Sätze verstehe ich nicht, dafür sprechen die beiden einfach zu schnell. Doch was ich dann höre, raubt mir die Luft zum Atmen. 
 
Marchenko spricht darüber, dass er meinem Bruder bereits mitgeteilt hat, dass er seine rechte Hand letzte Nacht erstochen hat, als er versucht hat mich zu befreien ...
 
Mein Verstand dreht sich immer und immer schneller, die Umgebung verschwimmt vor meinen Augen und aus meinem Hals entkommt mir ein erstickter Schrei. 
 
Jetzt weiß ich, was mir Marchenko verheimlicht hat.
 
Er ist, nachdem er mich gefickt hat, aus dem Bett gestiegen, hat Cormak getötet und ist dann zurückgekommen, um mich erneut zu nehmen.
 
Ich spüre, wie meine Knie nachgeben, mein Verstand ist mit den vielen Ereignissen der vergangenen vierundzwanzig Stunden völlig überfordert. 
 
Erneut hat mich ein Mann betrogen und belogen ...
 
Keuchend schnappe ich nach Luft, verliere mein Gleichgewicht und stürze auf den Boden. Den Aufprall bekomme ich nicht mehr mit – mein Bewusstsein ist in einer dicken Schwärze ertrunken ...
 
 

Marchenko
 
 

Ich höre Francescas erstickten Schrei. 
 
Wenn es einer meiner Männer gewagt hat, sie anzufassen, hacke ich ihm die Hände ab.
 
Doch als ich sie finde, liegt sie einsam und bewusstlos auf dem Boden. 
 
Dimitri taucht hinter mir auf. 
 
„Sie muss uns belauscht haben ...“
 
Jetzt weiß sie, dass Cormak ebenfalls durch meine Hand gestorben ist.
 
„Ruf einen Arzt!“
 
Schnell hebe ich sie in meine Arme, trage sie auf die kleine Couch und fühle nach ihrem Puls.
 
Wenn sie wieder aufwacht, wird es noch schwerer werden, sie für mich zu gewinnen. Cormak musste sterben, daran gibt es keinen Zweifel. 
 
So faszinierend Francesca auch auf mich wirkt, ich werde an meiner Art, Geschäfte zu machen, nichts ändern. 
 
Besorgt stelle ich fest, dass ihr Atem immer flacher kommt, auf ihrer Stirn bildet sich ein feiner Schweißfilm und ihr Puls wird immer schwächer ... 
 
Fuck! Schnell lege ich ihre Beine hoch und warte darauf, dass Dimitri mit einem Arzt zurückkommt. 
 
 

Der Tod gehört zu meinem Leben wie das Atmen. Doch in ihrem Fall verhält sich das anders ...
 
Alleine der Gedanke daran, Francesca zu verlieren, bevor ich sie überhaupt besessen habe, lässt mich rotsehen.
 
Innerlich zitternd sehe ich mich panisch um, doch von Dimitri ist keine Spur zu sehen.
 
 

Francesca
 
 

Schwerelos treibe ich durch die Dunkelheit. Ich spüre Marchenkos Nähe, doch ich kann nicht sagen, was um mich herum passiert. 
 
Die Dunkelheit verschluckt mich, sie zieht mich in ihren Bann, immer weiter hinab in die Tiefen der Unendlichkeit. 
 
In der letzten Zeit ist zu viel passiert. Zu viel Leid ist geschehen, zu viele Menschen haben mich betrogen.
 
Der Schmerz, der sich in meiner Seele festgesetzt hat, zerfrisst mich regelrecht. 
 
Anstatt für das Licht zu kämpfen, entscheide ich mich für die Schatten.
 
Alleine der Gedanke daran, Marchenko in die Augen zu sehen, lässt mich erbeben. 
 
Nach letzter Nacht dachte ich wirklich, dass ich diesem Mann vertrauen kann, dass das zwischen uns etwas Besonderes ist – doch meine Hoffnungen wurden wieder enttäuscht.
 
Wenn ich die Wahl zwischen dieser gnädigen Dunkelheit und der harten Realität, die auf mich wartet, hätte, dann würde ich mich für die Dunkelheit entscheiden.
 
Doch ich bezweifle, dass Marchenko das zulassen wird ...






Passion of Darkness - LOVE





1. Kapitel - Das Blut geliebter Menschen 

Marchenko
 
 

Fluchend laufe ich vor der Couch, auf der Francesca regungslos liegt, auf und ab.
 
Selbstverständlich weiß ich, dass ich überreagiere, doch das ist mir egal.
 
Seit ich mich für diese Frau entschieden habe, hat sich mein Leben um einiges verkompliziert. Die logische Seite meines Verstands rät mir dazu, sie schnellstmöglich loszuwerden. Doch das werde ich nicht tun – keine Chance.
 
Leben – Besitzen – Sterben ...
 
Das dumpfe Geräusch schneller Schritte verrät mir, dass Dimitri endlich mit dem Arzt eingetroffen ist. 
 
Nervös fahre ich mir mit der Hand durch die Haare und begrüße den Doc. 
 
„Bereite alles für die Übergabe vor. Heute Nacht darf nichts dazwischenkommen!“
 
Dimitri wirft einen letzten Blick auf Francesca, ehe er sich kommentarlos umdreht, um meinen Befehl umzusetzen.
 
In wenigen Stunden werden wir im Schutz der Dunkelheit am Hafen die Waffen an Matteo überreichen. 
 
Ich kenne die Italiener, sie schaffen es nur selten, ihr Temperament unter Kontrolle zu halten. Wenn ich an Valluzzis Stelle wäre und jemand meine kleine Schwester entführt und meinen besten Mann erstochen hätte, wäre ich bereit, in den Krieg zu ziehen. 
 
Heute Nacht muss ich also mit allem rechnen. Dimitri hat unsere Männer bereits über die riskante Lage aufgeklärt. Es herrscht eine angespannte Stimmung. Waffen werden gereinigt, Messer geschärft und Vorbereitungen getroffen – diese Übergabe muss reibungslos über die Bühne gehen. 
 
Auch wenn ich Francescas geliebten FBI-Agent beseitigt habe, sind die übrigen Bullenschweine noch immer auf unseren Fersen.
 
Jetzt nach dem Tod ihres Kollegen werden sie einfach alles in ihrer Macht Stehende tun, um uns zu erwischen. So wie ich die Lage einschätze, können sie es kaum erwarten, uns mit ein paar gut gezielten Schüssen ins kühle, nasse Grab zu befördern.
 
Der Tod ist ein guter Freund von mir. 
 
Ein alter Bekannter, der mich nicht das Fürchten lehrt. 
 
Seit ich denken kann, habe ich Menschen getötet – Francesca ist die einzige Ausnahme. Sie ist die einzige Person, die ich von meiner Todesliste gestrichen habe. Sie wollte ich lieber besitzen als sie töten.
 
Im Leben kommt es im Grunde genommen nur auf drei Dinge an, alles andere ist schönes Beiwerk. Wir leben, wir besitzen und wir sterben.
 
So ist der Kreislauf und so ist das Leben. 
 
Francescas Leben liegt in meiner Hand. Und ich kann an nichts anderes denken als daran, sie zu besitzen und zu beschützen. Was auch immer sie an sich hat, was mich so magisch anzieht – ich schaffe es einfach nicht, ihr zu widerstehen ...
 
Diese Frau ist meine Schwachstelle. Bei allen Höllen, ich kann nur beten, dass niemand herausfindet, wie verdammt wichtig mir diese kleine widerspenstige Frau in dieser unheimlich kurzen Zeit geworden ist.
 
 

Nachdem der Doc ihre Vitalwerte gecheckt hat, sticht er ihr in den Finger und misst ihren Blutzuckerspiegel. 
 
Was zur Hölle soll das? 
 
Nachdem er einen ihrer Blutstropfen auf ein weißes Stäbchen verteilt hat, höre ich ihn leise vor sich hin schimpfen.
 
Wenn er mir nicht bald mitteilt, was sie hat, wird er der Nächste sein, der einen Arzt benötigt.
 
Ohne mich zu beachten, öffnet er den schwarzen Koffer, den er dabeihat, und holt einen Infusionsbeutel und eine Kanüle heraus.
 
„Was ist das? Was ist los mit ihr?“
 
Fuck! Ich bin es gewohnt, alles und jeden unter meiner Kontrolle zu haben. Francesca jetzt nicht helfen zu können, sprengt meine Selbstbeherrschung. 
 
„Ihre Frau ist unterzuckert und sie benötigt dringend Flüssigkeit.“
 
Ihre Frau ...
 
Den unverhohlenen Vorwurf in seiner Stimme ignorierend, atme ich tief durch und verfluche mich für meine Nachlässigkeit. 
 
Selbstverständlich habe ich Francesca im Laufe des Tages mehrmals etwas zu essen liefern lassen, doch jetzt im Nachhinein kann ich mich nicht daran erinnern, sie etwas essen gesehen zu haben.
 
Holy Shit!
 
Wer hätte gedacht, dass es so verdammt anstrengend sein kann, die Verantwortung für diese kleine, sture Frau zu übernehmen. 
 
„War Ihre Frau in der letzten Zeit viel Stress ausgesetzt?“
 
Ihre Frau ... erneut gefallen mir diese zwei Wörter bedeutend zu gut. 
 
Stress? Wenn man den Tod zweier geliebter Menschen und eine Entführung Stress nennen kann, dann sollte ich diese Frage mit einem ‚Ja‘ beantworten. 
 
„Gewissermaßen.“
 
„Achten Sie darauf, dass Ihre Frau in naher Zukunft genug isst und trinkt. Ebenfalls sollte sie jeglichen Stress vermeiden.“
 Und wieder höre ich nur Ihre Frau ...
 
„Das werde ich! Darauf können Sie sich verlassen!“ 
 
Angespannt lehne ich mich an die gegenüberliegende Wand und beobachte, wie der Doc in regelmäßigen Abständen Francescas Puls misst.
 
 

Francesca
 
 

In der einen Sekunde treibe ich noch in einem angenehmen schwarzen Nebel. In der nächsten höre ich die Stimme meines Entführers. Mit jedem Atemzug spüre ich, wie mein Körper wieder kräftiger wird. Kalte, geschickte Hände berühren mein Handgelenk, irgendetwas steckt in meinem Arm.
 
Ich wehre mich – bin noch nicht bereit, mich der Realität zu stellen ...
 
Doch sosehr ich es auch versuche, mich im süßen Dunkel zu verlieren, ich schaffe es einfach nicht. Mein Verstand arbeitet wieder schneller, mir ist kalt und ich zittere.
 
Warum zur Hölle konnte man mich nicht einfach in Ruhe lassen?
 
Keine Sau hat mich gefragt, ob ich das hier will. 
 
Ob ich dieses Leben, diese Identität oder diese Familie will.
 
Dieser schreckliche Russe, der mich wie magisch anzieht und dennoch verängstigt, hat es sich zur Lebensaufgabe gemacht, die Menschen, die mir etwas bedeuten, umzubringen ...
 
Wenn das so weitergeht, ist mein Bruder der Nächste, der durch eine russische Hand stirbt. Es mag sein, dass Mike mich hintergangen hat, doch das ändert nichts an der Tatsache, dass ich aufrichtige Gefühle für diesen Mann hatte. 
 
Und Cormak ... tja ... das zwischen ihm und mir war kompliziert ... wirklich kompliziert!
 
In den vergangenen Wochen habe ich mehrmals mit dem Gedanken gespielt, ihm das Genick zu brechen, besonders in dem Augenblick, in dem er meinem Bruder die kompromittierenden Fotos von Mike und mir gezeigt hat. 
 
In manchen Augenblicken habe ich ihn gehasst – in anderen geliebt. 
 
Wie gesagt, es war kompliziert ... 
 
Doch jetzt, wo er tatsächlich und unwiderruflich tot ist, spüre ich, wie unfassbar traurig mich das macht. Das Wissen, dass er bei dem Versuch, mich zu befreien, das Leben gelassen hat, verschlimmert das alles nur noch ums Tausendfache. 
 
Wie um alles in der Welt soll ich meine Augen öffnen und mich mit dem Mann auseinandersetzen, der mir mit seinen Händen erst unbeschreibliche Lust verschafft hat, nur um dann mit selbigen einen Mann zu töten, der mir viel bedeutet hat? 
 
Liebes Schicksal, warum tust du mir das nur an? 
 
Mit dem Töten von Menschen habe ich an sich kein Problem, das gehört in unserer Welt dazu. Ich bin die Tochter eines Mafiabosses. Mein Bruder ist der Anführer der mächtigsten Familia der Vereinigten Staaten. Die meisten nennen mich die Mafiaprinzessin von New York. Neunzig Prozent aller Hände, die ich in meinem Leben geschüttelt habe, sind die eines Mörders. 
 
Doch bei Vladimir Marchenko ist das anders. Bei ihm habe ich das Gefühl, dass er mich nicht nur ficken, sondern ganz und gar besitzen will. 
 
Kann es wirklich ein Zufall sein, dass er ausgerechnet alle Männer umbringt, die mich ebenfalls wollen? 
 
Noch bevor ich mir diese Frage beantworten kann, höre ich, wie eine fremde Männerstimme eindringlich meinen Namen sagt. 
 
Wer zum Kuckuck ist das nun wieder?
 
Können mich nicht einfach alle in Ruhe lassen? 
 
„Ich werde Sie in Ruhe lassen, sobald es Ihnen wieder besser geht!“
 
Na super, anscheinend fange ich jetzt schon an laut zu denken, es geht bergab mit mir ...
 
Wer hätte gedacht, dass es möglich ist, völlig entnervt aus einer Bewusstlosigkeit zu erwachen? 
 
Meine Angst, zu mir zu kommen und in die ozeanblauen Augen Marchenkos zu blicken, hat sich nicht erfüllt. Das Erste, was ich sehe, ist das faltige Gesicht eines alten Mannes. Seine verwaschenen braunen Augen blicken mich viel zu eindringlich und irgendwie vorwurfsvoll an. 
 
Erneut spüre ich, wie er seine Finger auf meinen Puls legt. 
 
Verwirrt sehe ich mich um. Ich liege auf einer Couch und in meinem rechten Arm steckt eine Nadel. Autsch ...
 
Von mir aus schlagt mich, erschießt mich oder ertränkt mich! 
 
Aber Nadeln? Wirklich? Muss das sein? 
 
Entsetzt schnappe ich nach Luft. 
 
„Zieh das Ding aus meinem Arm! Sofort!“
 
Anstatt zu tun, was ich ihm sage, verziehen sich die schmalen Lippen des Fremden zu einem überraschend sympathischen Lächeln.
 
„Wie ich sehe, geht es Ihnen schon wieder viel besser.“
 
„Es geht mir besser, wenn keine Nadeln in meinem Körper stecken!“
 
„Wenn Sie Ihrem Körper genug Flüssigkeit und Nahrung zukommen lassen würden, müsste ich keine Nadeln in Ihren Körper stechen!“
 
Genervt den Kopf schüttelnd, unterbricht er unseren Blickkontakt und dreht sich um. 
 
Ich folge dem Blick des Arztes und sehe niemand Geringeren als Marchenko, der an der Wand von mir gegenüber lehnt. Sein Blick wirkt so eindringlich und intensiv, dass ich den meinen sofort wieder abwenden muss. 
 
Warum habe ich immer das Gefühl, dass mir dieser Mann direkt in die Seele sieht? 
 
„Wie Sie sehen, geht es Ihrer Frau schon wieder bedeutend besser.“
 
Wie bitte? Ihrer Frau? So weit kommt es noch!
 Verwirrt sehe ich erneut zu Marchenko. Doch der zwinkert mich zu meiner grenzenlosen Verwunderung nur amüsiert an.
 
Seit wann zwinkern russische Profikiller ihren Entführungsopfern zu? 
 
 

Marchenko 
 
 

Die Erleichterung, dass es Francesca besser geht, zwingt mich fast in die Knie. 
 
Nachdem die Infusion leer ist und Francesca einen mörderischen Aufstand gemacht hat, weil sie Angst vor Nadeln hat, drücke ich dem Arzt einen Umschlag voller Geld in die Hand und verabschiede ihn.
 
Jetzt, wo es ihr wieder besser geht, muss ich mich wirklich auf die Waffenlieferung heute Nacht konzentrieren. 
 
Meine Instinkte raten mir zur Vorsicht. 
 
Jeder einzelne meiner Männer ist in Alarmbereitschaft.
 
Wenn ich Valluzzi wäre, würde ich entweder nach der Übergabe angreifen, oder, was in meinen Augen viel erfolgversprechender ist, er lässt die Übergabe friedlich vonstattengehen und schickt, während ich mit meinen Männern am Hafen bin, seine Männer hierher, damit sie seine Schwester befreien – so oder so, völlig egal, was er vorhat, es wird ihm nicht gelingen. 
 
Ich bin vorbereitet. Während ich mit der Hälfte meiner Männer zum Hafen fahre, bleibt Dimitri mit der anderen Hälfte hier und bewacht Francesca. 
 
Mittlerweile geht es hier nicht mehr nur um die Minimierung von Sicherheitslücken oder das Geschäft. Es geht nicht mehr darum, meine Macht zu demonstrieren – es ist in dem Augenblick, in dem ich das erste Mal in Francesca eingedrungen bin, persönlich geworden! 
 
Bei allen Toten ... ich habe mir stundenlang den Kopf zerbrochen und versucht herauszufinden, warum ich diese Frau so unbedingt besitzen will.
 
Es ist grotesk, aber meine Besitzgier lässt sich weder erklären noch begründen. Sie ist einfach da und bestimmt mein Handeln und mein Denken. 
 
 

Fest entschlossen, sie in ihr Bett zu verbannen, gehe ich zurück zu Francesca. Als ich zurückkomme, würdigt sie mich keines Blickes, steht auf und geht. 
 
Dieses vermaledeite Weib treibt mich in den Wahnsinn ...
 
Fluchend beschleunige ich meine Schritte, hole sie ein und halte sie an der Schulter fest.
 
Blitzschnell dreht sie sich zu mir um, sieht mich an und verpasst mir mit der flachen Hand einen harten Schlag ins Gesicht. 
 
„Wage es nicht, mich anzufassen!“
 
Ihr Blick legt sich auf meine Finger, die ihre Schulter umfassen.
 
„Ich berühre dich, wann immer mir der Sinn danach steht.“
 
„Dann werde ich dir alle Finger brechen.“
 
Die Wut, die in ihrer Stimme mitschwingt, imponiert mir. Francesca ist klein, sie reicht mir nicht mal bis zur Schulter, und dennoch hat sie mehr Mut als die meisten meiner Männer. Ohne mit der Wimper zu zucken, sieht sie mir in die Augen. Ich zweifle keine Sekunde daran, dass sie versuchen wird, ihre Drohung wahr zu machen.
 
Wo ist nur die anschmiegsame, leidenschaftliche Frau von letzter Nacht hin?
 
„Du vergisst, dass wir eine Vereinbarung getroffen haben! Für die nächsten drei Monate gehörst du mir. Du bist mein Eigentum und ich werde dich berühren und ficken, so oft und wann immer ich will!“
 
„Diese Vereinbarung ist in dem Augenblick hinfällig geworden, in dem du Cormak getötet hast!“
 
„In dem Augenblick, in dem Cormak sich dazu entschieden hat, dich zu befreien, hat er sein eigenes Todesurteil unterzeichnet. Er wusste es und er hat es dennoch getan. Die Schuld liegt also nicht bei mir, sondern bei ihm. Wenn du auf jemanden wütend sein willst, dann auf Cormak oder deinen Bruder!“
 Wütend schüttelt sie meine Hand ab.
 
„Sprich nicht von meinem Bruder. Wage es nicht, seinen Namen in den Mund zu nehmen. Ich schwöre dir bei meinem Leben, dass ich dich eigenhändig töten werde, wenn du es wagst, ihm auch nur ein Haar zu krümmen!“
 
Ihr Temperament lässt mich hart werden. 
 
Schlagartig erwacht in mir der Wunsch, dass ich sie eines Tages so weit haben will, dass sie mich ganz genauso entschlossen verteidigt wie ihren Bruder. 
 
„Matteo entscheidet mit seinem Verhalten darüber, ob er leben oder sterben wird. Das liegt nicht in meiner Hand. Genauso wenig wie bei Cormak!“
 
Wütend schüttelt sie ihren Kopf. Ihre goldenen Haare fliegen hin und her, während ihre Augen Blitze auf mich abschießen – ich habe sie nie attraktiver gefunden als in diesem Augenblick.
 
Am liebsten würde ich sie packen, auf den Boden werfen und so lange ficken, bis sie atemlos meinen Namen stöhnt. 
 
Das Problem an meinem Plan ist, dass ihre derzeitige körperliche Verfassung das nicht zulässt.
 
Aufgebracht, wie sie ist, bemerkt meine Süße nicht mal, dass sie mich mittlerweile auf Italienisch anschreit. Da ich kein Wort verstehe und wirklich wichtige Dinge zu erledigen habe, hebe ich sie kurzerhand hoch, werfe sie mir über die Schulter und trage sie, da sie ihr Schlafzimmer in Kleinholz verwandelt hat, in das blaue Schlafzimmer der Präsidentensuite. 
 
Ohne ein Wort zu sagen, werfe ich sie auf die Mitte des Bettes, sehe sie drohend an und verlasse den Raum. Erst als ich die Türe hinter mir zugezogen habe und irgendein Gegenstand mit einem lauten Krachen auf der anderen Seite der Türe zerbricht, zweifle ich daran, dass es so schlau war, sie ausgerechnet in das Schlafzimmer zu bringen, das ich für mich ausgewählt habe. 
 
So wie ich Francesca einschätze, ist es durchaus möglich, dass ich den Raum in wenigen Stunden nicht mehr wiedererkennen werde.
 
 

Völlig entnervt befehle ich dem ersten meiner Männer, der mir über den Weg läuft, dass er sich vor der Türe positionieren und aufpassen soll, dass niemand diesen Raum betritt oder verlässt.
 
In Gedanken bereits bei der Übergabe, die in wenigen Stunden stattfinden soll, bestelle ich eine Auswahl an italienischen Gerichten für Francesca. Es ist mir einerlei, wie wütend sie gerade auf mich ist. Wenn der Arzt sagt, dass sie mehr essen soll, dann werde ich dafür sorgen, dass sie das verdammt noch mal auch tut. 
 
 

Francesca
 
 

Wütend rapple ich mich in dem Bett auf, packe mir die chinesische Mingvase, die auf dem antiken Nachtkästchen steht, und werfe sie dem arroganten Arschloch hinterher. Doch zu meinem Unmut hat er die Türe bereits geschlossen, als sie an ganz genau der Stelle der Türe in tausend kleine Porzellanteilchen zerplatzt, an der sich vor wenigen Sekunden noch sein Kopf befunden hat.
 
Wie kann er es nur wagen ...
 
Mit wild pochendem Herzen steige ich aus dem Bett, renne zu der Türe, öffne sie und pralle gegen eine warme Mauer. Fluchend weiche ich zurück und sehe in das markante Gesicht eines Mannes, den ich zuvor noch nie gesehen habe.
 
„Mi permetta di là cazzo attraverso!“ 
 
Erst als er mich verständnislos ansieht, bemerke ich, dass ich, wie so oft, wenn ich wütend bin, in meine Muttersprache gewechselt habe.
 
Innerlich vor mich hin fluchend hole ich tief Luft, lächle ihn gezwungen an und versuche es erneut, dieses Mal jedoch in einer Sprache, die er versteht!
 
„Pozvol'te mne tam trakhat’ cherez!“
 
Auch wenn mein Russisch nicht perfekt ist, weiß ich sehr wohl, dass er mich verstanden hat. Da es allerdings durchaus möglich ist, dass Marchenkos Männer durch den übermäßigen Wodkagenuss bereits dumm wie Stroh sind, gehe ich auf Nummer sicher und wiederhole das alles erneut in einer dritten Sprache ... 
 
„Lass mich da verflucht noch mal durch!“
 
Marchenkos Gorilla schüttelt nur verneinend den Kopf. Wie um mir seine körperliche Überlegenheit zu demonstrieren, verschränkt er seine Arme direkt vor meinem Gesicht. 
 
Da er gut zwei Meter groß ist, befinden sich meine Augen nun plötzlich auf genau der Höhe seiner Arme, an denen sich jetzt die dicken Muskelstränge abzeichnen. Dieser Typ könnte meinen Kopf wie eine Walnuss zerknacken.
 
Völlig unbeeindruckt stelle ich mich auf die Zehenspitzen, drücke meinen Rücken durch und zeige ihm meinen Mittelfinger.
 
„Glupyy mudak! – Blödes Arschloch!"
 
Schnaufend drehe ich mich um, steige vorsichtig über die vielen Scherben und sehe mir mein neues Gefängnis etwas genauer an. 
 
Wie auch schon in dem anderen Schlafzimmer, das meinen Aufenthalt nicht ganz unbeschadet überlebt hat, besteht die komplette linke Seite aus bodentiefen Fenstern, die mir einen atemberaubenden Blick auf den abendlichen Central Park erlauben. 
 
Die Strahlen der untergehenden Sonne tauchen die grünen Baumwipfel in eine violette Dämmerung. Hinter den unendlich vielen Fenstern der Hochhäuser brennt vereinzelt Licht, während sich auf den Straßen die Autos in lange Schlangen einreihen. 
 
Das Bett erinnert mehr an das eines Königs. Ich kann mir durchaus vorstellen, wie Marchenko mit seinem beeindruckenden Körper in der Mitte der vielen blauen Kissen liegt und ich mich zwischen seine Schenkel knie, um ihn mit meinen Lippen und meiner Zunge zu verwöhnen ...
 
Über meine Gedanken verärgert, schließe ich die Augen und setze mich auf den weichen Teppichboden. Wie kann es sein, dass ich, obwohl ich so wütend auf diesen Mann bin, es trotzdem nicht erwarten kann, endlich wieder mit ihm zu schlafen? 
 
Was ist nur los mit mir? 
 
Alles in diesem Raum erinnert mich an diesen Mann. Seine schwarzen Schuhe, die frisch poliert neben der Türe stehen. Der leicht geöffnete Kleiderschrank, in dem ich seine Klamotten sehe, oder der herbe Geruch seines Duschgels, der in der Luft liegt.
 
Ich muss hier raus – ich kann hier nicht bleiben!
 
Heute Nacht findet die Übergabe der zweiten Waffenlieferung statt. Mein Bruder und Marchenko werden bis an die Zähne bewaffnet aufeinandertreffen.
 
Ich kann nur beten, dass meinem Bruder nichts passiert. Ihn zu verlieren könnte ich einfach nicht verkraften. 
 
Ein leises Klopfen ertönt, die Türe wird geöffnet und herein kommt die Frau, die mir gestern schon die Kleiderbox gebracht hat. Erneut schweigt sie, während sie ein großes Tablett, auf dem die verschiedensten Gerichte stehen, in den Raum trägt und auf den Mahagonischreibtisch stellt, der sich im rechten Eck des Raumes befindet.
 
Sie sieht mich prüfend an, ehe sie die weißen Porzellanscherben, die sich im ganzen Raum verteilt haben, mustert. 
 
Bilde ich es mir nur ein, oder haben sich ihre Lippen tatsächlich für den Bruchteil einer Sekunde zu einem verständnisvollen Lächeln verzogen? 
 
Sie sieht mich kurz an, ehe sie zurück zu der noch offen stehenden Türe geht. 
 
Nachdem sie den Raum verlassen hat, nickt sie Marchenkos Gorilla, der noch immer vor dem Zimmer Wache steht, kurz zu und verschwindet aus meinem Blickfeld. 
 
Die Aromen von frischem Knoblauch, gegartem Fleisch und frischer Pasta erfüllen den Raum. Mein Magen knurrt gierig. 
 
Eigentlich sollte ich dieses Essen nicht anrühren, aber ich habe so schrecklichen Hunger, dass ich es einfach nicht schaffe, den italienischen Köstlichkeiten zu widerstehen. 
 
Scheiß auf Marchenko und seine arrogante, fürsorgliche Art ...
 
Seufzend stehe ich auf, schnappe mir mit den Fingern eine Tortellini und stecke sie mir in den Mund – Gott, ist das köstlich!
 
Stöhnend genieße ich den Geschmack der Gewürze. Hungrig probiere ich mich durch die vielen Teller und ehe ich mich versehe, habe ich fast alles aufgegessen.
 
Durstig gehe ich zu dem Minikühlschrank, der sich wie in dem anderen Schlafzimmer in einem eleganten Sideboard versteckt, und greife zielstrebig nach einer Wasserflasche.
 
Schnell drehe ich sie auf, setze sie mir an die Lippen und gönne mir einen großen Schluck. 
 
Fuck! Fuck! Pfui! Fuck!
 
Das war kein Wasser, das war Wodka! 
 
Der Alkohol verbrennt meine Kehle, setzt meinen Magen in Flammen und treibt mir die Tränen in die Augen.
 
Verfluchter Mist! 
 
Welcher Idiot füllt denn bitte Wodka in eine Flasche, die aussieht wie eine Wasserflasche? 
 
Blöde Frage, ein Russe natürlich!
 
Nachdem das erste Brennen nachgelassen hat, breitet sich eine angenehme Wärme in meinen Venen aus. Dieses Zeug ist irgendwie gar nicht so schlecht ...
 
Vorsichtig genehmige ich mir dieses Mal einen etwas kleineren Schluck und muss zugeben, dass ich nicht damit gerechnet habe, dass mir Wodka so gut schmeckt. 
 
Zufrieden lecke ich mir die Lippen, vielleicht sollte ich mir noch ein paar Schlucke gönnen, vielleicht hilft ja der Alkohol, meine angespannten Nerven etwas zu beruhigen?!
 




2. Kapitel - Trügerische Waffenstille

Matteo
 
 

Pünktlich zum vereinbarten Zeitpunkt stehe ich am Ort der Übergabe. Zwischen den vielen Containern hängt die salzige Meeresluft wie dichter Nebel.
 
Das Geräusch von den an den Hafen schwappenden Wellen vermischt sich mit der unheimlichen Stille. 
 
Konzentriert checke ich mit einem prüfenden Blick die nähere Umgebung. Einer meiner Männer räuspert sich, die Anspannung, die uns alle fest im Griff hat, sorgt dafür, dass unsere Zeigefinger viel zu locker auf den Abzügen unserer entsicherten Waffen liegen. 
 
Ich kann nur hoffen, dass sich diese Übergabe nicht in ein Blutbad verwandelt. 
 
So gnadenlos dieser Russe auch sein mag, er ist ohne Frage ein Mann, der zu seinem Wort steht. Wenn er mir versichert, dass es Francesca gut geht, werde ich ihm vertrauen. 
 
Was würde ich nur dafür geben, jetzt Cormak an meiner Seite zu haben. 
 
Aber Cormak ist tot, Marchenko hat ihn erstochen. Salvatore ist nun meine rechte Hand, ein Umstand, an den ich mich erst noch gewöhnen muss.
 
„Mir gefällt das nicht! Irgendetwas stimmt hier nicht!“
 
Salvatore spricht aus, was ich mir denke. 
 
„Sieh es positiv. Wenn sie noch nicht da sind, können sie uns auch keine Falle gestellt haben!“
 
Salvatore brummt etwas Unverständliches, meine Worte konnten ihn nicht beruhigen.
 
Das grelle Licht von Scheinwerfern blendet unsere an die Dunkelheit gewöhnten Augen. 
 
Sieben pechschwarze SUVs mit verdunkelten Scheiben kommen auf uns zu. 
 
Die Wagen umkreisen uns, zingeln uns ein. Erst als wir inmitten der SUVs gefangen sind, ersterben die Motorengeräusche. 
 
Meine Männer reagieren sofort. Noch bevor die Russen aus den Wagen ausgestiegen sind, sehen sie sich den Mündungen unserer Waffen gegenüber. 
 
Bis jetzt waren solche Sicherheitsvorkehrungen nicht nötig. Doch in Anbetracht dessen, dass dieser Mann drei meiner Leute umgebracht und meine Schwester entführt hat, sehe ich mich gezwungen, zu solchen drastischen Maßnahmen zu greifen.
 
Selbst zwei Dutzend halb automatische Gewehre, die auf ihn und seine Männer gerichtet sind, schaffen es nicht, Vladimir Marchenko aus der Ruhe zu bringen. 
 
Flankiert von seinen Männern kommt er auf mich zu, streckt mir die Hand entgegen und begrüßt mich entspannt – dieser Mann muss Nerven aus Stahl haben.
 
Auch wenn ich ihm am liebsten die Kehle durchschneiden würde, beherrsche ich mich und versuche eine neutrale Miene zu wahren. 
 
Mit einem Handzeichen gibt er einem seiner Männer zu verstehen, dass er den Container aufsperren soll, in dem sich die Waffen befinden. 
 
Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken, laufen mir über den Rücken. 
 
In solchen Augenblicken kann ich den Tod geradezu spüren, er lauert auf uns, wartet darauf, uns alle in die glühenden Tiefen der Hölle zu ziehen ...
 
Männer wie wir haben keine Seele, nach dem Tod erwartet uns nichts als Dunkelheit.
 
Bei der letzten Übergabe kam es in genau diesem Moment zu der Schießerei mit dem FBI. Doch dieses Mal scheint die Luft rein zu sein – keine Bullen weit und breit. Nachdem er aufgesperrt ist, laufen mehrere von Marchenkos Männern in den Container und schleppen die Holzkisten, in denen sich die Waffen befinden, zu unserem Lieferwagen. 
 
Mit einem Brecheisen hebelt Salvatore den Deckel der ersten Kiste ab.
 
Mit geschickten Händen zerlegt er die Waffe, montiert sie wieder zusammen und prüft, ob alles seine Richtigkeit hat. 
 
Mit einem schnellen Nicken gibt er mir zu verstehen, dass alles passt.
 
„Und die Munition?“
 
Erneut werden zehn Kisten gebracht. Wieder kommt das Brecheisen zum Einsatz. 
 
Marchenko hat sein Wort gehalten – die Ware ist erstklassig. 
 
Erleichtert, dass zumindest die Lieferung reibungslos über die Bühne läuft, hole ich den Koffer mit den nicht nummerierten Scheinen aus dem Wagen und überreiche sie ihm.
 
Marchenko macht sich nicht einmal die Mühe, den Koffer zu öffnen. 
 
„Spasibo, eto bylo ochen’ priyatno s vami delat’ biznesa!“
 
Mein Russisch ist gut, ich verstehe ihn problemlos. 
 
Trotz der Tatsache, dass er sich bei mir für den reibungslosen Ablauf der Übergabe bedankt, kann ich an nichts anderes denken als daran, dass er meine Schwester entführt und meine Männer getötet hat.
 
Jetzt sind mir die Hände gebunden, Vladimir Marchenko hat alle Vorteile auf seiner Seite. Doch es wird der Tag kommen, an dem sich das Blatt wendet, der Tag, an dem ich meine Hände in seinem Blut tränken werde. 
 
 
  
 
Marchenko 
 
 

Die Übergabe lief reibungslos. Matteo Valluzzi hat seine Waffen und ich das Geld. 
 
Doch selbst jetzt, wo eigentlich alles vorbei ist, lässt die Anspannung nicht nach. Weder meine noch seine Männer nehmen die Waffen runter. 
 
Fuck! Ich kann nur hoffen, dass keiner eine falsche Bewegung macht und wir uns nicht alle wegen einer Nichtigkeit das Gehirn aus den Köpfen schießen. 
 
Denn eines ist klar – wenn ein Schuss fällt, werden alle das Feuer eröffnen.
 
Matteo bespricht sich kurz mit einem seiner Männer, ehe er sich wieder zu mir umdreht.
 
„Es gibt da noch etwas zu besprechen!“
 
Zu meiner Verwunderung nehmen seine Männer die Gewehre runter und steigen in den Laster.
 
Jetzt ist wohl der Zeitpunkt gekommen, an dem wir uns über Francesca unterhalten.
 
„Deiner Schwester geht es gut!“
 
„Es beruhigt mich, das zu wissen.“
 
In seinen Augen kann ich erkennen, wie besorgt er ist.
 
Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, wie ich mich verhalten würde, wenn die Situation anders herum wäre und er meine kleine Schwester in seiner Gewalt hätte.
 
Wahrscheinlich wäre ich nicht so besonnen wie Matteo, ich hätte längst einen Krieg angefangen!
 
„Ich habe dir mein Wort gegeben, dass ich gut auf sie achten werde.“
 
„Wenn ihr etwas geschieht, während du die Verantwortung für sie hattest, werde ich dir dein Herz rausreißen!“
 
„Das ist nur fair!“
 
Matteo sieht mir tief in die Augen. Wir schweigen, während meine Männer die Umgebung genau im Auge behalten. Sie trauen dem Frieden nicht. 
 
Da ich bisher nichts von Dimitri gehört habe, gehe ich davon aus, dass bei ihm alles ruhig ist.
 
Noch immer schweigen wir. 
 
Valluzzi atmet gepresst aus. „Die nächste Lieferung soll wie geplant noch diese Woche stattfinden!“
 
Ich durchschaue seine Strategie. Er versucht die vereinbarte Waffenmenge in einem möglichst knappen Zeitraum aufzukaufen, damit er seine Schwester schnellstmöglich zurückbekommt. 
 
Für seine Besonnenheit bewundere ich ihn. Und dennoch bin ich mir gewiss, dass er alles in seiner Macht Stehende tun wird, um Francesca zu befreien. Wenn er eine Chance sieht, meine Sicherheitsvorkehrungen zu durchbrechen, wird er nicht zögern und mich angreifen.
 
Selbst wenn ich ihm entgegenkommen wollte, was ich nicht tue, dauert es mindestens drei Monate, bis ich die kompletten Waffen in die USA geliefert habe. 
 
So oder so wird Francesca Valluzzi für drei ganze Monate mir gehören. 
 
Und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um sie für eine viel längere Zeit an mich zu binden ...
 
 

Francesca
 
 

Erstaunlich zufrieden sitze ich auf dem gigantischen Königsbett und halte mich an der fast leeren Wodkaflasche fest.
 
Ich weiß, dass mein Bruder und Vladimir gerade die Waffen gegen das Geld tauschen, doch zu meiner grenzenlosen Überraschung mache ich mir überhaupt keine Sorgen um die beiden. 
 
Ganz im Gegenteil. Das russische Landesgetränk hat mich erkennen lassen, dass ich langsam, aber sicher die Schnauze voll von diesem ganzen Machogetue habe.
 
Von mir aus sollen sie sich wegen etwas Geld und ein paar Waffen die Köpfe einschlagen. Sollen sie sich doch in irgendeinem dreckigen, modrigen Hinterhof umbringen. Mir ist das ab jetzt völlig schnuppe ...
 
Ab jetzt, ab ganz genau jetzt ... oder schon seit ein paar Sekunden ... kümmere ich mich nur noch um mich selbst. Ich werde meine ganze Energie in mein Leben stecken, anstatt mich immer um die anderen zu sorgen.
 
Was hat es mir denn bis jetzt gebracht, dass ich mich um die testosterongesteuerten Idioten gekümmert habe? Nichts? 
 
Ganz im Gegenteil. Ich sitze völlig einsam in einem königlichen Bett und wundere mich darüber, dass sich der Raum anfängt zu drehen. 
 
Langsam senke ich meinen Kopf, hebe die Flasche hoch und betrachte den winzigen Rest von der klaren Flüssigkeit, der noch übrig ist. 
 
Fast alle, alle ...
 
Ob in diesem winzigen Kühlschrank vielleicht noch ein Wodka auf mich wartet?
 
Es ist schon witzig, dass ich erst von einem russischen Gangsterboss – okay, zugegebenermaßen von einem verflucht heißen russischen Gangsterboss – entführt werden musste, um meine Liebe zum Wodka zu entdecken. 
 
Nachdem ich die Flasche geleert habe, stelle ich sie neben dem Bett auf den Boden und stehe auf.
 
Ohhhh ... uuuupppssss ... alllallla ...
 
Wankend halte ich mich an der Bettdecke fest, während ich versuche meinen Blick zu fokussieren. Ich glaube, ich bin betrunken, also ein kleines bisschen vielleicht. 
 
Auf Zehenspitzen balanciere ich mich durch die Scherben der zu Bruch gegangenen Vase.
 
Gerade als ich denke, dass ich es geschafft habe, beginnt sich der Boden unter meinen Füßen wellenartig zu bewegen. 
 
Sehr komisch, das muss an diesem viel zu flauschigen Teppich liegen. 
 
Der böse Teppich gewinnt. Ich verliere mein Gleichgewicht und plumpse ziemlich unsanft auf den Boden. 
 
Lachend reibe ich mir über den Po und versuche gar nicht erst aufzustehen. Zu meinem Glück ist es auf allen vieren viel einfacher, den Kühlschrank zu erreichen, als auf zwei Beinen. 
 
Vielleicht sollte ich ab jetzt immer auf allen vieren kriechen. Das ist viel sicherer ...
 
Als ich es endlich zum Kühlschrank geschafft habe, suche ich die vielen Wasserflaschen nach Wodkanachschub ab. Gerade als ich denke, dass es keinen mehr gibt, entdecke ich das schwarze Etikett mit den silbern funkelnden Eiskristallen darauf. 
 
„Endlich hab ich dich!“
 
Ich höre, wie sich jemand amüsiert räuspert, und hebe neugierig meinen Kopf.
 
Im Türrahmen steht niemand Geringerer als Vladimir Marchenko.
 
Falls er sich darüber wundert, dass hier alles voller Scherben ist und ich auf dem Boden sitze und mich mit einer Wodkaflasche unterhalte, lässt er es sich nicht anmerken.
 
„Wie ich sehe, hast du dich gut amüsiert.“
 
Ohne ihm zu antworten, öffne ich die neue Flasche und genehmige mir einen Schluck.
 
Wow, so ganz kalt schmeckt er glatt noch besser ...
 
Lässig betritt er den Raum, lockert mit einem Finger seine schwarze Krawatte und kommt direkt auf mich zu. 
 
Die vielen Porzellansplitter knirschen unter seinen Schuhen. Fasziniert beobachte ich, wie er das Sakko auszieht, den Kopf in den Nacken fallen lässt und kreisend seine angespannte Muskulatur lockert.
 
Oh, der arme kleine Bösewicht ... kann es sein, dass er einen harten Tag hatte ...?
 
Komisch, so ganz will ich irgendwie kein Mitleid mit ihm haben.
 
Da ich keine Blutflecken auf seiner Kleidung entdecken kann und das Blau seiner Augen wie ein ruhiger See seine Pupillen umhüllt, weiß ich, dass die Übergabe friedlich gewesen sein muss. Ich würde spüren, wenn etwas schiefgelaufen wäre. 
 
Genauso wie ich gespürt habe, dass er neulich Nacht getötet hat. 
 
Ein Mann, der gerade jemanden umgebracht hat, strahlt etwas Wildes, etwas Animalisches aus. Marchenkos Augen wirken dann wie das offene Meer während eines heftigen Sturms. 
 
Im Augenwinkel beobachte ich, wie er seine Schuhe auszieht und sich seines Hemds entledigt. Nur noch in seiner tief sitzenden Anzughose bekleidet, setzt er sich zu mir auf den Boden, nimmt mir die Flasche aus der Hand und gönnt sich einen großen Schluck. 
 
„Als der Arzt zu dir gesagt hat, dass du mehr essen und trinken sollst, hat er damit bestimmt keinen Wodka gemeint.“
 Trotz seiner Worte gibt er mir die Flasche zurück.
 
„War bei der Übergabe alles okay?“
 
Auch ohne dass ich meinen Bruder erwähnt habe, weiß Marchenko ganz genau, was ich wissen will.
 „Es wurde niemand verletzt. Alles lief reibungslos.“
 
Der Stein, der mir dank seiner Worte vom Herzen fällt, löst einen heftigen Schluckauf aus. 
 
In schweigsamer Zufriedenheit sitzen wir, ich im Schneidersitz, er mit ausgestreckten Beinen, nebeneinander auf dem Boden, teilen uns den Wodka und hängen unseren Gedanken nach. Was für eine skurrile Situation das doch ist!
 
Langsam drehe ich mich zu ihm um, sehe ihm in die Augen und versuche zu verstehen, warum ich es nicht schaffe, mich von diesem Mann fernzuhalten.
 
Die Anziehungskraft zwischen uns ist zu stark. Es ist ambivalent. Einerseits will ich jetzt aufstehen und sofort von hier verschwinden, andererseits will ich bei ihm blieben, in seiner Nähe und in seinem Bett.
 
Ich sehne mich nach seinen Küssen, seiner Wärme und seinen Berührungen. Wann immer ich seinen eindringlichen Blick auf mir spüre, fühle ich mich geborgen und beschützt. Doch wie kann das sein? 
 
Wie kann ich diesem kaltblütigen Russen nur vertrauen?
 
In seinem Blick gefangen, lehne ich mich näher zu ihm, streiche mit meinen Fingerspitzen über seine Schulter und lecke mir die trockenen Lippen.
 
Wie soll das zwischen uns nur funktionieren?
 
Wie soll es mir gelingen, in diesen drei Monaten keine Gefühle für ihn zu entwickeln?
 
Das ist unmöglich, vor allem, da ich ihn in dieser einen Nacht schon in mein Herz geschlossen habe.
 
Es fällt mir schwer, die Tatsache, dass mir dieser Mann etwas bedeutet, zu akzeptieren. Doch es ist so. Und es bringt mir nichts, wenn ich mir selber etwas vormache. 
 
Egal, was ich zu ihm sage, egal, wie wütend ich in manchen Augenblicken auf ihn bin – ich will diesen Mann!
 
Der Wunsch, von ihm geküsst zu werden, raubt mir beinahe den Atem.
 
Ich will ihn! Jetzt! Und immer!
 




3. Kapitel - Flammendes Verlangen

Marchenko 
 
 

Nachdem die Waffen übergeben waren, konnte ich es kaum erwarten, vom Hafen zu verschwinden. 
 
Erst als ich dieses Zimmer betreten habe, hat sich die höllische Anspannung in meinem Inneren in Luft aufgelöst. 
 
Es geht ihr gut – sie ist unverletzt und in Sicherheit. 
 
Bei allen Göttern ...
 
Wenn es wirklich jemand wagen sollte, mir Francesca wegzunehmen, werde ich einen Krieg auslösen, den die Welt noch nicht gesehen hat.
 
 

Für diese Frau würde ich die komplette Welt absuchen. Für sie würde ich jeden Stein umdrehen, die Meere durchtauchen und die Wüste durchqueren. 
 
Nichts und niemand wird sie mir jemals nehmen. Vielleicht war es nicht richtig, sie einfach zu entführen. Doch das zählt jetzt nicht. Alles, was in diesem Augenblick wichtig ist, ist, dass ich sie besitze, dass sie neben mir sitzt und mich mit diesem Fick-mich-Blick regelrecht verschlingt. 
 
Ich bin kein Heiliger, eher das Gegenteil. Und so ist es nicht verwunderlich, dass ich ihr nicht widerstehen kann. 
 
Mir ist durchaus bewusst, dass sie im Grunde genommen noch immer wahnsinnig wütend auf mich ist. 
 
Besitzergreifend umfasse ich mit meinen Händen ihr Gesicht, ertrinke in den diamantklaren Tiefen ihrer Augen und schiebe meine Nase in ihre Haare. 
 
Ihr Geruch besänftigt mein Wesen. 
 
Fest entschlossen, sie nicht zu verschlingen, sondern zu genießen, lege ich meine Lippen auf die ihren, umschmeichle mit meiner Zungenspitze die weichen Konturen ihres Mundes, ehe ich in sie eindringe. Mit einem hingebungsvollen Seufzen öffnet sie sich mir. Ihre Finger krallen sich in meine Schultern, mich wild küssend klettert sie auf meinen Schoß, vergräbt ihre Finger in meinen Haaren und reibt ihre vollen Brüste an meinem Oberkörper.
 
Kochendes Verlangen pulsiert durch meine Venen, entlockt mir ein dunkles Knurren, sorgt dafür, dass meine Lenden zum Leben erwachen. Nur ein Kuss von dieser Frau, ihr Gewicht auf meinem Schoß und ihr süßer Duft, und schon vergesse ich alles um mich herum.
 
Immer gieriger verschmelzen unsere Münder, ihr leises Stöhnen bringt mich um den Verstand. 
 
Ein Teil von mir will sie packen, unterwerfen und so lange ficken, bis sie endlich versteht, dass sie nur mir gehört. 
 
Doch ich unterdrücke diesen Gedanken, konzentriere mich auf sie und darauf, sie Stück für Stück zu verführen. 
 
Keuchend schnappt sie nach Luft. Ich nutze diese Gelegenheit, um ihr das Top über den Kopf zu ziehen. 
 
Prall und voll springen mir ihre Brüste regelrecht entgegen. Das saftige Rot ihrer geschwollenen Nippel lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. 
 
Diese Frau ist mein Untergang ...
 
Ausgerechnet ich, ein Mann, der größten Wert auf seine Sicherheit legt, mache mich durch sie so verletzbar. 
 
Gierig umfasse ich mit meinen Händen ihre Taille, hebe sie leicht an, sodass sich ihre Nippel direkt vor meinen Lippen befinden, und sauge den rechten in meinen Mund. 
 
Züngelnd entlocke ich ihr ein lustvolles Keuchen, ehe ich sie meine Zähne spüren lasse.
 
Der Drang, sie erneut zu markieren, wird beinahe übermächtig. 
 
Doch ich widerstehe ihm. Erst will ich sie vor Lust schreien hören, ehe ich ihr bittersüße Tränen entlocke. 
 
Fieberhaft gleiten ihre Hände über meine Arme, ziehen mich an den Haaren, ehe sie meinen Kopf noch fester gegen ihre Brust drückt. 
 
Das Wissen, dass sie von demselben unstillbaren Verlangen getrieben wird wie ich, lässt mich noch härter werden ...
 
 

Francesca
 
 

Irgendwo tief in mir weiß ich, dass es eine schlechte Idee ist, ihn zu küssen. 
 
Und dass es eine noch viel schlechtere Idee ist, hier auf seinem Schoß zu sitzen und zu hoffen, dass er mich nach all den Regeln der Kunst vögeln wird. 
 
Der Schleier aus Wodka, der mein Unterbewusstsein umweht, sorgt dafür, dass meine Wut wie taub ist. Warum auch immer ich wütend auf ihn bin – jetzt gerade in diesem Augenblick bin ich es nicht!
 
Sanft und zugleich bestimmend öffnet Marchenko mit seiner rauen Zunge meine Lippen und erobert im Sturm meinen Mund. 
 
Unfähig, ihm zu widerstehen, gebe ich mich dem Kuss hin. 
 
Suchende Zungen ... verschmelzende Lippen ... bittersüße Sehnsucht!
 
Verzweifelt kralle ich mich an seinem muskulösen Rücken fest.
 
Ich will verdammt noch mal mehr als nur diesen einen Kuss!
 
Zwischen meinen Schenkeln pulsiert es verlangend, meine Nervenbahnen stehen in Flammen und meine Sinne glühen vor Lust.
 
Immer erregter duelliere ich mich mit seiner Zunge – mal kämpfe ich gegen ihn an, mal gebe ich mich ihm hin ... 
 
Unser Kuss ist nicht sanft und unschuldig, er ist wie Feuer: heiß, allumfassend und verschlingend. Erst als ich japsend nach Luft schnappe, geben seine Finger mein Gesicht frei. Nachdem er mir das Top über den Kopf gestreift hat, schickt er meine Finger auf Wanderschaft.
 
Mit jedem weiteren Atemzug wird Marchenko fordernder.
 
Besitzergreifend schließen sich seine großen Hände um meine Taille, heben mich leicht an, sodass seine Zunge über meine Nippel lecken kann.
 
Saugend verwöhnt er mein sensibles Fleisch, knabbert daran, raubt mir den Atem.
 
Ich will mehr, so viel mehr ...
 
In meiner Lust verloren, streiche ich ihm durch die weichen Strähnen seiner Haare, presse seinen Kopf fester gegen meine Brust.
 
Meine Erregung steigert sich von Minute zu Minute – genau wie die Intensität unseres Kusses. 
 
Seine scharfen Zähne graben sich in mein weiches Fleisch. Ein leiser Schrei löst sich aus meiner Kehle. 
 
Noch bevor ich weiß, wie es mir geschieht, schlingt er seine Arme um mich, steht auf und trägt mich zum Bett. Kaum berührt mein Rücken die Matratze, ist er auch schon über mir. Groß und dunkel ragt er über mir auf. Seine Augen bohren sich in die meinen. Ich spüre, wie seine Finger die Knöpfe meiner Hose öffnen. 
 
Sekunden später liege ich nackt unter ihm. Knurrend lässt er seinen Blick über meine Haut gleiten. Trunken vor Lust beobachte ich ihn dabei, wie er sich auch seiner Hose entledigt.
 
Sanft streichen seine Finger über mein Schlüsselbein, hinab zu meinem Bauch, bis sie die weichen Falten meiner Scheide erkunden. 
 
Meine Muschi reagiert mit purer Lust, schickt einen Schwall Nässe in Richtung seiner Finger. 
 
Keuchend presse ich mich seinen Fingern entgegen, reibe mich an ihnen.
 
Marchenko massiert meinen Kitzler, dringt mit einem Finger in mich ein, touchiert meinen G-Punkt. 
 
„Du bist so wunderschön in deiner Lust.“
 
Sein eindringlicher Blick ruht auf meinem Gesicht, er beobachtet mich ganz genau.
 
Es reicht mir nicht, nur verführt zu werden – ich will verführen!
 
Langsam streiche ich mit meiner Hand über seine Schulter, über seine linke Körperseite hinab zu seinem Bauchnabel.
 
Fasziniert spüre ich die Wölbungen seiner Muskeln.
 
Verspielt lasse ich meine Finger über die seidige Haut seiner Eichel tanzen, umfasse anschließend seine komplette Länge und übe leichten Druck aus.
 
Schlagartig spannt sich jeder noch so kleine Muskel in seinem Körper an. 
 
Ein animalisches Geräusch löst sich aus seiner Kehle, während sich seine Augen schließen.
 
Das Gefühl von reiner Macht jagt durch meine Adern. Es ist ein Genuss, diesem Mann Lust zu verschaffen. 
 
Erst langsam und zart, dann immer schneller und härter reibe ich mit meiner Handfläche über seine komplette Länge. Ich spüre, wie er immer und immer größer wird. Seine Hoden ziehen sich verlangend zusammen, werden immer praller und heißer. 
 
Seine Oberschenkel zucken ungeduldig, sie können es kaum erwarten, in einen schnellen, kraftvollen Rhythmus zu verfallen.
 
Vladimirs Atem kommt immer abgehackter, er ist kurz davor, seine Beherrschung zu verlieren.
 
Pumpend massiere ich seinen harten Schwanz.
 
Gerade als ich meine Bewegungen immer schneller werden lasse und sich auf seiner Eichel die ersten milchigen Perlen seiner Lust ausbreiten, entzieht er sich mir.
 „Fuck!“
 
Blitzschnell umfasst er mit seinen großen Händen meine Handgelenke und nagelt meine Hände neben meinem Kopf auf die Matratze.
 
„Bist du des Wahnsinns, Frau?“
 
„Ich bin wahnsinnig nach dir!“
 
Meine Worte sind nicht gelogen. In manchen Augenblicken will ich diesem Mann die Augen auskratzen, doch dann, nur wenige Stunden später, will ich ihn küssen, streicheln und ihn in mir aufnehmen.
 
Jetzt, wo ich ihm hilflos ausgeliefert bin, beobachte ich ihn dabei, wie er versucht seine Gier zu kontrollieren. Ich sehe den Kampf in seinen Augen, spüre regelrecht, wie er mit sich selber ringt. 
 
Ich fürchte und begehre diesen Mann so sehr, dass es mir beinahe körperlich wehtut.
 
Was soll nach Ablauf dieser drei Monate nur aus mir werden?
 
Ich erkenne den Augenblick, in dem er seine Beherrschung wiedererlangt.
 
Der Sturm, der in den Tiefen seiner blauen Augen getobt hat, legt sich etwas. Der Farbton seiner Iris wird ein paar Nuancen heller – jetzt wirken seine Augen so tief wie der Ozean.
 
Unendlich sanft streicht er mit seinen Lippen über die empfindliche Haut an meiner Kehle. Seine Zähne knabbern an meinem Schlüsselbein, ehe er meine Brustwarze in seinen heißen Mund saugt. 
 
Wimmernd ergebe ich mich der Leidenschaft, die meine Nervenbahnen zum Schmelzen bringt. Süchtig nach mehr, biege ich meinen Rücken durch und komme ihm, soweit es geht, entgegen.
 
Ich bin verloren ...
 
„Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, war mir klar, dass ich dich besitzen muss! Ich wollte dich nackt und schutzlos ... Und jetzt, wo es so weit ist, will ich dich mehr denn je!“
 
Seine linke Hand umfasst meine beiden Handgelenke, sodass er mit der rechten über meinen Venushügel streichen kann.
 
Erneut fährt er mit seinen Fingern durch meinen nassen, pulsierenden Spalt. 
 
„Spreiz deine Beine!“
 
Zitternd tue ich, was er sagt. Sein dicker Schwanz reibt über meinen empfindlichen Kitzler, raubt mir den Atem. 
 
„Du bist die erste Frau, für die ich sogar die wenigen Regeln breche, an die ich mich sonst halte!“
 
Er schluckt schwer. 
 
„Du bringst eine Seite in mir zum Vorschein, von der ich nicht wusste, dass sie überhaupt existiert ...“ 
 
Einen Wimpernschlag lang breitet sich der Hauch von Angst in mir aus. 
 
 

Oh verdammt ... Ist das jetzt gut oder schlecht? 
 
Endlich umfasst er mit seinen beiden Händen meine Taille, hält mich fest und schiebt seinen dicken Schwanz ein paar Zentimeter tief in mich. 
 
Das ist Folter – die reinste Folter.
 
Meine Atmung kommt vollständig zum Erliegen. Das Dröhnen meines Herzschlags wummert durch meine Venen, während ich mich in der Intensität des Augenblicks verliere!
 
Wie macht dieser Mann das nur?
 
Wenn ich mit ihm zusammen bin, verliert alles andere seine Bedeutung!
 
Er braucht mich nur zu dominieren und schon verliere ich mich in meiner Lust.
 
Dieser Mann ist mein Untergang!
 
Sein Finger streicht durch meine Pofalte, dringt kurz in meine dunkle Grotte ein, ehe er kreisend über meinen Kitzler streicht.
 
„Ich spüre, wie deine Pussy versucht, mich tiefer reinzuziehen. Du kannst es gar nicht erwarten, endlich von mir ausgefüllt zu werden.“
 
Er hat recht, wenn ich ihn nicht bald in mir spüre, verliere ich den Verstand.
 
Völlig wirr vor Lust sehe ich ihm in die Augen, schlinge meine Beine um seine Mitte und verkreuze meine Knöchel hinter seinem Po. 
 
Mit all meiner Kraft ziehe ich ihn weiter in mich, hebe mein Becken an und schiebe ihn immer tiefer in mein glühendes Inneres.
 
Ohne ihn komme ich mir so leer und unvollständig vor. Ich will, dass er mich komplettiert, dass er mich ausfüllt und mich liebt. 
 
Santa Madre di Dio – heilige Mutter Gottes ...
 
Ich will ihn nicht einfach nur in mir spüren, ich will mich mit ihm verbinden – mich ihm hingeben und die seine werden.
 
 

Marchenko 
 
 

Atemlos genieße ich ihre Ungeduld, spüre, wie ich immer tiefer in ihren engen Schoß gleite und sie ausfülle. Eng und zuckend massiert mich ihr süße kleine Scheide. 
 
Das hier ist das Paradies ...
 
Für Männer wie mich gibt es keinen Gott, kein Paradies und keine Erlösung. 
 
Wir haben uns für die dunkle Seite des Seins entschieden. 
 
Wenn wir Erlösung wollen, müssen wir sie uns hier auf Erden suchen, denn eine andere wird es für uns nicht geben. 
 
Francesca ist meine Erlösung, sie ist mein Paradies, meine persönliche Eva. 
 
Für sie werde ich kämpfen, töten und betrügen.
 
Es muss mir gelingen, sie in den nächsten Wochen an mich zu binden. Denn bei allem, was mir heilig ist, ich werde sie nicht gehen lassen – niemals.
 
Knurrend gebe ich ihrem Wunsch nach und stoße zu.
 
Dank meiner Kraft rutscht sie im Bett etwas weiter nach oben. Ihre Augen fallen zu, ihre Lippen verziehen sich zu einem bittersüßen Schrei aus Lust und Schmerz. 
 
Fest entschlossen, sie mir zu nehmen, falle ich in einen gnadenlosen Rhythmus. 
 
Immer tiefer dringe ich in sie ein, lecke über ihre Brüste, halte sie mit meinen Händen fest. 
 
Sie ist mein! Nur mein! Für immer!
 
Francesca zu verlieren, würde ich nicht verkraften. Sie ist das Licht in meiner ganz persönlichen Dunkelheit ...
 
Tausende Empfindungen stürmen auf mich ein. Ihr heiseres Stöhnen lässt mich endgültig die Kontrolle verlieren.
 
Schneller und immer schneller mache ich sie zu der meinen, bringe sie zum Schreien und zum Erbeben.
 
Es ist mir einerlei, dass ich durch sie den Bezug zur Realität verliere – sie ist meine Realität.
 
Ein glühender Schauer rieselt über meine Wirbelsäule. Meine Eier ziehen sich schmerzhaft zusammen, werden hart, beginnen zu pochen. 
 
Doch ich versage mir die Erlösung, Francesca ist noch nicht so weit.
 
Ich beuge mich zu ihr hinunter, erobere ihren Mund, stehle ihr den Atem und streiche mit meinem Daumen über ihre sensible Perle. 
 
Kratzend hinterlassen ihre Finger blutige Spuren auf meiner Schulter, ich genieße den Schmerz.
 
Diese Frau ist wie eine Wildkatze, unzähmbar leidenschaftlich.
 
Ihr kleiner Körper spannt sich an, ein Schwall Nässe überflutet ihre Pussy, während sie heftig zuckend ihren Höhepunkt genießt.
 
Brüllend gebe ich meine Zurückhaltung auf, packe sie an ihren Schultern und vergrabe mich ein letztes Mal bis zum Anschlag in ihrer zuckenden Möse. 
 
Puckernd spannen sich meine Hoden an und ich kann spüren, wie sich mein Sperma auf den Weg macht.
 
Schwall um Schwall entlade ich mich in ihr. Erschreckend kraftlos sinke ich auf ihr zusammen, inhaliere ihren süßen Geruch und lecke ihr über die Lippen. 
 
Als ich bemerke, dass ich zu schwer für sie bin und sie kaum noch Luft bekommt, rolle ich mich von ihr herunter, ziehe sie in meine Arme und umfasse voller Besitzerstolz ihre rechte Brust.
 
Momentan ist meine Süße anschmiegsam, ja regelrecht zahm. 
 
Ich bin gespannt, was passieren wird, wenn erst mal die Wirkung des Wodkas nachlässt und sie sich wieder daran erinnert, was ich getan habe und dass sie mich eigentlich gerade hasst ...
 




4. Kapitel - Verbotene Gefühle

Matteo 
 
 

Die nächste Woche vergeht ereignislos. 
 
Weder höre ich etwas von meiner Schwester noch von Marchenko.
 
Die Ungewissheit darüber, wie es ihr geht, lässt mich beinahe den Verstand verlieren.
 
Unzählige Male habe ich mich dabei erwischt, wie ich kurz davor war, meine Männer zusammenzutrommeln und in den Krieg zu ziehen. 
 
Was für ein Mann bin ich, wenn ich es nicht einmal schaffe, meine Familie zu beschützen?
 
Mein Vater würde sich im Grabe umdrehen, wenn er wüsste, dass ich meine Schwester an einen Russen verloren habe.
 
Heilige Scheiße! Mittlerweile wäre ich sogar bereit, das Leben all meiner Männer zu riskieren. Ich würde sie sterben lassen, wenn es mir so gelingen würde, Francesca zu befreien.
 
Doch so hart es klingt, ich sehe keine Erfolgschancen.
 
Cormaks Tod hat mich hart getroffen, ich vermisse seine Ratschläge, seine Kritik und seine Freundschaft.
 
Der Zeitpunkt, an dem Marchenko für seine Taten büßen wird, wird kommen. Und wenn es so weit ist, werde ich bereit sein. Ich werde da sein und ihm mein Messer mitten ins Herz rammen. Aber bis es so weit ist, muss ich mich in Geduld üben.
 
Da es dieses Mal dem FBI nicht gelungen ist, die Waffenlieferung zu torpedieren, frage ich mich unweigerlich, ob Marchenko mit seiner Behauptung, Francesca hätte ihrem mittlerweile toten Lover Informationen zukommen lassen, recht gehabt hat.
 
Der Gedanke, dass sich meine kleine Schwester tatsächlich gegen die Familia und somit auch gegen mich gewandt hat, lastet schwer auf mir.
 
Tief in meinem Inneren kann ich mir nicht vorstellen, dass sie so weit gehen würde. Doch die Fotos sind ein klares Indiz dafür, dass Marchenko recht haben könnte.
 
Eines steht schon mal fest! Warum auch immer Francesca zum FBI Kontakt hatte – sie hätte diesen Kontakt niemals haben dürfen!
 
 
 
Fluchend schlage ich mit der Faust auf die harte Holzplatte meines Schreibtischs und rufe Salvatore zu mir. 
 
Jetzt, wo wir die Waffen endlich in unseren Lagerhallen haben, müssen wir sie fertig montieren und an unsere Abnehmer verteilen. 
 
Das mexikanische Kartell aus Chicago hat sich mit einem Ring aus Drogendealern verstritten. Wenn ich meinem Kontakt glauben kann, ist das Kartell mehr als bereit, eine stolze Summe für Waffennachschub zu bezahlen.
 
Zweihundert der Gewehre und ein Dutzend Kisten voller Munition gehen nach Los Angeles zu einem hiesigen Motorcycle Club und auch der größte Teil der restlichen Waffen ist so gut wie verkauft. 
 
Die Arbeit stapelt sich nur so auf meinem Schreibtisch, doch ich bin mit dem Kopf nicht bei der Sache.
 
Wieder und wieder muss ich mich dazu zwingen, mich um meine Verpflichtungen zu kümmern.
 
 

Laut Vladimir Marchenko dauert es mindestens drei Monate, bis wir die letzte Waffenlieferung über die Bühne gebracht haben. Für Francesca bedeutet das, dass sie noch drei verflucht lange Monate bei diesem Russen verbringen muss – wie soll sie das nur lebend überstehen?
 
 

Francesca
 
 

Lachend lehne ich mich zurück und betrachte Vladimirs angespanntes Gesicht.
 
Nachdem er in der vergangenen Woche tagsüber nicht so viel Zeit für mich hatte und es mir, um ehrlich zu sein, schrecklich langweilig war, hat er sich heute den kompletten Tag für mich freigenommen. 
 
Bis auf die Wachen, die den Eingang zur Suite bewachen, sind wir komplett alleine.
 
Seit er mich entführt hat, verführt er mich jede Nacht. 
 
Und sosehr ich mich auch dagegen wehre, ich schaffe es einfach nicht, mich nicht in ihn zu verlieben. Immer und immer wieder erinnere ich mich daran, dass er Mike und Cormak getötet hat. Doch es hilft nichts. 
 
Mit jedem seiner besitzergreifenden Küsse, jeder Berührung und jedem weiteren Tag verfalle ich diesem Mann mehr und mehr.
 
Am Anfang habe ich versucht meine verwirrenden Emotionen auf das Stockholm- Syndrom zu schieben. 
 
Doch es ist einfach zu gefährlich, sich selbst zu belügen, man verliert nach einer gewissen Zeit den Blick auf die Realität.
 
Jetzt, wo ich genug Kraft hatte, zumindest mir selber gegenüber einzugestehen, dass ich mich ausgerechnet in meinen Entführer Vladimir Marchenko verliebt habe, sehe ich diesen Mann mit ganz anderen Augen.
 
Vladimir ist ein eiskalter Killer, der keine Gnade kennt.
 
Aber er ist auch ein einfühlsamer Mann.
 
In manchen Nächten besitzt er mich, er unterwirft mich und bringt mich an meine Grenzen. Doch dann, wenn er spürt, dass ich seine Nähe brauche, ist er unsagbar zärtlich, geradezu liebevoll. In diesen kostbaren Nächten habe ich das Gefühl, dass ich nicht die Einzige bin, die Gefühle entwickelt hat ...
 
Mit dieser gefährlichen Hoffnung beobachte ich weiterhin, wie Vladimir versucht seinen König in Sicherheit zu bringen.
 
Das hier ist jetzt schon die vierte Partie Schach, und jedes Mal habe ich ihn so richtig fertiggemacht. 
 
Am Anfang fand er es noch lustig. Hat von Glück und Zufall geredet, doch mittlerweile ist er ziemlich schweigsam geworden.
 
Seine geraden Augenbrauen rahmen die zwei tiefen Falten auf seiner Stirn ein.
 
Und wieder habe ich etwas über diesen Mann gelernt: Er verliert nicht gerne!
 
„Diese verfluchte Dame ...“
 Lachend beuge ich mich über das Schachbrett aus Glas und küsse ihn sanft. 
 
„Tja! Du gefährlicher Killer solltest lieber nie vergessen, dass auch wir Damen tödlich sein können!“
 
Bei meinen Worten löst er seinen Blick vom Schachbrett und sieht mir direkt in die Augen.
 
„Glaube mir, Baby! Das vergesse ich nie!“
 
Letzte Nacht hat er damit angefangen, mich Baby zu nennen, und was soll ich sagen? 
 
Wann immer er mich mit diesem Kosenamen anspricht, beginnt mein Herz wie wild zu rasen. Entweder bin ich wahnsinnig naiv, weil ich mich in Marchenko verliebt habe. Oder aber diese Entführung ist der Beginn von etwas ganz Besonderem.
 
 

Knurrend widmet er seine Aufmerksamkeit wieder dem Spielbrett, das direkt zwischen uns steht. Wer hätte gedacht, dass ich eines Tages mit diesem Mann in seinem Bett sitze und mit ihm das Spiel der Könige spiele?
 
In dem Augenblick, in dem er erkennt, dass sein König in weniger als drei Zügen von meiner Dame geschlagen wird, fegt er mit einer kraftvollen Bewegung seines Arms das Spielbrett vom Bett. Erschrocken beobachte ich, wie die gläsernen Figuren über den weichen Teppich des Schlafzimmers rollen.
 
In der einen Sekunde sitze ich noch aufrecht auf dem Bett, in der nächsten liege ich unter hundertzwanzig Kilo Muskeln und Sehnen auf dem Rücken und werde in die Matratze gepresst.
 
„Schachmatt, Baby!“
 
Der animalische Ausdruck seiner Augen, seine Finger, die sich so besitzergreifend in mein Fleisch graben, und sein heißer Atem, der über mein Gesicht streift ... 
 
Wenn es sich so anfühlt, schachmatt zu sein, dann kann ich durchaus damit leben.
 
„Du schummelst. Ich bin mir sicher, dass das nicht in den Regeln steht!“
 
„Ich habe mich noch nie sonderlich für Regeln interessiert – immer nur für den Sieg!“ 
 
Stürmisch küsst er mich, schickt seine Hände auf Reisen und erfüllt meine Sinne mit köstlicher Vorfreude.
 
Es mag ja sein, dass sich dieser Mann nicht für Regeln interessiert. Aber er sollte nicht vergessen, dass ich nicht irgendeine von seinen Schlampen bin, sondern eine Valluzzi. Und die Valluzzis haben sich ebenfalls noch die an die Regeln oder die Gesetze der Allgemeinheit gehalten! 
 
 

Mit geübten Fingern beginne ich damit, sein Hemd zu öffnen.
 
Als sein Oberkörper endlich nackt ist, lasse ich meinen Blick langsam über die straffen Konturen seiner Muskeln gleiten.
 
Der Anblick dieses Mannes raubt mir jedes Mal aufs Neue den Atem. 
 
Jeder Zentimeter seines Körpers ist klar definiert und perfekt trainiert. 
 
Sein Bauch ist hart und zuckt unter meinen Fingerspitzen. 
 
Auf seiner Brust befinden sich ein paar dunkle Haare, die sich zu seinem Unterleib hin zu einem dünnen Strich verjüngen. 
 
Und wie so oft in den vergangenen Nächten kann ich es kaum erwarten, ihn in mir aufzunehmen.
 
Gierig lecke ich mir über die Unterlippe, während ich meine Hände besitzergreifend über seine straffe Haut gleiten lasse.
 
Es mag sein, dass dieser Mann seinen Anspruch auf mich erhoben hat. Doch ich will ihn mindestens ganz genauso sehr wie er mich.
 
Ungeduldig folge ich der schmalen Spur seiner Haare, bis ich an seinem Hosenbund ankomme. 
 
„Ich will dich nackt!“
 
Schweigend öffnet er erst die Schnalle seines Gürtels, ehe er den Knopf und den Reißverschluss öffnet.
 
Knurrend packt er mich, schiebt seine Hand unter meinen langen Haaren hindurch, sodass sie sich direkt in meinen Nacken legt, und zieht mich mit einem schnellen Ruck hoch an seine nackte Brust. 
 
Wild, beinahe brutal erobert er meinen Mund, schiebt seine Zunge zwischen meine Lippen und stiehlt mir den Atem. 
 
Sein dunkles Haar ist von meinen Fingern verstrubbelt, auf seinem Rücken zeigen sich die Spuren der letzten Woche.
 
Marchenko liebt es, mich zu markieren, und ich habe festgestellt, dass ich es ebenfalls sehr genieße, meine Spuren auf ihm zu hinterlassen.
 
Es mag sein, dass ich seine Gefangene bin, aber dieser Mann gehört nur mir!
 
Das heiße Glühen in meinem Bauch erfasst meinen Schoß.
 
Feucht und pulsierend wartet mein Kitzler darauf, endlich von ihm berührt zu werden.
 
Erregt und verliebt erwidere ich seinen Kuss – verführe ihn. 
 
Sein großer Penis presst sich gegen den Stoff seiner geöffneten Hose.
 
„Zieh dich aus!“
 
Es ist das erste Mal, dass ich ihm Befehle erteile, doch er erfüllt mir meinen Wunsch sofort.
 
Unglaublich zärtlich streichen seine Hände über meine Haut, während er meine Bluse öffnet und meinen BH kurzerhand auseinanderreißt.
 
Da er all diese Klamotten für mich hat kaufen lassen, stört es mich nicht. Auch wenn mir dieser BH wirklich gut gefallen hat.
 
Wenige Atemzüge später liege ich schutzlos und nackt unter ihm.
 
„Ich werde dich nie wieder gehen lassen!“
 
Süße Hoffnung und bittere Angst breiten sich in meinem Herzen aus.
 
Meint er das wirklich ernst?
 
Ich bin so verwirrt, dass ich nicht weiß, was ich jetzt empfinden soll ...
 
Freude? Weil er ebenfalls etwas für mich empfindet! 
 
Oder Angst? Da er nicht mehr vorhat, mich nach Ablauf der drei Monate gehen zu lassen!
 
Warm, hart und kraftvoll spüre ich seinen Körper an dem meinen, jeder seiner Muskeln ist vor Erregung angespannt.
 
Vertrauensvoll schließe ich meine Augen, ignoriere das Emotionschaos in meinem Inneren und gebe mich ihm hin. 
 
Erregt vergrabe ich meine Finger in den weichen Haaren in seinem Nacken, biete mich ihm an und fordere zugleich alles von ihm. Marchenkos Zähne knabbern gierig an der empfindlichen Haut an meinem Hals.
 
Das Mal, das er mir in der ersten Nacht verpasst hat, ist noch immer gut und deutlich zu sehen ... Erst als mich ein heißer Schauer erbeben lässt, senkt er meinen Kopf etwas weiter und leckt über meine rechte Brustwarze.
 
„Wenn du mich nach Ablauf der drei Monate nicht gehen lassen willst. Was soll dann aus uns werden?“
 
Meine Frage verlässt meine Lippen, ehe ich es verhindern kann.
 
Knurrend hebt er seinen Kopf und sieht mich an.
 
Seine Nasenflügel blähen sich, seine Augen wirken pechschwarz, während seine Wangenmuskulatur vor Anspannung zuckt. 
 
„Du wirst mir gehören, Francesca. Ich werde dein Mann sein und du meine Frau. Ich werde dich beschützen und für dich sorgen – mein Leben lang!“ 
 
Seine Hände schieben sich unter mich, umfassen besitzergreifend meinen Po.
 
Die Spitzen seiner Daumen dringen in mich ein. Die Magie seiner Worte, das Verlangen meines Körpers in Verbindung mit seinem eindringlichen Blick – all das lässt mich den Bezug zur Realität verlieren.
 
Ich kann nicht sprechen – nur fühlen.
 
Urplötzlich treffen sich unsere Lippen. Ich weiß nicht, wer diesen Kuss begonnen hat. Aber ich weiß, dass wir beide die Luft des anderen inhalieren, dass wir uns ineinander festbeißen, um uns nicht zu verlieren.
 
Unsere Zähne schlagen wild aufeinander, meine Finger ziehen an seinen Haaren, während er mit seinem Knie meine Beine etwas weiter spreizt. 
 
Leise stöhnend reibe ich meinen pochenden Unterleib an seinem harten Oberschenkel. 
 
Ich gehöre zu diesem Mann ... ob ich will ... oder nicht ...
 
Aus unserem Kuss wird ein sinnliches Vorspiel, das meinen Puls in ungesunde Höhen schnellen lässt.
 
Süchtig nach mehr, saugt er meine Unterlippe zwischen seine Zähne, nagt an ihr und vertreibt mit einem gekonnten Zungenschlag den bittersüßen Schmerz, den er mir geschenkt hat.
 
„Nimm mich endlich ...!“
 
Meine offensichtliche Ungeduld entlockt ihm ein heiseres Lachen.
 
Nach all den Nächten, in denen ich mich ihm nun schon hingegeben habe, weiß ich nur zu gut, was meine Worte in seinem Inneren auslösen.
 
Dieser Mann will mich so sehr besitzen, dass es mir beinahe schon Angst macht. Und dennoch verschafft es mir Sicherheit. 
 
Langsam umfasse ich mit meinen Fingern seine Boxershorts und ziehe sie, soweit es geht, nach unten. Sein harter Schwanz reckt sich mir entgegen, während die Muskeln in seinem Unterleib ungeduldig zu zucken beginnen. 
 
In der Sekunde, in der sein Blick zwischen meine Schenkel gleitet und sich auf meine feuchten Schamlippen legt, ist es um ihn geschehen.
 
„Oh Fuck, Baby!“
 
Hungrig nach seinem Geschmack, lege ich ihm meine flache Hand auf die Brust und schiebe ihn von mir runter. Ich weiß, dass er freiwillig nachgibt, denn in Wirklichkeit habe ich nicht genug Kraft, um ihn auch nur einen Zentimeter von mir runterzubekommen.
 
Prüfend betrachtet er mich, während ich ihn an den Rand des Bettes locke und vor ihm auf die Knie gehe.
 
Die Bedeutung dieses Augenblicks hängt schwer zwischen uns. 
 
Er überlässt mir die Führung und ich nutze die Chance, um mich ihm zu ergeben.
 
Vertrauensvoll sehe ich zu ihm auf. Mein Herz quillt vor Liebe beinahe über.
 
Ich will diesen Mann verwöhnen, ich will ihn lecken, schmecken, beißen und kosten. 
 
Seine schwarzen Pupillen flackern leicht auf, so als hätten sie Feuer gefangen.
 
Zärtlich umschließe ich mit meiner Hand seinen dicken Schwanz, massiere ihn der Länge nach und befeuchte mir mit der Zungenspitze die Lippen.
 
 

Fasziniert beobachte ich, wie sich die ersten Lusttropfen auf der Spitze seiner Eichel sammeln. Sein herbes, moschusartiges Aroma erfüllt meinen Gaumen und schickt einen weiteren Schwall Feuchtigkeit zwischen meine Schenkel.
 
Züngelnd umspiele ich seine Eichel, sauge sie in meinen Mund und lecke mit meiner Zunge leicht darüber. Zentimeter für Zentimeter nehme ich ihn tiefer in meiner Mundhöhle auf.
 
Seine markanten Gesichtszüge sind angespannt, wirken geradezu verängstigend gefährlich. Seine Finger krallen sich in meine Haare, ziehen leicht daran und dirigieren meinen Mund noch härter gegen seinen Unterkörper. 
 
Groß und schwer liegt sein Penis auf meiner Zunge, hungrig auf ihn lasse ich meinen Kopf in seine Richtung gleiten, so lange, bis ich ihn tief in meiner Kehle spüre. 
 
Mit meinen Fingern massiere ich seine prallen Hoden, ziehe leicht an ihnen und sorge dafür, dass sie heißer werden. 
 
Undurchdringlich ruht sein Blick auf meinen saugenden Lippen, meine Brüste werden schwer, während sich meine Nippel zu harten Knospen zusammenziehen und hart werden.
 
So fest ich kann, sauge ich an ihm, züngle über seine komplette Länge und presse meine Lippen fest aufeinander. 
 
Stöhnend gibt er sich meinem Zungenspiel hin.
 
Seine Oberschenkel zucken heftig, und aus seinem Mund löst sich ein animalischer Laut.
 
Wild und in seiner Lust gefangen, kontrolliert er mit seinen Händen meinen Rhythmus.
 
Rein – raus – rein – raus ...
 
Stöhnend fickt er meinen Mund, dringt so tief in mich ein, dass winzige Tränen in meine Augen schießen und ich keine Luft mehr bekomme. Als er bis zum letzten harten Millimeter auf meiner Zunge liegt, hält er meinen Kopf in dieser Position fest.
 
„Saug fester.“
 
Langsam und kraftvoll sauge ich seinen großen Penis, so tief ich kann, in meine Kehle, züngle über die komplette Länge und grabe meine Fingernägel in seinen Hintern.
 
Marchenko beginnt seine Hüften vor und zurück zu bewegen. 
 
Und während er meinen Kopf festhält, schiebt er sein Becken bestimmend nach vorne. Ihm hilflos ausgeliefert, spüre ich, wie sich meine Lunge krampfend zusammenzieht. 
 
„Du gehörst nur mir.“
 
Seine dunklen Augen ruhen auf meinem Gesicht, und ich weiß, dass er meine Unterwerfung genießt.
 
Züngelnd, saugend und lutschend lasse ich meine Zunge über seine Eichel tanzen und ziehe leicht an seinen Hoden, ehe ich sie sanft knete.
 
Ein heißes Zittern durchfährt seinen Körper, lässt ihn erbeben. Marchenko zieht an meinen Haaren, sein Atem kommt rau und stoßweise und sein Glied zuckt lustvoll. 
 
Ich wiederhole den Vorgang, sauge etwas fester und schicke ihn damit über die Klippe der Lust.
 
Heiß und kraftvoll schießt er sein Sperma in meine Kehle. 
 
Ich schlucke es. Als er sich langsam aus mir zurückzieht, atme ich tief ein und lecke seine zuckende Penisspitze sauber.
 
Schwer atmend sieht er auf mich herab, streicht mit seiner Hand über meinen Kopf und legt seinen Daumen auf meine geschwollenen Lippen.
 
Dieser Mann ist mein Untergang ...
 
 

Marchenko
 
 

Francescas Anblick ist das Erregendste, was ich in meinem ganzen Leben jemals gesehen habe. Nichts fühlt sich besser an, als sie auf den Knien vor mir zu sehen. Alleine das Wissen, dass sie sich mir freiwillig unterworfen hat, macht das Ganze zu etwas Besonderem ...
 
Ihre Hingabe und ihr Vertrauen sind ein kostbares Geschenk.
 
Während sie meinen Penis immer tiefer in ihre heiße Kehle saugt, wölben sich ihre Wangen nach innen. 
 
Laut fluchend vergrabe ich meine Finger in den weichen, goldenen Strähnen ihrer Haare, übe so noch mehr Kontrolle auf ihre Bewegungen aus.
 
Sie ist für immer mein ...
 
Francescas raue, heiße Zunge raubt mir den Atem und die Fähigkeit zu denken. Vor meinen Augen tanzen grelle Lichtpunkte, während sich mein ganzes Sein auf ihren göttlichen Mund und ihre geschickte Zunge konzentriert.
 
Das Einzige, was in diesem Augenblick zählt – sind sie und ich!
 
Bei allen Dämonen! 
 
Wenn meine Süße wüsste, wie kurz ich davor bin, mich völlig zu verlieren, würde sie mich um Gnade anflehen.
 
Langsam öffnet sie ihre Augen und sieht zu mir hoch. 
 
Nicht in der Lage, meine Gier auch nur eine Sekunde länger zu kontrollieren, stoße ich in ihre enge Kehle.
 
Härter! Tiefer! Fester!
 
Meine Selbstbeherrschung verliert den Kampf gegen meine inneren Dämonen. 
 
Mein Besitzanspruch dieser Frau gegenüber ist grenzenlos – ich spüre instinktiv, dass er immer stärker wird.
 
Ich werde niemals zulassen, dass sie mich verlässt.
 
„Fuck, Baby! Yes!“
 
Ich spüre, wie sich meine Hoden puckernd zusammenziehen, und dringe noch etwas tiefer in ihre Mundhöhle ein.
 
Der mangelnde Atem, ihre eigene Lust und mein Glied, das bis zum Anschlag in ihrer Kehle steckt, sorgen dafür, dass sie immer wilder an mir saugt. 
 
Als ihre flinke Zunge eine schnelle Drehung um meinen Schwanz macht und sich ihre Finger schmerzhaft in meinen Arsch krallen, ist es um mich geschehen.
 
Unkontrolliert brülle ich meine Lust heraus, schieße mein Sperma in ihre Kehle, spüre, wie sie es artig schluckt.
 
Das war göttlich!
 
Jetzt, wo der erste Druck abgebaut ist, schaffe ich es vielleicht endlich mal, sie langsam und ausgiebig zu lieben ... 
 
Süchtig nach ihr, ziehe ich sie zu mir hoch, presse ihren biegsamen Körper an den meinen und lasse sie meine Kraft spüren.
 
Ich will, dass Francesca ganz genau spürt, wie schutzlos sie mir gegenüber ist. 
 
Als ich vor wenigen Wochen in die USA geflogen bin, um meinen Geschäften nachzugehen, wäre ich nie und nimmer auf die Idee gekommen, dass ich hier die Frau meines Lebens treffen werde.
 
Um ehrlich zu sein, hatte ich nie vor, mir eine Frau zu nehmen – mich an eine Frau zu binden war das Letzte, was ich im Kopf hatte. 
 
Doch jetzt, wo mir das Schicksal diese Frau so nachdrücklich in den Weg gestellt hat, werde ich nicht zögern ...
 
Ich brauche sie!
 
Und bei Gott ... Ich habe nicht das geringste Problem damit, all meine Macht einzusetzen, um Francesca für mich zu behalten. 
 
Gierig und erbarmungslos erobere ich ihren Mund, koste so mein eigenes Aroma.
 
Meine Hände wandern über ihren Körper und ich weiß ganz genau, was ich jetzt mit ihr anstellen werde.
 
Unter meinen Berührungen wird ihr Körper weich und anschmiegsam, aus ihren geöffneten Lippen kommt ein süßes Stöhnen.
 
Meine Urinstinkte brüllen laut, reißen sich von den Ketten meiner Beherrschung los und fordern ihre endgültige Unterwerfung.
 
Von ihr werde ich niemals genug bekommen!
 
Besitzergreifend lege ich meine Handflächen auf ihren runden Po und hebe sie hoch.
 
Langsam lege ich sie in mein Bett, spreize ihre Schenkel und dringe mit einem langsamen Stoß in sie ein.
 
„Du. Gehörst. Für. Immer. Mir!“
 
Ich sehe, wie sie kurz den Mund öffnet, um mir zu widersprechen, nur um ihn dann doch wieder zu schließen.
 
Braves Mädchen ...
 
Stöhnend windet sie sich unter mir, nimmt mich tief in sich auf, gibt sich mir hin.
 
Langsam fahre ich mit meiner Hand über ihren Bauch, spüre jede einzelne ihrer Rippen und beobachte fasziniert, wie sich ihr Atem alleine durch diese Berührung beschleunigt.
 
Sie ist geradezu schmerzhaft perfekt.
 
 

Francesca
 
 

Marchenkos Finger gleiten zwischen meine Schenkel, seine Fingerspitzen reiben über meinen Kitzler, ehe er seine Finger immer tiefer zwischen meine Schamlippen schiebt.
 
Quälend langsam streicht er über meinen Eingang, dringt kurz in mich ein, ehe er sie mir wieder entzieht.
 
Mehr, ich will mehr ...
 
Ohne ihn fühle ich mich leer und schutzlos. 
 
Endlich legt er sich auf mich, presst mich tief in die weiche Decke.
 
Trunken vor Lust erobere ich seine Lippen, koste seinen Geschmack und winde mich unter seinen Berührungen. 
 
Stöhnend reibe ich mich an ihm, suche seine Nähe. 
 
Sein Daumen legt sich auf den engen Kranz meines Pos, übt leichten Druck aus, lässt mich erschaudern.
 
Ich spüre, dass er mich auf jede erdenkliche Art und Weise in Besitz nehmen will. Es ist also nur eine Frage der Zeit, bis ich ihn auch dort in mir aufnehmen werde. 
 
Süchtig nach ihm und seinem Geschmack lecke ich ihm über den Hals, knabbere an seinem Ohrläppchen, küsse ihn auf den Mund.
 
Jeder Zentimeter meines Körpers ist angespannt und glüht vor Lust, mein Puls rast durch meine Venen, und mein Verstand hat sich schon vor einigen Sekunden verabschiedet.
 
Ich will ihn endlich in mir spüren. Meine Nervenbahnen fangen Feuer, mein Verstand setzt aus.
 
Animalisch, roh und besitzergreifend fesselt er meinen Blick an den seinen, während er endlich langsam in mich eindringt. 
 
Dehnend passt sich mein Unterleib seiner Größe an. Umschließt ihn, hält ihn fest. 
 
Endlich spüre ich ihn in und auf mir. Seine Kraft und seine Wärme umgeben mich wie ein schützender Kokon. Ich fühle mich wie ein Schmetterling, der von einer Naturgewalt hinfortgerissen wird. 
 
Sein quälend langsamer Rhythmus lässt mein Herz zerschmelzen.
 
Der Sex mit ihm war schon immer grandios. Doch jetzt, wo sich auch noch Gefühle in unsere Vereinigung mit einbringen, ist er nicht mehr mit Worten zu beschreiben.
 
Wimmernd zerfließe ich unter ihm, halte mich an ihm fest, ertrinke in unserer Liebe.
 
Es dauert nicht lange, bis ich zuckend und krampfend unter ihm komme. Meine Zehenspitzen krümmen sich, mein Rücken biegt sich durch und meine Lippen verlässt ein lauter Schrei.
 
Kraftlos treibe ich in einem süßen Nichts.
 
Knurrend stößt er härter in mich, kämpft sich seinem Orgasmus entgegen und verliert sich ebenfalls zuckend in seiner Lust. 
 
Stöhnend vermischt sich unser Atem. Unsere schweißnassen Körper umschlingen sich besitzergreifend, während er mich wie immer ganz nah an sich zieht. 
 
Auch ohne dass er etwas sagt, kann ich spüren, dass er ebenfalls von den vielen Emotionen überwältigt ist. Keiner von uns hatte geplant, sich in den anderen zu verlieben.
 
Doch die Liebe fragt nicht, sie zögert nicht – sie ist urplötzlich da und stellt das ganze Leben auf den Kopf. 
 
Ich weiß nicht, wie es in Zukunft weitergehen soll.
 
Erneut hat er mir geschworen, dass er mich nie wieder gehen lassen wird. 
 
Aber wo soll uns das hinführen?
 
Ich glaube nicht daran, dass wir die moderne Version von Shakespeares Romeo & Julia sind. In dem weltbekannten Klassiker sind die zwei Familien Montague und Capulet miteinander verfeindet. Doch deren Krieg ist nichts im Vergleich zu den Problemen, die mein Bruder mit Marchenko hat. Selbst wenn ich mich nach Ablauf der drei Monate für Marchenko entscheide, wüsste ich nicht, wie ich das meinem Bruder erklären soll. 
 
Wie soll das funktionieren? 
 
Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich an Vladimirs Seite ein normales Leben führen könnte.
 
Selbst mit aller Mühe gelingt es mir nicht, mir vorzustellen, wie Marchenko und mein Bruder an Weihnachten an ein und demselben Tisch sitzen. 
 
Wahrscheinlich wären sie beide bis an den Hals bewaffnet und jederzeit schussbereit.
 
Trotz der Tatsache, dass ich bei dieser Vorstellung lächeln muss, ist das keine Aussicht, auf die ich mich freue. 
 
Matteo ist die letzte Familie, die ich noch habe. Wie soll ich mich zwischen ihm und dem Mann, den ich liebe, entscheiden? 
 
Vielleicht ist es wirklich das Beste, wenn ich nach den drei Monaten wie geplant einfach verschwinde und irgendwo unter einem anderen Namen mit einer anderen Identität untertauche.
 
„Woran denkst du, Baby?“
 
Wie soll ich ihm erklären, dass ich gerade darüber nachdenke, ihn zu verlassen? 
 
„An das Ende der drei Monate!“
 
Schlagartig spannt sich sein kompletter Körper an. Ich höre, wie er gepresst einatmet.
 
„Es mag sein, dass diese drei Monate enden, doch mein Anspruch auf dich endet nie!“
 
Fuck, klingt das romantisch – vielleicht ist er ja doch mein Romeo?
 
„Hör mir zu, Vladimir“, ich drehe mich zu ihm um und stütze mein Kinn auf seinem Brustkorb auf. Wir sind uns so nah, dass ich die vielen dunkelblauen Sprenkel in seinen Augen erkennen kann. „Du lebst in Russland und ich in New York. Wir leben in anderen Welten!“
 
Als er seine Lippen öffnet, um etwas zu sagen, lege ich meinen Daumen darauf und bringe ihn so zum Schweigen. 
 
„Und selbst wenn kein Abstand von knapp fünftausend Meilen zwischen unseren Schlafzimmern liegen würde, vergisst du die Kleinigkeit, dass dich mein Bruder am liebsten umbringen würde!“
 
Die Traurigkeit, die sich in mir ausbreitet, nimmt mir fast die Luft zum Atmen.
 
„Wie du siehst, bist du mein Romeo und ich deine Julia!“
 
Während ich gesprochen habe, hat sich seine Mimik extrem verdüstert.
 
Es hat den Anschein, als würden ihm meine Worte nicht gefallen.
 
Langsam stützt er sich auf seine Ellenbogen und kommt mir noch näher. Jetzt sind wir uns so nah, dass sich unsere Nasenspitzen fast berühren.
 
„Hör mir jetzt gut zu, Francesca! Komm mir nicht mit Shakespeare. Unser Leben ist kein Drama ...“ 
 
Wütend legt er seinen Kopf schief, beobachtet mich ganz genau.
 
„Auch dein Bruder ist mir völlig egal. Alles, was für mich zählt, bist du! Und zwar nur du!“
 
Die Muskeln in seinem Bauch spannen sich an, sodass ich die Wölbungen mit meinen Fingern nachzeichnen kann.
 
„Das mit deinem Bruder werde ich klären. Und der Abstand zwischen unseren Schlafzimmern wird null betragen. Denn du bist meine Frau und wirst in meinem Bett liegen!“
 
Mir war klar, dass er so reagiert. 
 
„Du hast also vor, nach New York zu ziehen?“
 Jetzt scheint seine Geduld endgültig aufgebraucht zu sein.
 
„Nein, das werde ich nicht!“
 
In meinem Kopf rattert es wie verrückt. 
 
„Dann haben wir ein Problem! Denn ich werde nicht nach Russland ziehen!“
 
„Selbstverständlich wirst du das!“
 
Die Selbstverständlichkeit, mit der er mein Leben plant, lässt mich so richtig schön sauer auf ihn werden.
 
„Du spinnst!“
 
Wütend setze ich mich auf, steige aus dem Bett und funkle ihn aufgebracht an.
 
„Mein Leben ist in New York. Und auch wenn ich zugeben muss, dass ich mit dem Gedanken spiele, die USA zu verlassen, zieht mich nichts nach Russland!“
 
Ich bin kein Politikprofi. Aber selbst ich bin schlau genug, um zu wissen, dass wir Amerikaner in den USA nicht sonderlich willkommen sind. 
 
„Es ist bereits entschieden, Francesca! Freunde dich also mit dem Gedanken an!“
 
Auf so viel testosterongesteuertes Machogehabe fällt mir nur eine logische Antwort ein.
 
„Fick dich!“
 
Lachend lehnt er sich wieder zurück in die Kissen.
 
Dieser Mann strahlt so viel Arroganz und Macht aus, dass ich kotzen könnte. Wie kommt dieses Arschloch nur auf die Idee, dass ich für ihn mein komplettes Leben auf den Kopf stelle?
 
„Komm schon, Baby. Seit unserer ersten Nacht war klar, dass du bei mir bleibst. Also tu jetzt nicht so überrascht!“ 
 
Dieser Mann ist so ... so ... so ... arrrghhhhh ...
 
„Ich bin nicht überrascht! Ganz und gar nicht. Ich wundere mich nur, wie du so viel Scheiße reden kannst! Matteo ist mein Bruder. Meine einzige Familie. Ich werde ihn nicht für immer verlassen, nur weil ihr euch hasst!“
 
„Das hat auch keiner von dir verlangt. Aber wenn es nach mir geht, wirst du schon bald mein Kind unter deinem Herzen tragen.“ 
 
Der Ausdruck in seinen Augen wird etwas weicher.
 
„Ich werde dir so viele Kinder machen, dass du ein ganzes Haus voller Familie hast!“
 
So wütend, wie ich auch auf ihn bin, und so verrückt seine Worte auch sein mögen, für den verlockenden Bruchteil einer Sekunde sehe ich das Bild, das seine Worte in meiner Fantasie heraufbeschworen haben, klar und deutlich vor meinen Augen.
 
Sein Kind – mein Kind – unser Kind.
 
Automatisch streiche ich mit meiner Hand über meinen nackten Bauch. 
 
Dieser Mann redet von Familie. Es war schon immer mein Traum, meine eigene Familie zu gründen, Kinder zu bekommen und glücklich zu sein.
 
Aber Träume sind gefährlich. Sie verführen uns dazu, die Realität aus den Augen zu verlieren. Die Welt, in der ich lebe, ist nicht gemacht für Kinder – das weiß ich aus eigener Erfahrung!
 
„Rede nicht so! Du weißt, dass es nicht so kommen wird!“
 
Ohne ihn weiter zu beachten, stürme ich aus dem Schlafzimmer, ignoriere die neugierigen Blicke der Wachen, die ich auf meinem nackten Körper spüre, und verschwinde in einem der freien Schlafzimmer.
 
Jetzt in diesem Augenblick ertrage ich seine Nähe nicht.
 
Weder will ich mich an ihn kuscheln noch mit ihm streiten. Alles, was ich jetzt noch will, ist mich in ein Bett legen, das nicht nach ihm riecht, meine Augen schließen und seine Worte vergessen.
 
Wie kann er es wagen, mir das anzubieten, was ich mir aus tiefster Seele wünsche?
 
 

 
 
Marchenko 
 
 

Tief durchatmend beobachte ich meine Frau dabei, wie sie innerhalb weniger Sekunden die Nerven verliert. 
 
Eigentlich wollte ich sie die komplette Nacht an meiner Seite spüren, ihren Duft einatmen und meine Hände über ihre Kurven gleiten lassen – doch daraus wird wohl nichts.
 
Francescas Temperament ist wie ein Vulkan – unberechenbar.
 
Aus Erfahrung weiß ich, dass sie jetzt ihre Ruhe braucht. 
 
Und auch wenn es mir schwerfällt, mich von ihr fernzuhalten, werde ich sie für die nächsten zwei Stunden alleine lassen.
 
Die Tatsache, dass sie völlig nackt an meinen Wachen vorbeispaziert ist, macht mich viel wütender als ihre Aussage, dass sie nicht mit mir nach Russland kommen wird. Mir war klar, dass sie toben, kratzen und schreien wird – aber mir ist auch bewusst, dass ich ihr keine andere Wahl lasse. Francesca gehört zu mir, an meine Seite, in mein Leben. 
 
Es wird der Zeitpunkt kommen, an dem sie einsieht, dass ich im Recht bin. 
 
Genervt fahre ich mir mit der Hand durch die Haare, steige aus dem Bett und gönne mir eine heiße Dusche.
 
Also eines muss ich meiner Süßen ja lassen, mit ihr an meiner Seite wird es mir definitiv nicht langweilig werden.
 




5. Kapitel - Falsche Freunde

Matteo
 
 

Unruhig laufe ich durch mein Büro. 
 
Vor knapp zwei Stunden ist Salvatore aufgebrochen, um sich mit Dimitri, der rechten Hand von Marchenko, zu treffen. Und bis jetzt hat er sich nicht bei mir gemeldet. 
 
Es ist nicht das erste Mal, dass ich an der Richtigkeit meiner Entscheidung, Salvatore zu Cormaks Nachfolger zu ernennen, zweifle. 
 
Zwar hat mir Salvatore bis jetzt keinen Grund geliefert, um an ihm zu zweifeln. Und dennoch tue ich es. 
 
Meine Instinkte warnen mich vor ihm. 
 
Bis jetzt konnte ich mich immer auf Salvatore verlassen, es wundert mich, dass ich nun an ihm zweifle.
 
Meine Intuition hat mich noch nie betrogen, und ich befürchte, dass sie mich auch jetzt nicht täuscht.
 
Was für eine vermaledeite Scheiße!
 
Ausgerechnet jetzt, wo es daran geht, die Waffen weiterzuverkaufen und Marchenko im Blick zu behalten, zweifle ich an der Loyalität meines wichtigsten Mannes. Und nicht zum ersten Mal verfluche ich Cormak dafür, dass er gegen meinen strikten Befehl gehandelt und Marchenko angegriffen hat.
 
Was würde ich jetzt dafür tun, Cormak an meiner Seite zu haben ...
 
Aufgebracht gehe ich zurück zu meinem Schreibtisch, öffne die oberste Schublade und ziehe das schwarze Couvert heraus, das ich erst letzte Nacht in meinem Haus auf meinem Bett liegend vorgefunden habe. 
 
Der Inhalt hat aus nur einem Foto bestanden. Weder war ein Brief noch eine Notiz darin.
 
Nur dieses eine Foto. Doch dieses ist aussagekräftig genug.
 
Der Überbringer muss einer von Marchenkos Männern gewesen sein.
 
Zärtlich streiche ich mit meinem Daumen über die Stelle, an der sich das Gesicht meiner Schwester befindet.
 
Auf dem Bild liegt sie schlafend, von weichen Kissen umringt, in einem gigantischen Bett. Ihre langen Haare verteilen sich auf den vielen Kissen, während ihr Gesichtsausdruck entspannt, ja sogar glücklich aussieht. 
 
Das Wissen, dass sie unverletzt ist, dass Marchenko sein Wort gehalten hat und er sich gut um sie kümmert, erleichtert mir das Atmen.
 
Die Art und Weise, wie dieses Foto aufgenommen wurde, der Blickwinkel des Fotografierenden, verrät mir, dass sich zwischen dem Russen und meiner Schwester etwas entwickelt haben muss.
 
Und sosehr mich das auch stört, der zufriedene Ausdruck auf ihrem Gesicht verrät mir, dass sie glücklich ist!
 
 

Salvatore 
 
 

Prüfend sehe ich den Männern, die meinem Ruf gefolgt sind, in die Augen. 
 
Viele von ihnen nicken stumm, murmeln ihre Zustimmung oder schlagen mit den flachen Handflächen zustimmend auf die Tischplatte.
 
Trotz der Tatsache, dass nicht alle von meinen Plänen überzeugt sind, habe ich fast schon gewonnen. Alleine ihre heutige Anwesenheit zeigt mir, dass sie bereit sind, Matteo Valluzzi zu stürzen.
 
Dass er nicht in der Lage ist, seine eigene Familie zu beschützen, ist der beste Beweis für seine Schwäche. 
 
Welcher Mann lässt zu, dass die eigene Schwester entführt wird? 
 
Doch damit noch nicht genug, er überlässt sie ihrem Entführer und macht weiter Geschäfte mit den Russen. 
 
Er kauft Waffen von dem Mann, der unsere Freunde gnadenlos abgestochen hat.
 
Ich habe Matteo immer geachtet, habe ihn unterstützt und mein Leben für ihn riskiert. 
 
Doch mein Respekt ist in dem Augenblick erloschen, in dem er sich dafür entschieden hat, seine Schwester in den Fängen des Russen zu lassen.
 
Matteo hat seine Eier verloren. Er ist kein Mann, dem ich folgen möchte.
 
Die Ära der Valluzzi-Familie neigt sich dem Ende zu.
 
Es enthält eine gewisse Ironie, dass Matteos Tod ausgerechnet mit den Waffen geplant wird, die er von dem Entführer seiner Schwester gekauft hat.
 
Es mag sein, dass die Russen viel Macht und massenhaft Waffen besitzen, doch davon lasse ich mich nicht abschrecken.
 
Es wird Zeit, den König der Familia zu stürzen. Matteo muss sterben! 
 
Ich werde seinen Platz einnehmen und unseren Feinden demonstrieren, dass ich keine Skrupel und genug Männer habe, um diese Position zu halten und Francesca aus den Fängen des Russen zu befreien.
 
Mit ihr an meiner Seite werde ich auch die restlichen Männer, die den Valluzzis noch immer treu ergeben sind, auf meine Seite ziehen.
 
Es wird viele Tote geben, Blut wird vergossen und Köpfe werden rollen. Doch am Ende wird es der Familia gehen wie dem Phönix.
 
Wir werden wie neu geboren, mit neuer Macht aus der Asche auferstehen und die Führung über die komplette New Yorker Unterwelt übernehmen.
 
 

Marchenko 
 
 

Seit unserem Streit vor acht Tagen geht mir Francesca stur aus dem Weg.
 
Sie meidet meine Gesellschaft, sieht mich kaum noch an und verlässt den Raum, wenn ich komme.
 
Ihr Verhalten macht mich wahnsinnig. Doch ich schaffe es, meine aufsteigende Wut unter Kontrolle zu halten. Ich weiß, was sie da macht, und es wird ihr nicht gelingen.
 
Sie versucht die Gefühle, die sie für mich hat, auszulöschen. Sie kämpft gegen das starke Band, das uns verbindet, an. 
 
Im Grunde genommen müsste ich sie packen und so lange ficken, bis sie hilflos meinen Namen schreit und einsieht, dass sie in mein Bett gehört. 
 
Doch ich beherrsche mich, versuche sie zu verstehen und ihr die Zeit zu geben, die sie braucht. 
 
Ganz davon abgesehen überschlägt sich die Arbeit gerade auf meinem Schreibtisch. 
 
Einer meiner Informanten hat mir vor wenigen Minuten mitgeteilt, dass Francescas Bruder von seinen eigenen Männern hintergangen wird.
 
Angeblich haben sie geplant, bei unserer nächsten Waffenlieferung in zwei Tagen zuzuschlagen. 
 
Ihr Trick ist genauso einfach wie genial ...
 
Sie verlassen sich darauf, dass meine Männer Matteo töten, sobald einer von ihnen, ohne Matteos Befehl oder gar dessen Wissen, das Feuer auf uns eröffnet.
 
Wenn ich diese Information nicht jetzt schon erhalten hätte, wäre ihr Plan zu hundert Prozent aufgegangen. So aber ...
 
Jetzt liegt es an mir zu entscheiden, was ich mit diesem Wissen anfange.
 
Entweder ich beschließe diese Info zu ignorieren und nutze so die Chance, Matteo zu beseitigen. Oder ich warne ihn, helfe ihm dabei, die abtrünnigen Verräter aus seiner Organisation herauszufiltern und zu beseitigen.
 
Variante Nummer eins würde Francesca in ein tiefes schwarzes Loch der Trauer schicken. 
 
Wenn ich mich allerdings dazu entscheide, ihm das Leben zu retten, indem ich ihn früh genug warne, wäre das der erste Schritt in eine friedliche Zukunft.
 
So ungern ich es auch zugebe, aber Francesca hat recht. Matteo gehört zu ihrem Leben. Und wenn ich mich für sie entscheide, entscheide ich mich indirekt auch für ihn. 
 
 

Francesca 
 
 

So nah und doch so fern ...
 
Jeden Tag und jede Minute, die ich mich von dem Mann, den ich liebe, fernhalte, bricht mein Herz mehr in zwei. 
 
Doch so schwer es auch an den Tagen ist – am schlimmsten ist es in den Nächten.
 
Eigentlich bin ich davon ausgegangen, dass Marchenko mich packt und zurück in sein Bett holt. Doch das ist nicht passiert ...
 
Ist es ihm egal, dass ich ihm aus dem Weg gehe?
 
Will er mich nicht mehr?
 
Sein Verlangen und seine Gefühle für mich scheinen nicht so stark gewesen zu sein, wie ich es mir erhofft habe. Anders kann ich mir nicht erklären, warum er nicht um mich kämpft. 
 
Mittlerweile ist er immer unterwegs. Ich weiß nicht, wann er in der Nacht heimkommt. Doch es muss weit in den Morgenstunden sein. 
 
Entweder ist etwas vorgefallen, oder er geht mir aus dem Weg.
 
Doch warum macht er sich diese Mühe? 
 
Wenn er mich nicht mehr will, warum lässt er mich dann nicht einfach gehen?
 
Der Schmerz, der sich bei all diesen Gedanken in mir ausbreitet, raubt mir die Luft zum Atmen. Letzte Nacht bin ich beinahe schwach geworden ...
 
Als ich gehört habe, dass er und seine Männer zurückgekommen sind, wollte ich zu ihm gehen und ihn küssen. Doch kaum hatte ich die Türe geöffnet, hat mich mein Mut verlassen. 
 
Erneut bin ich bis auf ein paar Wachen alleine. Doch mittlerweile bin ich mir gar nicht mehr sicher, aus welchem Grund Vladimir seine Männer dagelassen hat.
 
Sollen sie mich beschützen? Oder darauf aufpassen, dass ich nicht einfach gehe?
 
Die Traurigkeit, die mich überkommt, sprengt alle Grenzen.
 Es reicht ...
 
Wenn er heute nicht zu mir kommt – wenn sich heute wieder nichts zwischen uns ändert –, werde ich ihn darum bitten, mich gehen zu lassen.
 
 

Matteo 
 
 

In dem Augenblick, in dem ich meinen Wagen in der dunklen Einfahrt parke und den Motor abstelle, beschleicht mich das Gefühl, beobachtet zu werden.
 
Sicherheitshalber fasse ich unter meine Jacke, hole die Neun-Millimeter raus, die ich immer bei mir trage, und entsichere sie.
 
Das kalte Licht des Mondes taucht die Umgebung in sein diffuses Licht, verleiht der Situation etwas Unheimliches. 
 
Entschlossen steige ich aus, sehe mich um und entdecke einen dunklen Schatten, der direkt auf mich zukommt. 
 
Schnell hebe ich die Waffe, ziele auf den Kopf meines Gegenübers und warte, bis er mir so nah ist, dass ich erkennen kann, wer er ist.
 
Die markanten Gesichtszüge des Eindringlings werden immer erkennbarer.
 
Ich staune nicht schlecht, als mir klar wird, wer im Dunkeln auf mich gewartet hat.
 
Was zur Hölle will er hier?
 
Soweit ich das erkennen kann, ist er unbewaffnet. 
 
Ob das ein Trick ist? 
 
Ich würde ihm durchaus zutrauen, dass seine Männer in Rufbereitschaft auf ihn warten.
 
„Guten Abend Matteo.“
 
Meine Waffe senkend, nicke ich ihm kurz zu.
 
„Aus welchem Grund bist du hier?“
 
Noch bevor er mir eine Antwort auf meine Frage geben kann, befürchte ich das Schlimmste.
 
„Ist etwas mit meiner Schwester?“
 Wenn er sie getötet hat, verpasse ich ihm, ohne zu zögern, das komplette Magazin meiner Waffe.
 
„Francesca geht es gut. Es ist nicht ihr Leben, das in Gefahr ist!“
 
Ich verstehe kein Wort. 
 
Falls das hier tatsächlich eine Falle sein soll, ist mein Leben bereits verwirkt. Es kann also nicht zu meinem Nachteil sein, wenn ich ihn in mein Haus einlade. 
 
„Ich gehe davon aus, dass diese Unterredung länger dauern wird?“
 
Mein Gegenüber nickt zustimmend.
 
„Es war ein langer Tag ich brauche einen Whisky.“
 
„Gegen einen Drink hätte ich ebenfalls nichts einzuwenden!“
 Nachdem ich den Zugangscode in das Tastenfeld eingetippt und die Alarmanlage ausgeschaltet habe, begebe ich mich zur Hausbar und schenke uns etwas von der bernsteinfarbenen Flüssigkeit ein. 
 
Im Augenwinkel beobachte ich, wie sich der Russe neugierig umsieht. 
 
Über dem Kamin hängt ein großes Bild von meiner Schwester.
 
Zu dem Zeitpunkt, wo es aufgenommen worden ist, dürfte sie um die sechzehn Jahre alt gewesen sein.
 
Sie sitzt lachend auf einem schwarzen Motorrad, in ihrer Hand hält sie einen schwarzen Revolver. Es ist offensichtlich, dass sie das Leben in unserer Welt genießt. Francesca ist die geborene Mafiaprinzessin. Jeder Mann, der sie einmal gesehen hat, verspürt den Drang, sie zu besitzen.
 
So war es schon immer, es ist also nicht verwunderlich, dass Marchenko ebenfalls dem Charme meiner Schwester verfallen ist. 
 
„Sie ist eine faszinierende Frau!“
 Ich stimme ihm zu. 
 
Schweigend setzen wir uns in die braunen Chesterfield-Sessel, prüfend mustere ich mein Gegenüber und genehmige mir einen Schluck des rauchigen Whiskys.
 
Es vergehen mehrere Sekunden, bis Marchenko sein Schweigen bricht.
 
„Der Grund, aus dem ich hier bin, ist folgender.“
 
Er macht eine kurze Pause, dreht das schwere Glas zwischen seinen Fingern und sieht mich nachdenklich an. 
 
„Francesca ist seit Längerem nicht mehr einfach nur eine Gefangene für mich. Ihr Wohlergehen steht für mich an erster Stelle ...“
 
Auch wenn ich mir das bereits seit dem Foto, das ich auf meinem Bett gefunden habe, gedacht habe, beruhigt es mich, diese Wörter aus seinem Mund zu hören.
 
„... Francesca ist eine Frau, der ihre Familie sehr wichtig ist. Du bist ihr letztes lebendes Familienmitglied, und deshalb sehe ich es als meine Pflicht an, dich zu warnen.“
 
„Mich warnen? Wovor?“
 
„Deine neue rechte Hand, Salvatore, plant dich zu ermorden. Er will dein Nachfolger werden und er hat einen Teil deiner Männer bereits auf seiner Seite!“
 
Mein Instinkt hat mich also nicht getäuscht. Marchenko mustert mich eindringlich. Meine Intuition sagt mir, dass das noch nicht alles war. 
 
Seit ich mich erinnern kann, gab es immer irgendjemanden, der es auf mein Leben abgesehen hat – so ist das nun mal in meiner Welt.
 
Nichtsdestotrotz schmerzt es besonders, wenn der Verrat aus den eigenen Reihen kommt.
 
„Kann ich deinen Informationen vertrauen?“
 
„Mehr, als du deinen eigenen Männern vertrauen solltest!“
 
Ti strappo tutta la borsa alla punta del naso ... 
 
„Ich werde sie alle vom Sack bis zur Nasenspitze aufschlitzen!“
 
In einer zustimmenden Geste legt Marchenko seinen Kopf schief, prostet mir kurz zu und leert den Inhalt seines Glases mit nur einem Zug. 
 
Ich tue es ihm nach und wundere mich über die Kameradschaft, die ich für den Mann, der meine Schwester entführt und meinen besten Freund erstochen hat, empfinde. 
 
Das Schicksal nimmt manchmal seltsame Wege ...
 
Angespannt stehe ich auf, schenke uns beiden nach und lasse mich zurück in den Ledersessel fallen. 
 
„Laut meinem Informanten werden sie die nächste Waffenübergabe dazu nutzen, um dich und die Männer, die loyal hinter dir stehen, auszuschalten.“
 
Mein Verstand beginnt zu arbeiten. Möglichkeiten tuen sich auf, Pläne entstehen. 
 
Es wird viele Tote geben, Blut wird die Straßen New Yorks tränken und Köpfe werden rollen. Die Männer, deren Tod ich gerade beschlossen habe, haben sich durch ihr eigenes Verhalten, durch die Entscheidungen, die sie getroffen haben, ihr eigenes Grab geschaufelt.
 
So wie man sich bettet, so liegt man – in diesem Fall kalt und nass! 
 
„Ich werde dir meine Männer zur Seite stellen und dir dabei helfen, die Verräter auszusortieren. Alles, was ich im Gegenzug dafür will, ist dein Entgegenkommen im Bezug auf deine Schwester!“
 
Nichts im Leben ist umsonst, erst recht nicht die Hilfe eines russischen Killers.
 
Aber wenn Marchenko glaubt, dass ich ihm meine Schwester überlassen werde, muss ich ihn enttäuschen!
 
„Und wie stellst du dir dieses Entgegenkommen vor?“
 
„Ich muss dir nicht sagen, dass Francesca verdammt stur sein kann.“
 
Trotz des Ernstes der Lage, in der ich mich befinde, kann ich nicht umhin, laut zu lachen.
 
„Nein, das musst du nun wirklich nicht. Sie hat es in regelmäßigen Abständen geschafft, erst unseren Vater und dann mich in den Wahnsinn zu treiben!“
 
„So unglaublich das auch klingen mag, doch ich habe mich dazu entschieden, nicht mehr ohne diese Frau leben zu wollen. Francesca erwidert die Gefühle, die ich ihr entgegenbringe. Doch sie hat Angst, dass sie sich, wenn sie sich für mich entscheidet, automatisch gegen dich wendet.“
 
„In Anbetracht dessen, dass du sie entführt hast, sind ihre Bedenken nur logisch!“
 
Die Augen des Russen ziehen sich drohend zusammen.
 
„Hör mir zu, Matteo! Francesca gehört zu mir! Sie ist meine Frau und ich werde sie nie wieder freigeben! Es liegt also an dir und an deinem Verhalten, ob du zukünftig ein Teil ihres Lebens sein möchtest oder eben nicht!“
 „Fuck!“ 
 
Innerhalb einer halben Sekunde bin ich auf den Füßen, die Mündung meiner Waffe befindet sich zwischen den Augen des Russen, ich bin bereit abzudrücken. 
 
„Wie kannst du es nur wagen, mich mit dem Leben meiner Schwester zu erpressen?“
 
Im Gegensatz zu mir ist Marchenko die Ruhe selbst, es scheint ihn nicht im Geringsten zu stören, dass ich ihm jederzeit eine Kugel in den Kopf jagen könnte.
 
Verfluchte Scheiße! Dieser Mann muss Eis in den Adern haben ...
 
„Ich erpresse dich nicht. Ich biete dir gerade an, ein Teil ihres Lebens zu bleiben. Ein Angebot, das ich dir nicht machen müsste!“
 
In tutti i demoni santi – bei allen heiligen Dämonen ...
 
Fluchend nehme ich meine Waffe runter, werfe einen Blick auf das Bild meiner Schwester, das Marchenko vorhin schon so eindringlich betrachtet hat, und atme so tief durch, dass ich das Gefühl habe, meine Lunge könnte platzen.
 
„Hör mir gut zu, Russe! Du bist nicht der Einzige, der hier Forderungen stellen kann! Du brauchst meinen Segen, anders wird es dir nie gelingen, meine Schwester glücklich zu machen. Im Gegenzug erwarte ich, dass ich sie sehen und treffen kann, so oft ich will!“
 
Noch immer zutiefst gelassen, stimmt er mit einem arroganten Nicken meiner Forderung zu. 
 
„Sie wird weiterhin unter meinem Schutz stehen. Und sie wird von mir erst die Erlaubnis erhalten, sich frei zu bewegen, wenn du die Verräter unter deinen Männern restlos ausfindig gemacht und getötet hast! Ich kann und werde nicht riskieren, dass sie für irgendwelche Machtspielchen benutzt wird!“ 
 
So ungern ich es auch zugebe, im Moment ist der sicherste Platz für sie tatsächlich bei Marchenko.
 
„Einverstanden! Ich sehe es wie du. In der momentanen Lage ist es zu gefährlich für sie, nach Hause zu kommen!“
 
„Sie ist bereits zu Hause, Valluzzi! Sie wird zukünftig dort zu Hause sein, wo ich mich aufhalte – sie ist meine Frau! Sie gehört zu mir!“
 
Seine Worte stechen zu wie ein Dolch.
 
Mir war immer klar, dass Francesca früher oder später ihr eigenes Leben führen wird. Doch jetzt, wo dieser Zeitpunkt gekommen ist, fällt es mir verdammt schwer, sie gehen zu lassen! Wenn ich dem Wort dieses Mannes trauen kann, und bis jetzt hat er mir keinen Grund geliefert, ihm zu misstrauen, dann wird Francesca immer die Möglichkeit haben, sich mit mir in Kontakt zu setzen ... Sie wird gehen, jedoch immer zurückkommen können ... 
 
„Ich will sie morgen sehen! Ich muss wissen, wie sie über diese Sache denkt!“
 
Wieder nickt Marchenko zustimmend.
 
Etwas beruhigter setze ich mich zurück in den Sessel. In einvernehmlichem Schweigen genießen wir das Aroma des zweihundert Jahre alten Whiskys und sortieren unsere Gedanken. 
 
„Ich werde mit meinem Sicherheitschef alles Nötige besprechen und mich dann wieder mit dir in Verbindung setzen. Wenn du morgen kommst, wirst du deine Schwester sehen können. Alles andere besprechen wir ein anderes Mal!“
 
Über die Geschehnisse der vergangenen Stunde verwundert, begleite ich meinen unerwarteten Besuch zur Türe und sehe ihm so lange nach, bis ihn die Dunkelheit der Nacht vollends verschluckt hat.
 
Jetzt, wo ich mit Sicherheit weiß, dass Francesca in Sicherheit ist und dass Salvatore tatsächlich meinen Tod plant, gibt es vieles zu berücksichtigen.
 
Mit der Unterstützung Marchenkos wird es ein Leichtes sein, die Verräter zu entlarven.
 
Die anstehende Waffenlieferung wird über das Leben und den Tod unzähliger Männer entscheiden. 
 
 

Marchenko 
 
 

Angespannt lasse ich meine Schultern kreisen, lockere die schmerzenden Muskeln und entkleide mich auf dem Weg ins Badezimmer. 
 
Jetzt, wo der erste Schritt in Richtung Zukunft gemacht ist, spüre ich, dass meine Entscheidung, Matteo Valluzzi zu warnen und zu unterstützen, die richtige war. 
 
Es sieht mir nicht ähnlich, mich in die Belange der Mafia einzumischen, doch in diesem Fall war es das einzig Richtige.
 
Ich habe Francesca zwei Menschen genommen, die ihr etwas bedeutet haben – jetzt habe ich einen gerettet!
 
Eiskaltes Wasser prasselt auf mein Gesicht, lässt meinen Körper erstarren und das Blut in meinen Adern erfrieren. Alleine das Wissen, dass die Frau, die ich mehr begehre als den nächsten Atemzug, nur wenige Zimmer von mir entfernt einsam und schutzlos in einem Bett liegt, lässt mich hart werden. Doch ich muss standhaft bleiben.
 
Ich muss wissen, dass sie mich will, dass sie sich für das Leben an meiner Seite entscheidet. 
 
Seit ich ihr das erste Mal begegnet bin, habe ich mir nichts sehnlicher gewünscht als ihre Treue und Loyalität. Jetzt ist es an der Zeit, mir diese zu verdienen!
 
Mit vor Anspannung zuckenden Muskeln lehne ich meine Stirn gegen die glatten Fliesen und lasse das Wasser über meinen Rücken rinnen.
 
Wer hätte gedacht, dass es so verdammt anstrengend sein kann, eine Frau für sich zu gewinnen?
 
Erst als meine Haut anfängt schmerzhaft zu prickeln, stelle ich das Wasser auf warm und seife mich ein. 
 
Plötzlich spüre ich warme Hände und geschickte Finger auf meinem Bauch.
 
Ein zarter Körper schiebt sich zu mir unter den Wasserstrahl. Schlanke Arme umschließen meine Mitte besitzergreifend.
 
Sie ist gekommen ...
 
Ich weiß nicht, wie lange ich mich noch von ihr hätte fernhalten können. 
 
Doch jetzt ist es auch gar nicht mehr nötig. Meine Strategie ist aufgegangen. 
 
Ich habe einen Sieg errungen – nie war die Belohnung süßer als jetzt.
 
Ohne zu zögern, ziehe ich sie an meine Brust, presse sie fest an mich und erobere ihren Mund. Zwischen ihr und mir sind keine Worte nötig. Es braucht keine Versprechungen oder Schwüre – wir brauchen nur uns, die Nähe des anderen und das Wissen um unsere Gefühle. 
 
Sanft, zärtlich und langsam erobere ich ihren Mund. Koste ihr Aroma und verliere mich in meiner Liebe zu dieser Frau.
 
Es gibt nichts, absolut nichts, was ich nicht für sie tun würde.
 
Doch sie musste zu mir kommen – es war wichtig, dass sie sich bewusst für mich entscheidet.
 
Jetzt, wo sie wirklich und wahrhaftig die meine ist, spielt es plötzlich keine Rolle mehr, wo wir leben werden. Es ist einerlei, welches Land unser Zuhause sein wird. Alles, was zählt, ist, dass wir zusammen sind. 
 
Besitzergreifend lasse ich meine Finger über ihre Haut tanzen, mache mich erneut mit den sinnlichen Hügeln und Tälern ihres Körpers vertraut. 
 
Stöhnend öffnet sie ihre Beine weiter für mich, gewährt meinen Fingern den Zugang zur intimsten Pforte der Lust.
 
Tief in meinem Inneren wütet ein Sturm aus Sehnsucht, Lust, Angst und Wut.
 
Ich kann es nicht erwarten, endlich in sie einzudringen – doch ich beherrsche mich!
 Sie hat sich mir geschenkt, und ich schenke ihr meine Seele!
 In den vergangenen fünfunddreißig Jahren meines Lebens hat mir noch kein Mensch so viel bedeutet wie sie. 
 
Für diese Frau würde ich töten, meine Seele geben, mein Leben opfern.
 
Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um ihr ein glückliches Leben bieten zu können.
 
Ihr leicht abwesender Blick und der süße Geruch ihrer Erregung lassen mich beinahe durchdrehen.
 
Wie soll ich nicht wie ein Monster über sie herfallen, wenn sie mich mit solchen Blicken regelrecht verschlingt?
 
Weich und nachgiebig liegt ihr kleiner Körper in meinen Armen und mir wird schlagartig bewusst, dass ich mich zusammenreißen muss, wenn ich ihr nicht wehtun will.
 
 

Francesca
 
 

In der Sekunde, in der er mich in seine kraftvollen Arme zieht, zerfallen all meine Zweifel und Sorgen zu Staub. 
 
Es war nicht so, dass er mich nicht mehr wollte, das erkenne ich jetzt!
 
Er hat mir nur den Freiraum gelassen, den ich so dringend benötigt habe, damit ich die Gefühle, die mich wie ein Blatt im Wind hin- und hergerissen haben, ordnen und verstehen konnte. 
 
Sein Verlangen nach mir ist stärker denn je. Das Blau seiner Augen fängt Feuer, verbrennt mich regelrecht mit seinem Blick.
 
Die Muskeln seiner Arme spannen sich an, drücken mich mit dem Rücken gegen die nassen Fliesen. Instinktiv schlinge ich meine Beine um seine Hüfte, meine Arme lege ich um seinen Nacken und ziehe ihn näher zu mir heran.
 
Unsere Münder treffen sich, verschmelzen in einem leidenschaftlichen Kuss. Seine Zunge öffnet meine Lippen, fordert die meine heraus und beginnt einen erbarmungslosen Tanz, der mir so viel mehr bedeutet als jede Liebeserklärung. 
 
Seine Hand legt sich unter meinen Hintern, er hält mich schützend und fordernd zugleich. Mein leises Stöhnen und sein animalisches Knurren durchbrechen das leise Prasseln des Wassers. 
 
Seine Hand schiebt sich an meinem Bein nach oben, nähert sich so meiner bereits vor Lust pochenden Mitte. 
 
Heute Nacht werde ich endgültig und unwiderruflich zu der seinen. 
 
Ich will seine Kraft und seine Stärke spüren, ich muss wissen, dass er mich genauso sehr will wie ich ihn. Für ihn bin ich bereit, mein Leben aufzugeben – für ihn bin ich bereit, alles zu riskieren ...
 
Unter seiner straffen Haut spannen sich seine Muskeln an, aus seiner Kehle löst sich ein barbarisches Knurren und ich weiß, dass er kurz davor ist, mich hart und gnadenlos zu ficken. Sein Körper vibriert vor unterdrückter Kraft.
 
Unser Kuss wird immer wilder, pochend und geschwollen betteln meine Brüste um seine Aufmerksamkeit. 
 
Mühelos hebt er mich etwas weiter hoch, umschließt mein empfindliches Fleisch mit seinen Lippen, saugt leicht, ehe er fest zubeißt.
 
Mein lustvoller Schrei durchbricht die Stille.
 
Seine geschickten Finger befriedigen gekonnt meine Bedürfnisse, schüren mein Verlangen und lassen mich hilflos und in bittersüßer Leidenschaft erbeben. 
 
Ich spüre seine dicke Eichel an meiner Mitte, öffne meine Augen und sehe ihn an.
 
Dieser faszinierende, gefährliche und mächtige Mann will mich mehr als sein Leben. 
 
Tief in seinen Augen versunken, spüre ich, wie er sich langsam in mich schiebt. Seine Finger graben sich in meine Hüfte, ziehen mich fester auf sein hartes Glied. Gnadenlos füllt er mich aus, touchiert meinen G-Punkt, entlockt mir einen wilden Schrei. 
 
Stöhnend und mich auf seinem Schwanz windend, beiße ich ihm in die Schulter – lindere den Schmerz mit meiner Zungenspitze und spanne meine inneren Muskeln an. 
 
Die Mischung aus Schmerz und Lust zerstört seine eiserne Beherrschung. 
 
Mit jedem gnadenlosen Vorstoß raubt er mir erneut den Atem.
 
Jeder meiner Muskeln ist angespannt und ich spüre, wie sich ein unglaublich intensiver Höhepunkt in mir aufbaut.
 
„Komm für mich, Baby! Ich will, dass du spürst, wie tief ich in dich eindringe – wie sehr du zu mir gehörst und dass ich dich nie, nie wieder gehen lassen werde.“
 
Seine Worte geben mir den Rest und ich stürze leise schreiend über die Klippe der Lust.
 
Zeitgleich spannt sich sein Körper an, ich spüre sein heißes Sperma tief in meinem Unterleib – für immer nur die seine!
 
 

Marchenko 
 
 

Stöhnend presst sie sich fester auf mein Glied. Ihre Finger kratzen über meinen Rücken, hinterlassen blutige Spuren. Keuchend und stöhnend schenkt sie sich mir, nimmt mich in sich auf, gibt sich mir hin.
 
Zusammen verlieren wir uns in dem magischen Augenblick der völligen Befriedigung.
 
Mein Besitzerstolz erreicht eine neue, noch nie erlebte Dimension!
 
Zufrieden spüre ich, wie meine Frau kraftlos an meine Brust sinkt. Schnell stelle ich das Wasser aus, schlinge ein Handtuch um unsere Körper und trage sie ins Schlafzimmer. Mit geschlossenen Augen kuschelt sie sich in die weichen Decken.
 
Endlich habe ich bekommen, wonach ich mich so gesehnt habe. Die Frau meiner Träume ist freiwillig in meine Arme gekommen. 
 
Erschöpft steige ich zu ihr ins Bett, kuschle mich an sie und presse sie gegen meinen Brustkorb.
 
Zufrieden streife ich mit meiner Nase an ihrem Hals entlang, inhaliere ihren Geruch, lecke über ihre weiche Haut.
 
Francesca ist völlig weggetreten, unsere Vereinigung hat sie zutiefst erschöpft.
 
Entspannt schließe ich meine Augen, verliere mich im Schlaf. 
 




6. Kapitel - Neue Bündnisse 

Francesca 
 
 

Es ist heiß, so schrecklich heiß. Schlaftrunken öffne ich meine Augen und versuche festzustellen, warum ich mir vorkomme, als würde ich verbrennen.
 
Schwere Arme halten mich fest. Ein muskulöser Oberschenkel liegt auf dem meinen, während ein heißer Atem über mein Schlüsselbein streift. 
 
Ich liege nicht in seinen Armen, oh nein, ich werde besessen ...
 
Vladimir hält mich so fest, dass ich kaum noch atmen kann. 
 
Verzweifelt versuche ich etwas mehr Freiraum zu bekommen, sodass ich zumindest wieder richtig atmen kann, doch er ist zu stark, er hält mich zu fest.
 „Baby?“
 
Seine vom Schlaf raue Stimme lässt mich erbeben – Gott, klingt das sexy ...
 
„Guten Morgen.“
 Ohne seine Augen zu öffnen, zieht er mich noch fester an sich, küsst mich auf die Stirn und atmet tief ein.
 
Als er seine Hüfte fester gegen meine Seite drückt, spüre ich die beeindruckende Länge seines harten Glieds.
 
Dieser Mann ist potenter als jeder Stier ...
 
Erneut versuche ich mich aus seinem festen Griff zu befreien, was nur zur Folge hat, dass er mich warnend anknurrt.
 
„Zum Teufel, Weib, ich werde dich nicht loslassen!“ 
 
Lachend gebe ich auf, küsse ihn sanft und knabbere an seiner Unterlippe.
 
„Sicher nicht?“
 
„Keine Chance!“
 
„Hmmm ... sehr schade.“
 Jetzt öffnet er doch seine Augen. Gespielt wütend funkelt er mich an.
 „Schade?“
 
Ich unterdrücke mein Lachen, lecke mir lasziv über die Lippen und fasse ihn in den Schritt. Massierend verwöhne ich seinen Schwanz mit meinen Fingern, sorge dafür, dass er noch härter wird. 
 
„Ja, schade ... ich verspüre gerade so einen ganz besonderen Hunger. Einen Hunger, den nur du stillen kannst.“
 
Ich erkenne den Augenblick, in dem er versteht, was ich meine. Das Azurblau seiner Augen wird schwarz, seine Pupillen weiten sich und sein Glied zuckt erwartungsvoll zwischen meinen Fingern.
 
Wie durch einen Zauber geben mich seine Arme frei, während sich sein Atem beschleunigt. 
 
Zärtlich küsse ich mich an seinem Hals hinab, liebkose seinen Bauchnabel, lecke mir bei dem Anblick seines dicken Glieds hungrig über die Lippen. 
 
Mein heißer Atem streift seine Eichel, meine Zunge umrundet die Konturen seines Glieds, seine Finger vergraben sich in meinen Haaren, während er leise stöhnt. 
 
Es fühlt sich verdammt gut an, diesen mächtigen Mann nur mit meinem Mund in einen schnurrenden Tiger zu verwandeln ...
 
 

Marchenko 
 
 

Die gestrige Nacht war der Wahnsinn, doch dieser Morgen war noch besser!
 
So gut gelaunt wie seit Langem nicht mehr, stehe ich auf, kehre der Arbeit, die auf meinem Schreibtisch liegt, den Rücken zu und begebe mich auf die Suche nach meiner Frau. 
 
Wie nicht anders zu erwarten finde ich meine Süße an ihrem neuen Lieblingsplatz vor. 
 
Der bequeme Sessel, den sie sich direkt vor die bodentiefen Fenster geschoben hat, ist nur so umringt von Büchern. 
 
Völlig in die Zeilen des Buches, das sie gerade liest, versunken, kaut sie geistesabwesend auf ihrer Unterlippe herum. 
 
Ohne dass ich es verhindern kann, schießt ein Schwall Blut direkt in meine Lenden.
 
Am liebsten würde ich ihr das Buch aus der Hand nehmen, sie vor mir auf den Boden drücken und mich erneut bis zum Anschlag in ihrem göttlichen Mund versenken. 
 
Doch dafür haben wir jetzt – leider – keine Zeit.
 
Dimitri hat mich gerade darüber informiert, dass Matteo auf dem Weg hierher ist. Er müsste also in wenigen Augenblicken hier ankommen.
 
Erst als ich direkt vor ihr stehe, hebt sie ihren Blick.
 
Das vertraute Lächeln, das sich immer dann auf ihrem Gesicht ausbreitet, wenn sie mir direkt in die Augen sieht, bringt mein Herz zum Stolpern.
 
„Ich habe eine Überraschung für dich!“
 
Neugierig sieht sie mich an.
 
„Eine Überraschung?“
 
„Wir bekommen Besuch.“
 
„Besuch? Wie meinst du das?“
 
Noch bevor ich ihr antworten kann, öffnet sich die Türe zum Wohnzimmer und ein wachsamer Dimitri begleitet Matteo Valluzzi zu uns. 
 
Verwirrt sieht Francesca erst zu mir und dann wieder zu ihrem Bruder. Es hat den Anschein, als würde sie dem Frieden nicht trauen – ich kann es ihr nicht verdenken.
 
Erneut sieht sie zu mir. Urplötzlich steht sie auf, schlingt mir ihre Arme um den Hals und küsst mich stürmisch.
 
Noch bevor ich meine Arme um sie legen kann, löst sie sich wieder von mir und stürmt auf ihren Bruder zu.
 
Lachend wirft sie sich ihm in die Arme, redet auf Italienisch auf ihn ein und quietscht immer wieder vor Freude. 
 
Valluzzi zieht sie fest an sich, hebt sie hoch und küsst sie brüderlich auf die Stirn. 
 
In diesem Augenblick erkenne ich, dass es die richtige Entscheidung war, Matteo zu warnen und mich mit ihm zu verbünden. 
 
Es hätte meiner Frau das Herz aus dem Leib gerissen, wenn sie ihren Bruder ebenfalls verloren hätte.
 
Da sie sich auf Italienisch unterhalten, verstehe ich kein Wort von ihrem Gespräch. 
 
Eifersucht sticht mir direkt ins Herz, lässt mich schwer schlucken.
 
Angespannt beobachte ich Dimitri dabei, wie er das Zimmer verlässt und sich vor der Türe in Position bringt. 
 
Mein Sicherheitschef ist über Matteo Valluzzis Besuch nicht gerade erfreut, aber das war vorhersehbar.
 
 

Nachdem Francesca ihren Bruder ausgiebig umarmt hat, löst sie sich von ihm und sieht ihm prüfend in die Augen.
 
Auch ohne ein Wort zu verstehen, erkenne ich an Francescas Körperhaltung und an ihrer Stimmlage, dass ihr Bruder sie verärgert haben muss.
 
Automatisch verringere ich den Abstand zu ihr, jede Faser meines Körpers will diese Frau beschützen!
 
Erst als Matteo bemerkt, dass ich ihn prüfend ansehe, schüttelt er nachsichtig den Kopf, umfasst Francescas Gesicht und küsst sie erneut auf die Stirn. 
 
Das nächste Mal, als er etwas sagt, ist es endlich kein Italienisch mehr.
 
„Hör mir zu, Kleines. Du musst dir keine Sorgen machen. Es ist okay, dass ich hier bin.“
 
Prüfend dreht sie sich zu mir um und sieht mir tief in die Augen.
 
Anscheinend erkennt sie, dass ich nicht vorhabe, ihrem Bruder zu schaden, denn sie atmet erleichtert aus.
 
„Ich bin hier, weil ich mit eigenen Augen sehen musste, dass es dir gut geht! Ganz davon abgesehen muss ich etwas mit Marchenko besprechen.“ 
 
Francesca durchschaut ihren Bruder sofort.
 „Was ist los?“
 
Auch wenn es mir lieber wäre, Francesca aus allen geschäftlichen Dingen rauszuhalten, ist es mir durchaus bewusst, dass sie in der Familia aufgewachsen ist. Matteo hat sie immer mit einbezogen, und so wird er es auch dieses Mal tun. 
 
„Nach Cormaks Tod habe ich Salvatore zu meiner rechten Hand ernannt.“
 Als Matteo Cormaks Namen nennt, zuckt Francesca unweigerlich zusammen.
 
„Es hat sich herausgestellt, dass diese Entscheidung ein Fehler war.“
 
„Er hat sich gegen dich gewendet?“
 
Es verwundert mich nicht, dass Francesca sofort errät, was los ist.
 
„Er hat vor, die Familia zu übernehmen?“
 
Pure Mordlust breitet sich auf dem Gesicht meiner Frau aus. Ihre Körperhaltung ändert sich schlagartig, ihre Hände ballen sich zu Fäusten und das erste Mal sehe ich die Killerin in ihr. Sie hat ihren Spitznamen Mafiaprinzessin durchaus verdient.
 
Ich zweifle nicht daran, dass sie Salvatore, sollte sie ihn in die Finger bekommen, ohne zu zögern, umbringen würde. 
 
Doch alleine bei der Vorstellung, dass sich Francesca in diesen Krieg mit einmischt, wird es mir abwechselnd heiß und kalt. 
 
Es mag sein, dass sie früher, bevor sie zu mir gehört hat, immer an vorderster Front gekämpft hat, doch das ist jetzt vorbei.
 
Ich werde meiner Frau nicht erlauben, sich an dem anstehenden Blutbad zu beteiligen!
 
„Woher weißt du das?“
 
Fragend sieht sie ihren Bruder an.
 
Matteos Blick gleitet zu mir. 
 
„Vladimir kam gestern Nacht zu mir und hat mich gewarnt. Wir haben ein Abkommen getroffen.“
 
Eigentlich hatte ich nicht vor, dieses erste Wiedersehen der beiden so ablaufen zu lassen. Doch jetzt, wo Francesca Bescheid weiß, wird sie alles wissen wollen. 
 
Nicht in der Lage, mich länger von ihr fernzuhalten, gehe ich zu ihr und ziehe sie an meine Seite. 
 
Wie selbstverständlich lehnt sie sich an mich, sucht meinen Schutz und genießt meine Kraft. 
 
Ich dirigiere sie zu der großen Sitzecke. Matteo folgt uns. 
 
Die kommende Stunde verbringen wir damit, einen Plan auszuarbeiten, in dem es darum geht, Salvatore und die Männer, die ihm folgen, auszuschalten.
 
Und nicht zum ersten Mal überrascht mich meine Süße – ihre Ideen und Vorschläge sind brillant. Immer wieder habe ich bemerkt, wie mich Matteo belustigt gemustert hat, als ich meine Frau bewundernd betrachtet habe. 
 
Francesca ist nicht nur wunderschön, sinnlich, temperamentvoll und verdammt stur. Sie ist ebenfalls über alle Maße intelligent und verdammt tödlich.
 
Bei Gott ... 
 
Salvatore sollte wirklich hoffen, dass er nicht ausgerechnet in ihre Finger gerät – bei ihr wird ihn der schmerzhafteste Tod erwarten!
 
Francesca kennt keine Gnade, kein Mitleid und keine Vergebung. 
 
Wenn sie sich einmal in den Kopf gesetzt hat, dass jemand sterben muss, dann weicht sie nicht mehr davon ab!
 
Ihre Kaltblütigkeit erregt mich ... diese Frau ist mir in manchen Dingen ähnlicher, als ich dachte!
 
 

Matteo 
 
 

Francesca hier zu sehen, erfüllt mich mit Freude.
 
Es ist nicht nur so, dass es ihr gut geht, oh nein, sie strahlt regelrecht vor Lebensfreude.
 
Wenn mir einer gesagt hätte, dass Francesca dank Vladimir Marchenko so richtig aufblüht, hätte ich ihm die Zunge abgeschnitten.
 
Immer wieder habe ich den Russen dabei beobachtet, wie er meine Schwester mit seinen Blicken regelrecht verschlungen hat. Doch es war nicht nur sexuelle Begierde, die ich darin erkannt habe, es war viel mehr.
 
In manchen Augenblicken bin ich mir wie ein Voyeur vorgekommen. Zwischen den beiden herrscht so eine enge Verbundenheit, wie ich sie bei noch keinem Paar gesehen habe.
 
Auch wenn es mir schwerfällt, aber ich werde nichts gegen Marchenko unternehmen. 
 
Es mag sein, dass er Cormak und seine Männer umgebracht hat, aber davor hatte er uns gewarnt. Cormak wusste, worauf er sich eingelassen hat, er hat das Risiko zu sterben in Kauf genommen.
 
Nachdem wir die Übergabe der Waffen und das Auslöschen der Verräter morgen Nacht hoffentlich erfolgreich hinter uns gebracht haben, steht mir noch ein ernstes Gespräch bevor. 
 
Ich muss wissen, ob Francesca wirklich geheime Informationen an diesen FBI-Agent Mike Cullen weitergegeben hat.
 
Alleine der Gedanke an dieses Gespräch lässt mich bitter aufstoßen, doch dieses Thema muss zur Sprache gebracht und geklärt werden.
 
Jetzt, wo der Plan für die morgige Nacht steht, ist der Zeitpunkt gekommen, an dem ich mich von meiner Schwester verabschieden muss.
 
Ich weiß nicht, wie die morgige Nacht ausgehen wird, doch mit Marchenko und seinen Männern stehen die Chancen, am Leben zu bleiben, sehr gut. 
 
 

Francesca
 
 

Verflixte Scheiße noch mal!
 
Warum zum Teufel muss dieser Mann nur so verdammt stur sein?
 
Matteo ist mein Bruder, es geht um meine Familia und dieser Russe kann einfach nicht einsehen, dass ich kein wehrloses Dummchen bin, das man zu Hause verstecken muss, wenn es ernst wird. 
 
Ich bin eine geborene Valluzzi und wir verstecken uns nicht wie Mäuse in unseren Häusern. Wir stellen uns unseren Feinden – wir kämpfen und wir leben!
 Doch wenn es nach Marchenko geht, bleibe ich hier in seiner Suite, von Dutzenden bewaffneten Männern bewacht, und warte darauf, ob und wann er jemals wieder zu mir zurückkommt. Dabei muss er doch einsehen, dass seine Idee scheiße ist ...
 
Jeder Mann, der hier bleibt, um mich zu bewachen, wird ihnen in wenigen Stunden am Hafen fehlen. 
 
Ganz davon abgesehen habe ich auch kein Problem damit, jedem dieser widerlichen Verräter die Kehle aufzuschneiden.
 
Ich bin keine wehrlose Tussi, in den vergangenen Jahren habe ich mehr Menschen getötet als so mancher unserer Männer. 
 
Fluchend werde ich immer lauter, schimpfe auf Italienisch und boxe ihn mit all meiner Kraft in die Schulter. 
 
Doch Vladimir bleibt die Ruhe selbst, beobachtet mich gebannt und ignoriert meine Einwände. Wenn es nach ihm geht, sterben lieber alle seine Männer, als dass ich auch nur einen Kratzer davontrage.
 
Eigentlich wollte ich ihm danken, ihm sagen, dass es mir unendlich viel bedeutet, was er für meinen Bruder getan hat – dass er ihn gewarnt hat. Doch im Moment will ich ihm nicht danken, ich will ihm die Augen auskratzen!
 
 

Marchenko 
 
 

Zutiefst zufrieden mit meiner Welt beobachte ich meine Süße dabei, wie sie mal wieder ihre Krallen ausfährt. Es hat keinen Sinn, mich mit ihr zu streiten – denn sie hat mit allen ihren Argumenten durchaus recht. 
 
Aber wenn es um ihre Sicherheit geht, interessieren mich keine logischen Einwände. Alles, was für mich zählt, ist, dass sie in Sicherheit ist – alles andere ist nebensächlich!
 
Als sie vor Wut den Tränen nahe ist, stehe ich auf, nehme sie in meine Arme und hebe sie trotz ihres Gegenwillens hoch. 
 
Mit ihr auf dem Schoß setze ich mich auf ihren Lieblingssessel, nachdenklich betrachte ich die New Yorker Skyline. 
 
„Seit ich denken kann, reise ich geschäftlich durch die Welt. Tausende von Frauen sind mir begegnet, manchen von ihnen ist es gelungen, für kurze Zeit mein Interesse zu fesseln, andere von ihnen habe ich nicht einmal wahrgenommen. Ich hatte nie das Bedürfnis, eine Frau für mich zu beanspruchen oder gar zu beschützen. Doch als ich dich in meinem Bett liegen sah – als ich dich das erste Mal geküsst und in dich eingedrungen bin –, wusste ich, dass es mit dir anders sein wird. Du bist die eine, du bist die Richtige. In meiner gesamten Existenz habe ich nie erfahren, wie es sich anfühlt, geliebt zu werden, oder wie es ist zu lieben.“
 
Tief durchatmend mache ich eine Pause, küsse sie sanft auf die Lippen, ehe ich ausspreche, was ich nie für möglich gehalten hätte. 
 
„Erst durch dich habe ich das Gefühl der Liebe kennengelernt. Und jetzt, wo ich unter all diesen Milliarden von Menschen die eine Frau gefunden habe, die ich mehr liebe als das Leben, kann und werde ich nicht ihre Gesundheit riskieren. Verzeih mir, Baby! Aber in diesem Punkt kann ich einfach nicht nachgeben.“
 
Langsam wende ich meinen Blick vom sichelförmigen Mond ab und betrachte das tränennasse Gesicht meiner Frau. 
 
Schluchzend schmiegt sie sich an mich, küsst mich schmerzlich sanft auf die Lippen und streicht mir leicht über die Stelle, an der mein Herz gleichmäßig gegen die Rippen schlägt.
 
„Du kämpfst mit unfairen Mitteln!“
 
„Ich sage dir nur die Wahrheit!“
 
Erneut küsst sie mich mit einer Intensität, die mir den Atem raubt. 
 
Erst als wir beide atemlos sind, unterbricht sie unser Zungenspiel und sieht mir tief in die Augen.
 
„Ich liebe dich von ganzem Herzen, Vladimir Marchenko. Ich liebe dich mehr als mein Leben!“
 
Ihre Worte hallen in mir nach, wieder und wieder saugt meine Seele ihre Liebeserklärung in sich auf. 
 
Diese Frau ist alles, was ich jemals wollte, und noch viel mehr ...
 




7. Kapitel - Aus Freund wird Feind

Matteo 
 
 

Bis jetzt scheint unser Plan aufzugehen.
 
Salvatore und seine Männer glühen geradezu vor Ungeduld. 
 
Doch bis jetzt hat sich noch keine passende Gelegenheit für ihren tödlichen Plan ergeben. Wie mit dem Russen abgesprochen tauschen wir das Geld gegen die Waffen. 
 
Das bleiche Licht des Mondes erhellt die Gesichter der Männer, die in wenigen Minuten für ihren Verrat sterben müssen.
 
Viele von ihnen kenne ich schon seit Jahren, es schmerzt, dass sie sich gegen mich gestellt haben. Aber so spielt das Leben nun mal ...
 
Aus Freunden werden Feinde und aus Feinden werden Freunde.
 
Ich weiß nicht, wie es Marchenko gelungen ist, Francesca davon zu überzeugen, heute Nacht nicht mit an den Hafen zu kommen. Doch so wie ich ihn einschätze, wird er erst gar nicht lang mit ihr diskutiert haben.
 
Auch wenn es mir schwerfällt, es einzugestehen, aber in gewisser Hinsicht ist dieser Russe ganz genau der Mann, den Francesca an ihrer Seite braucht.
 
Marchenko ist stark genug, um mit ihrem Temperament und mit ihrer Willenskraft klarzukommen. Und dennoch liebt er sie so sehr, dass er sich gut um sie kümmern wird.
 
Es ist immer wieder erstaunlich, welche Wege das Schicksal für uns bereithält ...
 
Nachdem wir den Teil mit den Waffen hinter uns gebracht haben, gibt Marchenko seinen Männern das vereinbarte Signal.
 
Noch ehe Salvatore durchschaut hat, was gerade passiert, sieht er sich einer geladenen Waffe gegenüber. 
 
Doch nicht nur er sieht seine letzte Kugel kommen – all die miesen Verräter, die meinen Tod geplant haben, sehen das Blei auf sich zukommen.
 
Marchenko sieht mich an, wartet auf meinen Befehl. Ein letztes Mal sehe ich meinem verräterischen Freund in die Augen, ehe ich mit einem kurzen Nicken den Tod von vierunddreißig Männern befehle.
 
Das laute Knallen der zeitgleich abgefeuerten Schüsse zerreißt die Luft. Der rostige, metallene Geruch des Blutes vermischt sich mit der kühlen Meeresbrise ...
 
 

Es ist getan, der Tod hat sich der schwarzen Seelen der Verräter bemächtigt. 
 
Jetzt kann ich gestärkt aus dieser blutigen Nacht hervortreten. Und vielleicht muss ich im Nachhinein Salvatore für sein Handeln danken. 
 
Denn nur durch ihn ist es Marchenko und mir gelungen, unser Kriegsbeil zu begraben ...
 
 

Marchenko 
 
 

Erschöpft, jedoch sehr zufrieden verlasse ich den Aufzug, schicke Dimitri fort und betrete Francescas Schlafzimmer. 
 
Noch bevor ich die Türe hinter mir schließen konnte, wirft sie sich schluchzend in meine Arme. Beschützend fange ich sie auf, inhaliere ihren vertrauten Geruch und weiß, dass ich zum ersten Mal in meinem Leben wunschlos glücklich bin. 
 
Leben – Besitzen – Sterben!
 
Durch diese Frau bin ich am Leben, sie werde ich mit all meiner Macht beschützen und für sie würde ich mit Freuden sterben ...
 
 





Bonusmaterial

Francesca
 
 

„Baby, aufwachen.“
 
Marchenkos Stimme dringt zu mir durch, reißt mich aus meinem schönen Traum. 
 
Seine Finger streichen zärtlich eine Haarsträhne aus meinem Gesicht. 
 
Ich bin so müde und erschöpft, dass ich ihn am liebsten ignorieren und weiterschlafen möchte. Doch meine Neugierde bringt mich dazu, dass ich meine Augen dennoch blinzelnd öffne. 
 
Die Motorengeräusche seines Privatjets sind so leise, dass ich regelrecht vergessen habe, dass wir uns über den Wolken befinden. 
 
„Wir sind fast da, ich dachte, du möchtest dein neues Zuhause bestimmt auch mal von oben sehen.“
 
Seufzend strecke ich mich, zwischen meinen Beinen pocht es wund. Dieser Mann hat fast die komplette Flugzeit damit verbracht, mich hemmungslos zu lieben. 
 
Murmelnd richte ich mich auf, meine Augenlider fallen wieder zu.
 
„Anscheinend habe ich es wirklich geschafft, dich völlig zu erschöpfen.“

 Der nicht zu überhörende männliche Stolz, der in seiner Stimme mitschwingt, sorgt dafür, dass ich jetzt erst recht versuche wach zu werden.
 
„Ich bin hellwach – bilde dir also bloß nichts ein!“
 
Lachend hebt er mich aus meinem Sitz und setzt mich auf seinen Schoß.
 
„Ja, das sehe ich.“
 
Ich spüre, wie der Pilot die Flughöhe reduziert, ein mulmiges Gefühl breitet sich in mir aus. Mir ist es einfach am liebsten, wenn ich mich nicht vom Boden wegbewege. Doch so wie ich das sehe, werde ich mich an das Fliegen gewöhnen müssen.
 
Marchenko ist sehr viel geschäftlich unterwegs, und ich habe nicht vor, irgendwo in seinem Palast zu sitzen und auf ihn zu warten.
 
Ganz davon abgesehen, haben wir ja nicht nur ein Zuhause in Russland, sondern auch seit Kurzem ein wunderschönes Haus in New York.
 
Dank Marchenkos wundervoller Überraschung hat sich keiner von uns für ein Land entscheiden müssen, sondern wir können nach Lust und Laune leben, wo wir wollen.
 
Jetzt, wo mein Bruder und Marchenko endlich ihr Kriegsbeil begraben haben, wäre es mir auch sehr schwer gefallen, mich für eine längere Zeit von meinem Bruder zu verabschieden. 
 
Zärtlich lässt Marchenko seine Hand über meinen Rücken gleiten, seine Finger graben sich in meine Haare, ziehen meinen Kopf bestimmend nach hinten.
 
Der Ausdruck in seinen Augen verrät mir, dass er erneut kurz davor ist, seine Beherrschung zu verlieren. Dieser Mann will mich – immer!
 
„Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, will ich dich packen, in mein Flugzeug verschleppen und dich entführen.“ 
 
Erregt lecke ich mir über die Lippen.
 
„Entführt hast du mich ja schon ...“
 
„Das ist richtig, aber jetzt ist endlich der Augenblick gekommen, an dem ich dich in mein Haus bringen kann.“
 
Seine Hand umfasst mein Gesicht, mit seinem Daumen streicht er mir über die Lippen, ehe er mich gnadenlos küsst. 
 
Gierig dringt seine Zunge in mich ein, stiehlt mir den Atem, schenkt mir den seinen ...
 
Unsere Zähne schlagen aufeinander, seine linke Hand schiebt sich unter mein Shirt, liebkost meine empfindliche Brustwarze. Erst als ich völlig atemlos und zutiefst erregt an seine Brust sinke, gibt er mich wieder frei.
 
„Du bist mein Tod, Baby! Von dir werde ich nie genug bekommen.“
 
Erneut erobert er meinen Mund, doch dieses Mal ist unser Kuss sanft und zärtlich.
 
Sein Bart streift über meine Haut, sein heißer Atem liebkost mein Gesicht.
 
Groß und hart presst sich sein Glied gegen meinen Po.
 
Ohne lange zu zögern, öffne ich den Reißverschluss seiner Hose, schiebe meinen Rock hoch und führe ihn in mich ein.
 
Keuchend schnappe ich nach Luft, beobachte unter halb gesenkten Lidern meinen Mann dabei, wie er sich in seiner Lust verliert. 
 
In dieser Stellung spüre ich ihn so tief in mir, dass ich nicht genau sagen kann, wo er endet und ich beginne. Wir verschmelzen ineinander, miteinander, verbinden uns für ewig. Dieser Mann hat mir mein Herz gestohlen und es für sich beansprucht. 
 
Zitternd spanne ich meinen Unterleib an, ziehe ihn noch etwas tiefer in mich, senke mich mit aller Kraft auf seinen dicken Penis.
 
Das göttliche Gefühl der Dehnung entlockt mir einen lauten Schrei.
 
Wild knurrend umfasst er mit seinen kraftvollen Händen meine Taille, presst mich auf sich, ehe er hart zustößt. 
 
Trunken vor Lust, kralle ich meine Finger in seine Schultern, knabbere an seiner Lippe, reibe meinen Kitzler an seinem Schaft.
 
Seine Stöße werden härter, ich reite ihn mit all meiner Leidenschaft, bringe uns so dem glühenden Höhepunkt immer näher. Marchenko spürt mein Zucken, er weiß, dass ich kurz davor bin, mich in unserer Vereinigung zu verlieren. 
 
Kraftvoll hält er seinen gnadenlosen Rhythmus bei.
 
Erst als ich mich zuckend und stöhnend in meiner Lust verliere, gibt er seinem Sehnen nach und verströmt sich heiß in meinem Inneren. 
 
Zutiefst befriedigt öffne ich meine Augen, sehe aus dem Fenster des Flugzeugs und erkenne, dass wir noch etwas tiefer als vorhin fliegen.
 
Verdammt ... Dank dieses Mannes würde ich wahrscheinlich nicht einmal mitbekommen, wenn wir abstürzen.
 
„Fuck, Baby! Du bist wirklich unersättlich ...“
 
Liebevoll küsst er mich auf die Stirn, hält mich besitzergreifend fest und sorgt so dafür, dass er nicht aus mir herausgleitet, sondern in mir bleibt. 
 
„Richte deinen Blick Richtung Westen, und du wirst dein neues Zuhause sehen.“

Erst jetzt bemerke ich, dass das Flugzeug über einem großen Anwesen kreist.
 
„Wieso sind wir nicht vorbeigeflogen?“
 
„Mein Pilot Alexej wusste, dass ich es dir zeigen will. Er hat wohl nur darauf gewartet, dass wir uns mehr auf die Landschaft als auf uns konzentrieren.“

 Seine Worte lassen mich rot anlaufen.
 
„Du meinst, er weiß, was wir die letzten Stunden getrieben haben?“

Nachsichtig sieht er mich an, seine vollen Lippen verziehen sich zu einem entspannten Lächeln.
 
„Ich würde sagen, deine Schreie waren nicht zu überhören ...“Oh Gott, wie peinlich ...
 
Gequält seufzend verstecke ich mein Gesicht an seiner Halsbeuge. 
 
Seine Brust wird von seinem Lachen erschüttert.
 
„Es ist okay, Kleines. Ich wollte, dass du schreist. Es ist also nicht deine Schuld!“
 
Marchenko hat recht, selbst wenn ich es versucht hätte, es wäre mir nie gelungen, leise zu sein.
 
„Jetzt richte deinen Blick gen Westen und du wirst wissen, wo du zukünftig leben wirst.“

 Ich tue, was er sagt, und was ich sehe, raubt mir den Atem. 
 
Vladimirs Haus ist kein Haus, es ist auch keine Villa, es ist ein Schloss. 
 
Groß und stattlich recken sich hohe Steinwände Richtung Himmel. Eine dicke Mauer umringt eine selbst von hier oben riesig wirkende Fläche Land.
 
Mir war klar, dass er ein wohlhabender, mächtiger Mann ist, aber damit habe ich nicht gerechnet. Wenn sein Anwesen von hier oben schon so beeindruckend ist, wie wird es dann erst auf mich wirken, wenn ich direkt vor ihm stehe und nicht in einem Jet über ihm kreise. 

 „Darin werde ich mich verlaufen ...“
 
„Keine Sorge, Baby. Ich werde dich suchen, finden und in jedem einzelnen Zimmer so lange ficken, bis du nicht mehr laufen kannst!“
 
Sein dunkles Versprechen sorgt dafür, dass sich meine inneren Muskeln verlangend zusammenziehen. Knurrend schließt er seine Augen, da er noch immer in mir ist, spürt er ganz genau, welche Wirkung seine Worte auf mich haben ...
 
Seufzend konzentriere ich mich auf die Aussicht und nicht auf den Mann, den ich einfach immer und immer wieder in mir spüren will. 
 
Jetzt, wo wir immer weiter sinken, erkenne ich auch die kleine Landebahn an der nördlichen Grenze seines Landes. 
 
Ein Schloss mit einer privaten Flugzeuglandebahn – äußerst nobel ...
 
„Du hast immer von deinem Anwesen geredet, aber du hast mir nicht gesagt, dass du in einem Schloss wohnst!“
 
„Für meine Prinzessin nur das Beste!“
 
Sanft legen sich seine Lippen auf die meinen – vergessen ist meine Flugangst. Alles, was zählt, ist dieser Mann, seine Hände, die mich streicheln, seine Lippen, die mich erobern, und sein Glied, das erneut hart wird ...
 
 


Marchenko 
 
 

Ich weiß, dass meine Süße wund und erschöpft ist. 
 
Die letzten Stunden habe ich damit verbracht, mich immer und immer wieder in ihr zu verlieren. Jedes Fleckchen ihrer weichen Haut trägt mein Zeichen. Ihre Lippen sind geschwollen und ihre Pussy ist wund. Und auch wenn ich ihr ansehen kann, dass sie zutiefst erschöpft ist, schaffe ich es nicht, ihr eine Pause zu gönnen.
 
Ich muss sie spüren, ficken und markieren. Das Wissen, dass ich sie endlich zu mir nach Hause bringe, dass sie nun endlich da ist, wo sie hingehört, lässt mich schon wieder hart werden.
 
Leben – besitzen – sterben!
 
Francesca Valluzzi gehört mir für immer. 
 
Sie werde ich nie wieder gehen lassen, sie werde ich besitzen bis ans Ende meiner Tage. Und wenn es möglich ist – noch darüber hinaus.
 
Zufrieden beobachte ich sie dabei, wie sie aus tausend Meter Höhe ihr neues Heim betrachtet.
 
Ich habe jedes Wort ernst gemeint. Egal, was die Zukunft für uns bringt – für sie gibt es kein Entkommen mehr. Ich werde sie immer wieder suchen, finden und für mich beanspruchen.
 
Sie ist meine Frau und ich bin ihr Mann, wir gehören zusammen wie der Tag und die Nacht, wie das Leben und der Tod, wie die Luft und der Wind.
 
Ohne sie war mein Leben nur von Gewalt und Tod bestimmt. Doch dieser Frau ist es gelungen, mein schwarzes, gefrorenes Herz mit Leben zu erfüllen.
 
Das Flugzeug sinkt und Francesca klammert sich nach Halt suchend an mir fest. 
 
Knurrend beginne ich mich erneut in ihr zu bewegen ...
 
Bei allen Dämonen!
 
Francesca ist die mutigste Frau, die ich kenne, und dennoch macht es ihr eine Heidenangst, in einem Flugzeug zu sitzen.
 
Diese kleine, mutige Frau ist ein faszinierendes Rätsel.
 
Und ich werde mein restliches Leben damit verbringen, dieses Rätsel zu lösen ...
 




Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 






Buchempfehlung des Verlages


 
 
Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 

 
 

 

 
 
Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
 




Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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